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Vorrede. 


Ich habe der folgenden Schrift nur sehr wenig vorauszu- 
schicken. Dass die deutschen Stadtrechte mit Ausnahme 
einiger vorzüglich berühmten zu den verhältnissmässig 
sehr vernachlässigten Quellen gehören, bedarf keines 
Beweises. Eben so gewiss aber ist es, dass sie die 
grösste Berücksichtigung verdienen, dass sich in ihnen ein 
reiches, vielgegliedertes Rechtsleben abspiegelt, und dass 
eine Fülle gemeinsamer Rechtsideen in ihnen den aller- 
mannigfaltigsten Ausdruck gefunden hat. Fast jede von 
diesen Quellen hat irgend etwas anfzuweisen, was das 
Interesse besonders in Anspruch nimmt, aber der höhere 
Reiz liegt hier immer vorzugsweise in der Vergleichung 
sehr vieler; denn die Wissenschaft verlangt allgemeine 
Ueberblicke; die unendliche Masse von Einzelnheiten soll 
gewissen leitenden Grundgedanken unterworfen, eben jene 
sollen gleichsam zurecht gelegt, und einer jeden der ihr 
gebührende Platz im Ganzen angewiesen werden. Die 
Zahl der Stadtrechte, mit denen ich mich in den letzten 
Jahren genauer beschäftigt habe, beläuft sich über hun- 
dert. Dass ich die wichtigsten des herrlichen Eisass mit 
in den Kreis der Untersuchung gezogen habe, wird \fohl 
niemand auffallend finden; man hat sie, etwa das slrass- 
burger ausgenommen, gar zu lange zur Seite liegen lassen. 

A* 
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Vorrede. 


Ich bin sonst in meinen Forschungen durch ganz Deutsch- 
land, auch die Schweiz mit inbegriffen, gewandert, und 
wer es nicht selbst erfahren, kann sich kaum vorstellen, 
was für Fernsichten auf solcher einsamen Pilgerschaft oft 
das Auge überraschen und erfreuen. Die im Folgenden 
gegebenen Mittheilungen sind also nur Bruchstücke aus 
einem sehr umfangreichen, in meinen Händen befindlichen 
Material, über dessen Veröffentlichung Zeit und Umstände 
entscheiden werden. 

Möchte man nur immer mehr und mehr von dem Ge- 
danken zurückkommen, dass solchen der Rechts- und 
Verfassungsgeschichte des deutschen Vaterlandes gewid- 
meten Studien höchstens ein antiquarischer Werth beige- 
legt werden könne, während es ihnen an jeder Bedeutung 
für das thätige Leben der Gegenwart fehle. Es giebt 
grade im Gebiete des vaterländischen Rechts unendlich 
Vieles, was antiquirt zu sein scheint, es aber in Wahr- 
heit nicht ist, oder wo sich doch die neue Gestaltung der 
Dinge ohne Kenntniss der alten, oft sehr weit in die Jahr- 
hunderte zurückreichenden, nicht richtig begreifen und 
würdigen lässt. Praktisch heisst wahrlich nicht so viel, 
als so fern als möglich von jeder gründlicheren Wissen- 
schaft und von jeder Geschichte, und die Unkunde der 
letzteren, selbst in den Kreisen, welche die gebildeten 
heissen, namentlich der deutschen Verfassungsgeschichte 
in ihrem tieferen Zusammenhänge, hat an vielen unsaubern 
Erscheinungen der jüngsten Zeit bei Grossen und Kleinen 
sicher auch ihren guten Theil gehabt. 

Breslau, den 10. April 1851. 
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I. Hefter die Familien der alten deutschen 
Stadtrechte. 


Die unendliche Fülle des individuellen Lebens, welche 
das deutsche Volksthum seit den frühesten Zeiten aus sich 
heraus entwickelt hat, giebt sich namentlich auch in der 
grossen Zahl und Mannigfaltigkeit der alten Stadtrechte 
kund. Ueberall tritt uns hier ein Reichthum der eigentüm- 
lichsten Bildungen entgegen; aber von vorn herein lässt 
sich erwarten, dass es innerhalb des grossen Gebietes, 
welches diese Quellen umfasst , je nach der näheren oder 
entfernteren Verwandtschaft der einzelnen unter einander 
noch verschiedene kleinere Kreise geben werde, und der 
Gedanke liegt sehr nahe, die deutschen Städte und so denn 
auch die denselben angehörigen Stadtrechte nach gewissen 
allgemeineren Gesichtspunkten in bestimmte Classen einzu- 
theilen y und auf diese Weise in das scheinbare Giaos Licht 
und Ordnung zu bringen. So vieles Interessante auch jede 
einzelne von diesen Quellen für sich allein betrachtet ent- 
halten mag: die höhere wissenschaftliche Aufgabe wird 
immer vorzugsweise dahin gehen müssen , die grosse Masse 
von Einzelnheiten als den Ausdruck eines lebendigen Orga- 
nismus aufzufassen und darzustellen, der sich aber dann 
mit naturgesetzlichen Abstufungen wieder in mannigfaltige 
Gliederungen aufgelöst und gleichsam verzweigt "hat. 

Es lassen sich bei den Versuchen solcher Gassifi- 
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cationen mancherlei Gesichtspunkte denken, welche als die 
entscheidenden Momente dabei an die Spitze gestellt werden 
können. Indem man vorzugsweise die Art und Weise der 
Gründung und die Form berücksichtigte, in welcher die 
über die Stadt gesetzte öffentliche Gewalt wenigstens in der 
ersten Zeit hervortrat, hat man namentlich bischöfliche, 
königliche und fürstliche Städte unterschieden*). 

Die bischöflichen Städte sind diejenigen, welche 
ihren Ursprung aus einem daselbst vorhandenen Bisthums- 
sitze nahmen, oder bei welchen doch, wenn sie selbst schon 
früher vorhanden gewesen, die weitere Fortentwickelung 
durch eben diesen bedingt wurde. In der Hand des Bischofs 
fanden sich hier in der Regel zweierlei verschiedene Arten 
von Rechten vereinigt. Einerseits war derselbe ein grosser 
Grundherr und besass in dieser Beziehung ausgedehnte 
Immunitätsrechte über grösser^ und kleinere, oft sehr zer- 
streut liegende Bezirke und die darauf gesessenen unfreien 
und freien Leute; andererseits war ihm vom König die Graf- 
schaft oder hohe Vogtei über einen oder mehrere alte Amts- 
sprengel geliehen worden. Die hierin enthaltenen Befugnisse, 
namentlich Heerbann und Gerichtsbarkeit liess derselbe 
dann durch von ihm eingesetzte Beamte, Burggraf, Vogt 
u. s. w. ausüben, und in letzterer Beziehung galt der wich- 
tige Grundsatz, dass diese Oberrichter, welche in dem 
hohen Blutgericht den Vorsitz führten , den Blutbann unmit- 
telbar aus der Hand des Königs empfangen mussten. Bei 
Königsbann durfte niemand dingen oder Gericht halten, 
als w r er den Bann von dem König empfangen hatte, und 
wer es dennoch that, der wettete seine Zunge. Der König 
durfte sich aber auch nicht weigern, demjenigen den Bann 
zu leihen, dem das Gericht geliehen war, und solcher Bann 


*) Vgl. C. Hegel Gesell, der Städteverfassung v. Italien Bd. * 
S. 417 fg. 
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wurde ohne Mannschaft geliehen. Dieser letztere Ausdruck 
ist aber nicht mit Eichhorn, D. St. u. Rges. § 290. auf das 
Recht der fürstlichen Heerfolge zu beziehen, sondern ledig- 
lich in dein Sinne von Lehnseid, hominium oder hoinagiunt 
zu nehmen. Wenn der Bischof als Inhaber der Grafschaft 
oder hohen Vogtei einem Burggrafen oder Vogt das Gericht 
geliehen hatte, und wenn dieser nun von dem König den 
Blutbann geliehen erhielt , so brauchte er für dieses Leihen 
des Bannes keinen Lehnseid zu leisten. Saclisensp. 1. 59. 
§ 1. 111. 64. § 5. So lange sich nun in Betreff der Grafschaft 
oder Vogtei die Idee eines blossen Amtes behauptete, muss- 
ten die freien Bewohner solcher bischöflichen Städte un- 
zweifelhaft als wahre komines imperii angesehen werden. 
Seitdem sich aber jene Amtsidee mehr und mehr verlor, und 
das frühere Amt in ein eigenes, wenn gleich in der Regel 
nur lehnweise besessenes Recht des Bischofs überging, 
ausserdem aber auch die Verleihung des Königsbannes an 
den wirklich fungirenden Grafen oder Vogt ausser Ge- 
brauch kam: seitdem waren alle jene Städte in Gefahr, ge- 
wöhnliche Territorialstädte zu werden. Von Seiten der 
geistlichen Herren ist dieses Ziel bekanntlich auch mit 
grossem Eifer verfolgt und lange Zeit hindurch jedes nur 
mögliche Mittel für die Erreichung dieses Zweckes benutzt 
worden. In den bedeutenderen Städten aber haben die 
Gemeinden jenem Streben den heftigsten Widerstand entge- 
gengesetzt, und ihrer Stadt die Würde einer freien Reichs- 
stadt zu retten gewusst. Als interessante Beispiele solcher 
bischöflichen Städte sind unter andern Cöln, Strassburg, 
Augsburg und Regensburg zu nennen : nur dass sich in der 
letzteren eine merkwürdige Duplicität der Gewalten des 
Bischofs und des Herzogs neben einander vorfand. 

Bei den königlichen Städten ist das Charakteristische 
darin zu suchen, dass es hier keinen geistlichen oder welt- 
lichen Fürsten gab, dem die Grafschaft oder Vogtei vom 
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König verliehen gewesen wäre. Vielmehr standen diese im 
eigentlichsten Sinne auf Reichsboden gelegenen Städte ganz 
unmittelbar unter der Vogtei des Königs; von diesem wurden 
auch die in der Stadt fungircnden Beamten eingesetzt, so weit 
nicht etwa der Gemeinde eine gewisse Mitwirkung ein- 
geräumt war, und solche Städte lassen sich in Wahrheit als 
Reichsvogteien anselicn. In der Regel bildete eine königliche 
Pfalz, die sich an einem solchen Orte befand, gleichsam den 
sichtbaren Kern derselben, und die Stadt konnte daun ent- 
weder allmählig um diese Pfalz emporwachsen, oder auch 
durch irgend einen einzelnen hervorragenden Stiftungsakt 
ins Leben gerufen werden. In der Hand des Königs ver- 
einigten sich übrigens auch hier ordentlicher Weise zweierlei 
verschiedene Arten von Rechten: Grundeigcnthum mit allen 
daran geknüpften Immunitätsrechten, und die eigentlichen 
Hoheitsrechte, unter denen auch hier Heerbann und Gerichts- 
barkeit als die wichtigsten erscheinen. Als Beispiele sol- 
cher Städte sind zu nennen Bern nach der berühmten Hand- 
feste Friedrichs II. von 1218, als es durch das Aussterben 
des Hauses Zähringen im Mannsstamme an das Reich gefallen 
war, Frankfurt a. M., Dortmund, Goslar, Nürnberg u. s. w. 

Die sogenannten fürstlichen Städte gingen gewöhn- 
lich aus schon früher vorhanden gewesenen Villen geistlicher 
oder weltlicher Fürsten hervor, denen aus irgend einem 
Grunde Stadtrecht verliehen wurde, z. B. der villa Halteren, 
quae frequenter inimicorum incursibus subjacebat, 1288 von 
dem Bischof Eberhard von Münster, um sie gegen der- 
gleichen feindliche Einfälle besser zu schützen, (Kind- 
linger Minist. Beiträge, lld. I. Urk. Nro. 1.); in den 
meisten Fällen, weil ein solcher Ort sich seiner Lage wegen 
zu einem Marktplatze besonders eignete, zum Gedeihen 
eines vielseitigeren Verkehrs aber auch eine grössere Sicher- 
heit erfordert wurde. Weit seltner ist eine solche Stadt 
aus roher Wurzel an einem Orte gegründet worden, wo 
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sich vorher noch gar keine Niederlassung befunden hatte. 

Dem Herrn der Stadt standen regelmässig auch hier wieder 
die oben genannten zwei Arten von Rechten zu: Grund- 
eigenthum und die verliehenen königlichen Hechte, nament- 
lich die Grafschaft mit ihren zwei wichtigsten Befugnissen, 
Heerbann und Gerichtsbarkeit, und vermöge derselben setzte 
der Herr auch hier die öffentlichen Beamten, besonders den 
Richter ein; weltliche Fürsten, ja zum Theil sogar geist- 
liche, haben jedoch in der ältesten Zeit das Blutgericht der 
Stadt nicht selten auch in eigener Person abgehalten. Recht 
deutlich kann man in dem alten Rechte von Freiburg im 
Breisgau a. 1120 jene beiden verschiedenen Rechte unter- 
scheiden. Gleich am Anfang sagt der Stifter: Ego Cuon- 
radus in loco mei proprii juris s. Friburg forum constitui; 
folglich gehörte demselben das allodiale Eigenthum des 
Ortes, und hierauf stützt sich auch der Zins, der von den 
mercatores, an welche einzelne areae ausgetheilt wurden, 
gezahlt werden musste, den wir mithin als einen wahren 
Grundzins anzusehen haben, und der im nördlichen Deutsch- 
land so häufig unter dem Namen wortzins vorkommt. Der 
Gründer hat aber auch alle diejenigen Rechte, welche in 
dem Amte der Grafschaft enthalten sind; er spricht sogar 
ausdrücklich von seiner comicia 1 )? nur bedient er sich 
dieses Ausdruckes schon nach dem jüngeren Sprachge- 
brauche für den Distrikt, über welchen die Grafenrechte 
ausgeübt werden, wobei aber natürlich vorausgesetzt wird, 


’) Die Stiftung« urkunde Conrad« von Zähringen für Freiburg im 
Breisgau ist zweimal herausgegeben worden , 1833 von Heinr. Schreiber 
in einem Freiburger Programm als „Die älteste Verfassungsurliunde der 
Stadt Freiburg im Breisgau“, und 1836 von D ümgd in dcnRegesta Baden- 
sia. pag. 133 sq. Der letztere Abdruck ist diplomatisch genauer, und in 
ihm findet sich p. 134 das wichtige Wort comiciam, wo bei Schreiber 
pag. 36 gewiss irrthümlich civitatem steht. Bei civitatem wäre auch der 
Zusatz nostram ganz überflüssig und für diese Urkunde ungewöhnlich. 
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dass ilim eben diese innerhalb jenes Bezirkes wirklich zu- 
kommen, und hiernach kann er an einer andern Stelle das 
ihm untergebene Gebiet in staatsrechtlicher Hinsicht als po- 
testas et regimen suum bezeichnen '). 

Der Name fürstlicher Städte kann übrigens lur diese 
dritte Classe nicht als eine erschöpfende Bezeichnung an- 
gesehen werden. Denn sehr viele Städte sind ja auch von 
nicht gefürsteten Grafen und freien Herrn gestiAet worden, 
oder haben doch von solchen als von ihrer unmittelbaren 
Obrigkeit Privilegien und Freiheitsbriefe erhalten. So wurde 
z. B. Lippstadt (vermuthlich 1210 oder 1211) von Bern- 
hard von Lippe gegründet, welcher einst Anführerder Heere 
Heinrichs des Löwen gewesen war, und 1210 oder 1211 mit dem 
ans Rom zurückkehrenden Bischof Albert von Lievland sich 
in jene östlichen Gegenden begab. Aber die Gründung ge- 
schah, wie die Urkunde ausdrücklich sagt, imperatoria 
majestate favente 2 ). Bielefeld wurde von den Grafen von 
Ravensberg mit dem Rechte von Münster bewidmet, und er- 
hielt 1287 und 1326 von den eben damals regierenden Grafen 
ausdrückliche Bestätigungen desselben. 3 ) Padberg in 
Westphalen, jetzt ein Dorf, bekam sein Stadtrecht 1263 von 


’) Zur Erläuterung füge ich hier noch Folgende» bei. Schon 1091 
hatte Herzog Berthold II, von Zähringen, ein Sohn des 1078 gestorbenen 
Herzogs Berthold I. die Gründung der Stadt Freiburg im ßreisgau be- 
gonnen. Annal. Argentinens. bei Böhmer FontesS, 98. (Bertoldus de 
Zaringcn dux) preterito anno (1091) in proprio allodio Friburg civitatem 
initiavit. Nach dem Tode Bcrtholds II. 1111 folgte ihm »ein ältester Sohn 
Berthold III. in der Herzogswürde. Einzelne Tlieilc des väterlichen Nach- 
lasses sind jedoch vermuthlich schon damals auf den jüngeren Sohn Conrad 
übergegangen, namentlich die Grafschaft, in welcher Freiburg gelegen 
war, wahrscheinlich aber so', dass diese Grafschaft von dem Herzogsamte 
abhängig blieb. Conrad brachte dann die schon von seinem Vater Ber- 
thold II. in Freiburg begonnene Schöpfung zur Reife. 4 ) Pufcndorf 
Observ. j. univ. T. 3. App. p. 406 sq. Voigt, Gesch. Prenssens 1, 483. 
3 ) Culemann, Ravensberg. Merkwürdigkeiten 3, 87 fg. 
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den Herrn von Padberg 1 ). Der Stadt Büren in Westphalen 
wurde wahrscheinlich im 13. Jahrhundert das Recht von 
Lippstadt von den Herrn von Büren ertheilt, und dies war 
der Name eines adligen Geschlechts, welches mit Moritz 
von Büren, der 1610 Jesuit wurde, erlosch 2 ). Manche 
Städte haben ihre Freiheitsbriefe auch von landsässigen 
Prälaten, ja selbst von solchen Personen erhalten, -die in 
den Urkunden nur als inilites aufgeführt werden. Aber in 
der Regel wird dann auch bemerkt, dass der J^andesherr 
seine Einwilligung dazu gegeben habe, oder dieser erscheint 
gradezu als Mitverleiher der Stadtfreiheit. So wurde von 
dem Probst des Klosters in Gehrden, Johann von Swalen- 
berch und dem gesammten dortigen Nonnenstift unter Zu- 
stimmung des Bischofs Theoderich von Paderbon und des 
Capitels daselbst, 1319 die Stadt Gehrden gegründet und 
derselben ein Freiheitsbrief ausgestellt 3 ). Die Stadt Hei- 
ni arsha usen erhielt 1254 von dem Erzbischof Conrad von 
Cüln und dem Abte des daselbst beßndlichen Klosters Herr- 
mann ein Stadtprivilegium, aber hier bestand das eigenthüm- 
liche Verhältniss, dass die Stadt wirklich zur Hälfte dem 
Erzbischof von Cüln gehörte, welchem 1220 der damalige 
Abt mit Zustimmung des Convents diese Hälfte geschenkt 
hatte, vermuthlich um sich gegen die Uebergrifle der Bi- 
schöfe von Paderborn einen mächtigen Schutzherrn zu ge- 
winnen 4 ). Der Stadt Schwaney wurde 1344 von dem 
Bischof Balduin von Paderborn und dem Ritter Ludolf von 
Herse und dessen Sohne Herrmann das Recht von Dringen- 
berg bestätigt, welches ihr schon früher von dem Bischof 
Bernhard bewilligt worden war. Beide, der Bischof und 
der Ritter, bezeichnen sich als terrae dorniui 5 ). Diese Bei- 

') Seibertz Urkundcnbach des Herzogt. Westphalen 1, 529. *) Wi- 

gand, Archiv Bd. III. H. 3. S. 29. 3 ) Wigand, Archiv Bd. IV. H. 1. 

S. 99. 4 ) Wigand, Archiv Bd. IV. H. 1. S. 17. *) Wigand, Archiv 

Bd. I. U. 4. S. 99 sq. 
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spiele Hessen sich leicht noch sehr vermehren, aber man 
sieht schon aus dem Angeführten , dass auch in Beziehung 
auf die Form der über die Stadt gesetzten Herrschaft das 
Mittelalter eine unendliche Mannigfaltigkeit hervorge- 
bracht hat. 

So gegründet aber nun auch die obige Eintheilung der 
Städte sein mag, wenn man dabei von den bereits früher er- 
wähnten Gesichtspunkten ausgeht, so wenig lässt sich daraus 
über den wirklichen Inhalt der Stadtrechte in allen übrigen 
Beziehungen , so weit derselbe nicht unmittelbar das Dasein 
einer bestimmten Herrschaft voraussetzt, namentlich über 
die privatrechtlichen Bestandteile derselben entnehmen, 
und in dieser Hinsicht werden mithin andere Kennzeichen 
und Merkmale der Unterscheidung aufgesucht werden 
müssen. Zweierlei bin ich geneigt hier für vorzüglich 
wichtig zu halten. 

1. Die ■ Stadtrechte wachsen in der Regel aus dem 
Landrechte heraus. Landrecht heisst aber bis ins 13. Jahr- 
hundert so viel wie Volksrecht, ja es ist gewiss nicht un- 
walirscheinUch, dass schon zur Zeit unserer alten Leges 
Barbarorum, für die wir uns heute des Ausdrucks Volks- 
rechte bedienen, bei den germanischen Völkern selbst der 
Name Landrecht für das in den Gerichten der freien Volks- 
genossen geltende Recht üblich gewesen ist. Hieraus folgt 
also zunächst: es giebt so viele Familien von Stadtrechten, 
als selbstständige Völker in Deutschland unterschieden wer- 
den müssen. Abgesehen aber von den wendisch-deutschen 
Ländern, in welche sich Jahrhunderte lang ein mächtiger 
Strom deutscher Colonisation ergossen hat, und welche 
eben dadurch zum grössten Theile germanisirt worden sind, 
erscheint die deutsche Erde, seitdem sich die Wogen der 
Völkerwanderung mehr und mehr gelegt hatten, unter 
sechs Völker vertheilt, in deren Namen nun eine Menge 
älterer Bezeichnungen aufgegangen ist. Den Norden neh- 
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men Friesen und -Sachsen ein, beide durch die Nieder-' 
weser getrennt, welche schon in der Lex Frisionum als die 
Grenze zwischen ihnen angegeben wird. Die Eider- , Nord- 
und Strandfriesen in der alten cimbrischen Halbinsel können 
wir hier auf sich beruhen lassen. Das Hauptvolk der Frie- 
sen bewohnt aber nur den Küstenstrich an der Nordsee. 
Südwestlich um die Friesen herum reicht der Name der 
Sachsen über die Weser hinaus bis gegen den Rhein hin, 
wo die ripuarischen Franken grenzen. Südlich sitzen 
Sachsen bis zu den fränkischen Hessen; weiter östlich 
stossen sie gegen Süden an die Thüringer; die eigentliche 
Ostgrenze derselben aber geht bis an und gegen die Elbe 
hin , auf deren linkem Ufer sich jedoch an vielen Punkten 
slavische Völkerschaften angesiedelt hatten. Wahrschein- 
lich hängt auch der Name Lüneburg mit dem der slavi- 
schen Lini oder Hilinones zusammen. Das mittlere Deutsch- 
land haben Franken und Thüringer inne. Wichtige 
Grenzen sind hier die Werra und der Thüringer Wald, aber 
die Franken reichen südlich von dem letzteren noch weiter 
gegen Osten in die Maingegenden hinein, in welche jedoch * 
auch einzelne slavische Stämme, wie die bekannten IVfein- 
und Rednitzwenden vorgedrungen waren. Die Ostgrenze ■ 
der Thüringer bildet die Saale, welche dieselben von den 
Sorben scheidet. Im südlichen Deutschland sitzen Alaman- 
nen oder Schwaben, welche Namen nun gleichbedeutend 
sind, und Baiern, beide durch den Lechstrom getrennt. 
Die Alamannen haben sich westlich auch über den Eisass 
ausgebreitet, in welchem jedoch schon im karolingischen 
Zeitalter eine sehr starke fränkische Colonisation Statt ge- 
funden hatte; südlich haben sie auch die deutsche Schweiz 
eingenommen. Die östliche Grenze der Baiern war bis zu 
Karl dem Grossen die Ens, welche dieselben von den häufig 
als Hunnen bezeichneten Avaren schied. Einhards Annal. 
a 791, Nam is iluvius (Anesus) inter Bajoariorum atque 
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Hunorum terminos medius currens, certus duorum regno- 
rum limes liabebatur. Wenden wir aber nun die hier nur in 
den allgemeinsten Zügen hingestellte Eintheilung aut'unsern 
Gegenstand an, so ergiebt sich das Resultat, dass es aucli 
bei den Stadtrechten immer als eine der wichtigsten Fragen 
anzusehen ist, welchem von diesen Völkern die Stadt ange- 
hört, welches Volks* oder Landrecht also den Hauptstoif 
auch für das Stadtrecht geliefert hat ? In der Verwandtschaft 
aber, welche regelmässig zwischen beiden vorhanden sein 
wird, ist in der That nur der Ausdruck eines hier waltenden 
Naturgesetzes zu erkennen. 

2. Für die Entstehung einer ganzen Anzahl von enge- 
ren Kreisen zusammengehöriger Stadtrechte ist aber auch 
noch ein zweiter Umstand von dem bedeutendsten Einflüsse 
gewesen: die so sehr häufige Verpflanzung eines Stadtrechts 
in eine Menge von anderen Orten. Solche Rechtsmitthei- 
lungen, welche dann in der Regel einen Rechtszug aus der 
Tochterstadt an das Gericht der Mutterstadt als den Oberhof 
zur Folge hatten, konnten durch verschiedene Gründe ver- 
• anlasst werden; mehrentheils hatte die eine Stadt oder ihre 
Herrschaft deshalb eine Bitte an die andere Stadt gerichtet. 
Schon das Alterthum kennt Aehnliches; im Mittelalter ist 
dergleichen in romanischen und germanischen Ländern viel- 
fach vorgekommen, und eines der merkwürdigsten Beispiele 
liefert hier wohl die Stadt Rom, die Mutter des grossen 
Weltrechts, welche 1338 so herabgekommen war, dass sie 
sich nach Florenz mit der Bitte um Mittheilung der dort gel- 
tenden Rechte und Gesetze wandte. Hierüber berichtet 
Giov. Villani, Cronica di Firenze lib. 11. c. 96. Folgendes: 

Come i Romani feciono pace tra loro, grandi 
e il popolo, e mandarono a Firenze per avere 
leggi e statuti. Nel detto anno 1333, in calen di No- 
vembre , i Romani per certa revelazione di saute persone, 
e fu quasi ispirazione divina, si convertirono a generale 
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pace insiemc i nobili co’ popolani, dimettendo per l’amore 
d’Iddio l’uuo all’ altro ogni offesa, che fu una mirabile 
cosa. E poi l’Agosto vegnente feciono popolo, e mandaro 
loro ambasciadori a Firenze a pregare il nostro comune, 
che mandasse loro gli ordini della giustizia, che sono con- 
tra i grandi e potenti in difcnsione de’ popolani e meno pos- 
senti, e altri buoni ordini, che noi avevamo. II comune 
di Firenze mandö a Roma suoi ambasciadori co’ detti ordini, 
i quali da’ Romani furono onorevolemente ricevuti e graditi. 
E nota, come si mutano le condizioni e gli stati de’ secoli, 
che i Romani anticamente feciono la cittä di Firenze e die- 
rono loro legge, e in questi nostri tempi mandaro per le 
leggi a’ Fiorentini. 

„Es gab eine Zeit, sagt Fiorus, ein Zeitgenosse Ha- 
drians, I. 11 ., wo für den erflehten Sieg über Tibur und 
Präneste, jetzt unsere Sommerwohnungen, Gelübde auf dem 
Capitol dargebracht wurden, wo der Hain von Aricia für 
uns war, was heute das hercynische Waldgebirge, die 
Tiber was heute der Euphrat, und wo die Eroberung von 
Corioli für so ruhmvoll galt, dass sie dem siegreichen Feld- 
herrn einen Beinamen verschallte, als hätte er über Numan- 
tia oder über Africa triumphirt.“ Aber im 14. Jahrhundert 
war Rom seiner Herrschaft beraubt und wieder auf seine 
allerfrühesten Grenzen eingeschränkt. Zwischen ihm und 
den benachbarten kleinen Städten, Tusculum, Tibur, Prä- 
neste, Ostia u. s. w, zwischen feudalen Baronen wurden auf 
demselben Boden, den zur Zeit Hadrians reiche Villen und 
Gärten geschmückt hatten, Fehden ausgekämpft, welche 
an die ersten Zeiten der römischen Republik erinnern. Und 
in diese Periode fällt nun auch die merkwürdige Einholung 
der Gesetze von Florenz her. 

In Deutschland haben solche Rechtseinholungen und 
Mittheilungen in der allcrgrössten Mannigfaltigkeit und Aus- 
dehnung Statt gefunden. Auch hierbei ist wenigstens im 
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inneren Deutschland in den meisten Fällen die volks- 
tümliche Verwandtschaft mit berücksichtigt worden, so 
dass also z. B. eine westpliälische Stadt wohl nicht 
leicht eine andere als wieder eine westphälische um 
Mittheilung ihres Rechts ersuchte. Allein einige der wich- 
tigsten Stadtrechte haben doch auch weit über die Grenzen 
eines einzelnen Volkes hinaus Verbreitung erlangt, und sind 
zum Theil in grosser Ferne die Grundlagen höchst mannig- 
faltiger Rechtszustände geworden. 

Ich will aber nun über mehrere der wichtigsten Stadt- 
rechte bei den einzelnen Völkern selbst noch einige Bemer- 
kungen beifügen. 

1. In Betreff der Landschaften friesischer Zunge 
mag die Angabe hinreichen, dass die reichste Entwickelung 
des städtischen Lebens hier den westlichen Landestlieilen, 
mithin Holland angehörf, welches durch den eigenthümli- 
chen Gang seiner Geschichte, namentlich seine maritimen 
Beziehungen j Deutschland schon ziemlich früh sehr entfrem- 
det worden ist, und dessen blühende Städte eben deshalb 
auch auf deutsches Städtewesen nur einen geringen unmit- 
telbaren Einfluss ausgeübt haben. 

2. Bei den Sachsen finden wir schon in der alten 
Lex Saxonum eine merkwürdige Duplieität des Rechts, 
indem in mehreren wichtigen Beziehungen, besonders im 
ehelichen Güterrecht, das Recht der Westphalen einerseits 
von dem der Ostphalen und Engern andererseits abweicht. >) 
Eben diese Duplieität wiederholt sich nun auch in den 
späteren Stadtrechten. Als ostphälisch im weiteren 
Sinne des Worts sind hervorzuheben Goslar, Braunschweig, 
Lüneburg, Uelzen, überhaupt die welfischen Städte, vor 
allen aber Magdeburg, welches unter den Städten als 
Hauptrepräsentant des ostphälischen Rechts anzusehen ist. 


') Meine Schrift: Recht und Verfassung der alten Sachsen S. 184. 
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Eine characteristische Eigentümlichkeit des magdeburgi- 
schen und aller von ihm abgeleiteten Rechte besteht nament- 
lich darin, dass das eheliche Güterrecht hier nichts von 
Gütergemeinschaft weiss, vielmehr in allen Instituten dieses 
Rechtsgebietes, Morgengabe, Grade, Leibzucht, sich an 
den Sachsenspiegel anschliesst. — Mehr als irgend ein 
anderer Theil von Deutschland ist Westphalen gleich- 
sam durchwebt von juristischen Fäden, wodurch immer und 
immer wieder eine Anzahl von Tochter-, Enkel-, Urenkel- 
städten u. s. w. mit irgend einem grösseren Mittelpunkte in 
Verbindung gesetzt wird. Ich will nur einige Beispiele 
hiervon anführen. 

Die Stadt Münster, deren ältestes Recht wir nur durch 
eine Mittheilung an Bielefeld kennen ’), hat zu Tochter- 
städten : Bielefeld, Ahlen, Bekun, Bocholt, Coesfeld, Horst- 
mar, Dülmen 2 ). 

Im Bisthum Paderborn hat Dringenberg das Recht von 
Borgenteich, und Schwaney wieder das Recht von Dringen- 
berg 3 ). 

Im Herzogthum Westphalen ist das Recht von Rüthen 
ein berühmtes Mutterrecht 4 ). Tochterstädte von Rüthen 
sind: Arnsberg, Baiecke, Brilon, Callenhord, Geseke, 
Hallenberg, Menden, Warsten, Werl*). Tochterstädte von 
Arnsberg sind wieder: Allentrop, Balve, und vermuthlich 
auch Grevenstein und Hirschberg B ) ; Tochterstadt von 
Hallenberg ist Winterberg 1 ), wo man sich überhaupt des 
Rüthenschen Rechts bediente. Medebach hatte früher das 
Recht von Soest, erhielt aber 1220 das Recht von Rüthen 
und Brilon 8 ). 

’) Cnlemann a. a. O. *) von Kam ptz Provinzial- und ■tatutar. 
Rechte der preuss. Monarchie. I, SOI fg. 612. 621. 623. 628. s ) von 
Kamptz 2, 5S7. 538. 4 ) von Kamptz 2, 696. Besonder« Seibcrtz 

in Wigands Archiv Bd. I. H. 4. S. 32. *) von Kamptz 2, 687. fg. 

695. 701. *) von Kamptz 2, 688. 690. 1 ) von Kamptz 2, 702. 

*) v on Kamptz 2, 691. 
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Die berühmtesten unter allen westphälischen Stadt- 
rechten sind die von Soest 1 ) und Dortmund 2 ), welches 
letztere insonderheit mit grossen Privilegien ausgestattet 
war, und noch von Ludwig dem Baiern 1332 in einer durch 
goldnes Siegel ausgezeichneten, von Lünig P. Sp. cont. 4. 
I. 442 mitgetheilten Urkunde eine umfassende Bestätigung 
seiner alten Rechte erhielt. Tochterstädte von Dortmund 
sind: Höxter 3 ), Camen, Lüdenscheid, Wesel 4 ). Tochter- 
städte von Soest: Minden, Warburg, Wartenberg, Atten- 
dorn (mit der Tochterstadt Olpe), Medebach, Siegen, 
Lippstadt 5 ). Tochterstädte von Lippstadt sind wieder: 
Büren, Rheda, Rietberg, Hagen, Hamm 8 ), welches sich 
das Recht von Lippstadt und Soest gewählt hatte; und 
Tochterstädte von Hamm: Lünen und Unna 7 ). 

Unter allen westphälischen Stadtrechten ist aber vor- 
zugsweise dem von Soest durch seine Verpflanzung nach 
Lübeck unter Heinrich dein Löwen eine allgemeinere Be- 
deutung zu Theil geworden. Die beiden Stadtrechte von 
Lübeck und Magdeburg haben sich daun in den ganzen 
wendisch- deutschen Nordosten getheilt. Das erstere, wel- 
ches zum Theil selbst in schleswigschen Städten Aufnahme 
fand, beherrscht von Holstein an eine grosse Zahl der Ost- 
seeküstenstädte bis in die äussersten noch mit deutschen 
Colonisten besetzten Landstriche hinein, und mit dem lübi- 
schen Rechte verbreitet sich auch das Institut der ehelichen 
Gütergemeinschaft, welches hier offenbar aus westphä- 

’) von Kamptz 8, 384 fg. Dis Literatur über das Soester Recht 
ist sehr umfangreich. Der beste Abdruck findet sich jetzt in Seibertz 
Urkunden!), des Herzogth. Wcstphalen 1, 48 fg. 2 ) Abgedruckt in 
Wigand Geschichto von Corvey Bd. I. Abth. 8. Anl. 8. S. 805 fg. 
*) von Kamptz 8, 557. Wigand Archiv UI. 3, 14. 4 ) von 

Kamptz 8, 313. 380. Wigand Archiv IV. 4, 407 fg. s ) von Kamptz 
8, 330. 408. 539. 688. 696. 691. 784. 319. ‘) Wigand Archiv III. 3, 89. 

VI. Heft 8 und 3. S. 859. 886. von Kamptz 8, 314. 315. ’) von 

Kamptz 8, 381. 341. 
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lischer Wurzel abgeleitet werden muss, und dessen Keime 
sich bereits in dem Recht der Westphalen, wie es die Lex 
Saxonum tit. 8. 9 mittheilt, erkennen lassen '). Das letztere 
hat dagegen in den Binnenländern in weitester Ausbreitung 
gegolten und über Schlesien hinaus auch in Polen , so wie 
in den Städten des nördlichen und nordöstlichen Böhmens 
geherrscht; ja es hat in einzelnen Theilen von Pommern, 
und in der Form des culmischen Rechts auch im eigent- 
lichen Preussen hier und da selbst bis an die Küste gereicht. 

In wissenschaftlicher Beziehung verdienen hier noch 
folgende Punkte besonders hervorgehoben zu werden. Zu- 
nächst hat jede dieser beiden Städte wieder mehrere vor- 
züglich berühmte Tochterstädte, welche selbst wieder 
Mutterstädte des Rechts vieler andern Orte geworden sind. 
Dahin gehört z. B. bei dem lübischen Rechte Rostock, 
dessen Recht unter andern 1234 der Stadt Stralsund ver- 
liehen wurde 2 ). Bei Magdeburg sind in dieser Hinsicht 
namentlich Halle, Leipzig, Brandenburg, Breslau und Culm 
zu nennen. Ferner kommt in Betracht, dass sehr viele 
Städte zwischen dem lübischen und dem magdeburgischen 
Rechte, zum Theil sogar mehrfach, gewechselt haben. So 
erhielt z. B. Golnow in Pommern 1268 magdeburgisches, 
später aber nahm es lübisches Recht an, wie ein Privi- 
legium des Herzogs Otto von 1314 bezeugt 3 ). Am häufigsten 
hat wohl ein solcher durch freie Willkür der Gemeinde her- 
beigeführter Wechsel in Betreff der Institute des ehelichen 
Güterrechts und des Erbrechts Statt gefunden. In vielen 
Städten hat sich allmählig auch ein wahres Simultaneum 
beider Rechte gebildet; hber dies konnte selbst wieder 
nur äusserlich oder innerlich vorhanden sein. Das erstere 
war der Fall, wenn beide Rechte neben einander an dem- 


’) Meine Schrift: Recht und Vertäuung der alten Sachten. S. 184. 
a ) von Kamptzt, 68. *) von Eamptz t, 36. 
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selben Orte, aber in verschiedenen Bezirken desselben 
galten, wie z. B. in Stettin, wo in der Stadt magdebur- 
gisches, in der Vorstadt Lastadie lübisches Recht aufge- 
nommen wurde *). Im letzteren Falle dagegen war eine 
wirkliche Verschmelzung beider Rechte zu einem dritten 
eingetreten, und hiervon ist der bekannte Danziger Culm 
als ein wichtiges Beispiel anzusehen 2 ). Endlich hat sich 
auch eines oder das andere der beiden Rechte in manchen 
Gegenden mit irgend einem dritten berührt und auch hieraus 
sind zuweilen interessante Mischungen hervorgegangen. 
So das lübische Recht in einzelnen Theilen von Mecklen- 
burg und Pommern mit dem Rechte von Schwerin , in wel- 
chem sich, wie mir scheint, zum Tlieil ganz eigenthümliche 
slavische Elemente befinden 3 ); das magdeburgisclie Recht 
in sächsischen Gegenden mit dem Rechte von Altenburg, 
welches aller Wahrscheinlichkeit nach auf das von Goslar 
als seine Quelle zurückzuführen ist; und eine Verbindung 
dieser verschiedenen Bestandtheile mit dem sächsischen 
Landrechte und manchen andern Rechtsquellen ist dann 
in dem reichhaltigen Rcchtsbuche der sächsischen Distin- 
ctionen unternommen worden 4 ). In Schlesien war durch 
zahlreiche Colonisten, welche vorzugsweise vom Mittel- und 
Niederrhein hergekommen zu sein scheinen, fränkisches 
und flämisches Recht einheimisch geworden 5 ); später 
wurde mehreren Staaten das magdeburgische oder das da- 
mit übereinstimmende hallische Recht verliehen, und nun 
wurden hier und da merkwürdige Rechtsumwandlungen 

’) von Kamptz 2, 31. u ) Danzig erhielt nämlich schon 1266 
lübisches Recht. Später gewann auch hier das culmiacbe (magdeburgi- 
sche) Recht immer grösseren Einfluss, von Kamptz 1, 269, und nun er- 
folgten Verschmelzungen von beiden. 3 ) Abgedruckt in von Kamptz 
Mecklenburg. Civilrecht. 2tc Abth. S. 143. *) Hierüber s. unten 

S. 206. •) Vgl. meine Abhandlung über das deutsche Recht, insbe- 
sondere die Gütergemeinschaft in Schlesien, in der Zeitschrift für deutsches 
Recht von Reyscher und Wilda. Bd. 3. S. 40. 
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ausgeführt. So hatte die Stadt Neisse bei ihrer ersten Aus- 
setzung nach deutschem Rechte vermuthlich am Ende des 
12. oder Anfänge des 13. Jahrhunderts flämisches Recht er- 
halten. Später wurde daselbst das magdeburgisclie Recht 
eingeführt, namentlich 1308 das magdeburg-brcslauer Recht 
von 1295 von den Rathmannen und Bürgern zu Breslau da- 
hin mitgetheilt. Allein dasselbe erwies sich in mehrfacher 
Hinsicht unvortlieilhaft, vielleicht hauptsächlich wegen der 
Verschiedenheit des magdeburgischen Erb- und ehelichen 
Güterrechts, in welche man sich nicht finden konnte oder 
wollte. Daher stellte der Bischof von Breslau Heinrich von 
Würben 1310 das ursprüngliche flämische Recht wieder her, 
und erneuerte dabei zugleich ein schon von dem Bischof 
Thomas II. 1290 der Stadt Neisse ertheiltes Privilegium, 
wonach dieselbe für alle weltlichen Gerichte in den dem 
Bischof unterworfenen Städten und Dörfern den Oberhof 
bilden sollte ')• 

3. Unter den fränkischen Stadtrechten giebt es viele, 
die einen berühmten Namen haben, wie die von Aachen, 
Worms, Würzburg; und wohl auch Bamberg muss auf fränki- 
sche Quelle zurückgeführt werden; aber hinsichtlich der . 
Wirkung in die Ferne ragen besonders die von Cöln und 
von Frankfurt a. M. hervor. Ueber die grosse Verbreitung 
des letzteren in der Wetterau und in hessischen Gegenden 
hat Thomas in seiner Schrift über den frankfurter Ober- 
hof viele Aufschlüsse gegeben. Eine noch weit ausge- 
dehntere Herrschaft aber ist dem cölnischen Rechte zu Theil 
geworden, und namentlich erscheint hier der Umstand sehr 
beachtenswert!) , dass dieses Recht die Grenzen des Volkes, 
in dessen Mitte es entstanden war, so weit überschritten und 
bis in schwäbische und burgundische Landschaften hinein 


’) Ebendaselbst 45. 6t. 
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gereicht hat. Durch Conrad von Zähringen erhielt Freiburg 
im Breisgau 1 120 eine nach cölnischem Muster ausgefertigte 
Stiftungsurkunde. Das Gericht zu Freiburg wurde dann der 
Oberhof für eine grosse Anzahl von Städten in jenen ober- . 
ländischen Gegenden und weit nach Schwaben hinein, und 
dass dies wenigstens zum Theil mit vorausgegangenen Mit- 
theilungen des Rechts zusammengehangen haben möchte, 
dürfte wohl für sehr wahrscheinlich zu halten sein. Ein 
altes Verzeichniss der Orte, welche ihren Rechtszug nach 
Freiburg nahmen, vermuthlich aus dem Anfänge des 15. Jahr- 
hunderts, lautet folgendermassen: 

Dis sint die stette die irü recht nement hie zuo Friburg. 
Die von Endingen, die vonKentzingen, die von Lar, die von 
Malberg, die von Rynow, die von Hasela, die von Wolfa, 
die von Rynfelden , die von Horenberg, die von Sultze am 
Necker, die von Mengen, die von Rüdlingen, die von Obern- 
dorf, die von Dornstetten, die von Brülingen, die von Vi- 
lingen, die von Kilchhein, die von Tüwingen und von 
Ueberlingen, die von Offenburg, die von Ehingen, die von 
Brembach, die von Enselingen, das dorf ze Mülebach, die 
von Fürstenberg, die von der Nüwenstat, das dorf zuo 
langen Enslingen, die von Eltzach, die von Waltkilch, das 
dorf Stetten zuo Kaltenmarkt ’). 

Das Recht von Freiburg im Breisgau ging aber ausser- 
dem auch über auf das von Berthold IV. von Zähringen als 
rector Burgundiae 1177 gestiftete Freiburg im Uechtlande 8 ), 
desgleichen auf das von Berthold V. dem letzten zähringi- 
schen Herzoge 1191 gegründete Bern 3 ), und auf Murten 


’) Schreiber, Freiburger Urknndenbuch Bd. 2. Abth. 1. S. 182. 
Diese höchst wichtigen Angaben scheinen eine grosse Berücksichtigung 
namentlich fiir die Geschichte des würtembergischen Rechts zu verdienen. 
®) Der Schweizerische Geschichtsforscher Bd. 1. S. 81. 4 ) Schreiber, 

Freiburger Ijrkundenbucli Bd. 1. Abth. 1. S. 25. • 


Digitized by Google 



Familien der deutschen Stadtrecbte. 


XXVII 


(Murattum), welches vonBerthold IV. oderV. ein Stadtrecht 
erhielt, bei dem man das Jahr der Verleihung nicht kennt, 
das aber seinepi Inhalte nach als ein Glied der aus Frei- 
burg im Breisgau stammenden Familie zähringischer Stadt- 
rechte erscheint '). Aus Freiburg im Uechtlande wurde 
hierauf das dort geltende Recht noch weiter verpflanzt: 
durch den Grafen Ulrich IV. von Neuenburg gegen die Mitte 
des 13. Jahrhunderts nach Aarberg 2 ), welches dann von 
seinem gleichnamigen Sohne 1271 eine neue Handfeste 
darüber erhielt; 1264 nach Thun 3 ); 1274 nach Erlach + ); 
ferner nach Büren oder Byrrhon an der Aar, welchem Graf 
Heinrich von der StrassbergschenLiniederGrafen von Neuen- 
burg 1288 eine Handfeste darüber ausstellte 5 ), nachdem die 
eigentliche Verleihung jenes Rechts schon durch seinen Va- 
ter erfolgt war; und 1316 nach Burgdorf an der Emme 6 ). 

Ich muss mich hier auf diese kurzen Angaben be- 
schränken. In Betreff dieser weiten Ausdehnung eines aus 
cülnischer Quelle abgeleiteten Rechts ist übrigens das Ver- 
hältnis ganz verschieden von dem bei dem lübischen und 
inagdeburgisclien Rechte; denn diese beiden wurden bei 
ihrer Ausbreitung über das nordöstliche deutsche Flachland 
in den Kreis von Gemeinden versetzt, deren Mitglieder sich 
von der alten lieimathlichen Erde losgerissen hatten, und 
oft aus sehr verschiedenen Gegenden zusammengeflossen 
waren. Hier fehlte es dem deutschen Rechte an den tiefen, 
gleichsam mit dem -Boden selbst verwachsenen Wurzeln, 
wie sie z. B. in alamannischen Gegenden vorhanden waren, 


’) Engelhard, der Stadt Marten Chronik and Rürgerbuch. Hern 
1828. S. 113, 180. *) Gottlieb Walther, Gcach. des Bcrnisrhen Stadt- 
recht«. Bd. 1. Einl. Hauptstück 3. S. 08. Beilagen S. 26. fg. 3 ) Hernus- 
gegeben von Rubi. Bern 1779. 4. Vgl. Walther a. a. O. Einl. Haupt- 
slück 3. S. 94. 4 ) Walther, a. a. O. S. 100. 6 ) Dreyer, Beitrage zur 

Litt. u. Gesch. des deutschen Rechts S. 66. *) Walther, u. a. O. S. 94. 

Beilagen S. 66. Dreyer, a. a. O. S. 68. 
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und wenn sich das ganfce Leben der neuen Einzüglinge den- 
noch neu gestalten musste, so mochte auch irgend ein 
wenigstens für viele darunter neues Recht, welches sonst 
in hohem Ansehen stand , nicht als etwas Abnormes ange- 
sehen werden 1 ). Das cölnische Recht aber fand bei seiner 
Verpflanzung in jene südlichen Gegenden überall ein tief ein- 
gewurzeltes Volksrecht vor, und cs bleibt also immer auf- 
fallend, dass die Stammgrenzen von demselben so weit 
übersprungen werden konnten. Zu erklären ist die Er- 
scheinung einerseits aus dem grossen Einflüsse des mäch- 
tigen zähringischen Geschlechts; andererseits lässt sich 
zuweilen der Gedanke nicht unterdrücken, es sei in jenen 
Gegenden aus der Römer Zeit doch sehr viel Gemeinsames 
zurückgeblieben, wodurch für gewisse Verhältnisse, wie 
namentlich die Formen des municipalen Lebens, selbst die 
Stammverschiedenheit zu etwas Secundärem herabgesetzt 
wurde. Uebrigens möchte ich gar nicht daran zweifeln, dass 
in dem Falle, wo ein Stadtrecht des einen Volksstammes in 
die Mitte eines andern, z. B. ein fränkisches unter die Ala- 
mannen verpflanzt wurde, im Laufe der Zeit dennoch eine 
gewisse Verschmelzung des neuen und des Vorgefundenen 
Rechtes eingetreten sei, indem sich das dort bisher gültige 
besonders bei manchen Instituten sicher nicht ohne Weite- 
res verdrängen liess. 

4. Unter den thüringischen Städten ist hier beson- 
ders Eisenach hervorzuheben, dessen weiter unten mitzu- 
theilcndes Stadtrecht von 1283. § 17. ausdrücklich erwähnt, 
dass aus allen dem Landgrafen unterworfenen Städten seit 
alter Zeit der Rechtszug nach Eisenach gegangen sei. Bei 
diesem Verliältniss sollte cs dann auch in Zukunft sein Be- 
wenden behalten. Nächstdein sind hauptsächlich noch Erfurt 


’) Vgl. meine Schrift: das deutsche Volksthnm in den Stammländern 
der preussischen Monarchie. 1849. 
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und Nordhausen zu nennen, deren Recht jedoch nicht in 
entferntere Kreise hineingereicht zu haben scheint. 

5. In Beziehung auf die Stadtrechte innerhalb der 
schwäbischen Zunge muss das rechte und das linke 
Rheinufer unterschieden werden. In dem überwiegend ala- 
mannischen, aber schon in karolingischer Zeit von fränki- 
scher Colonisation sehr stark durchwebten Eisass sind die 
drei Stadtrechte von Strassburg, Hagenau und Col- 
mar, welche im Folgenden mitgetheilt werden, die berühm- 
testen gewesen. Auf dem rechten Rheinufer hatte, wie 
bereits oben bemerkt wurde, das Recht von Freiburg im 
Breisgau eine weit ins innere Schwaben hineinreichende 
Wirksamkeit gewonnen. Ausserdem aber sind hier auch 
noch manche kleinere Kreise von Mutter- und Tochter- 
städten entstanden. So hatte Leutkirch das Recht von 
Lindau 1 ); hauptsächlich aber scheinen Ueberlingen und 
Ulm wichtige Mittelpunkte des Rechts gewesen zu sein. 
Ueberlingen war nach dem oben S. XXVI. angeführten Ver- 
zeichniss eine von den Städten, welche ihr Recht in Frei- 
burg im Breisgau holten, aber nach einem Privilegium Ru- 
dolphs von Habsburg von 1275 bildete es selbst den Oberhof 
fiir Buchhorn 2 ) , und derselbe König ertheilte in dem einen 
Jahre 12S6 den drei Städten Kaufbeuren, Memmingen und 
Ravensburg das Recht von Ueberlingen 3 ). Durch Adolph 
von Nassau erhielten jedoch Memmingen und Ravensburg 
1296 das Recht von Ulm 4 ), und eben dieses wurde auch in 
den Städten Biberach, Schwäbisch Gemünd und Giengen 
als das Musterrecht befolgt 5 ). Die wichtigsten Artikel des 
alten Ulmer Rechts werden in einer Biberacher Urkunde 
von 1312, welche den Namen eines Weisthums verdient, 

’) Lünig, Reichsarchiv P. Spec. Cont. 4. Th. I. S. 1*86. s ) Lünig, 
b. a. 0. S. 307. *) Lünig, a. a. 0. S. 1*50. 1415. Th. II. S. *11. 
4 ) Lünig, a. a. O. Th. I. S. 1416. Th. II. S. *1*. s ) Lünig, a. a. O. 
Th. I. S. 181. 8t*. 831. 
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mitgefheilt 1 ). Ausdrücklich heisst es darin: Hae sunt liber- 
tates et jura civitatis in Ulma, concessae civitati seu oppido 
in Biberach. Der König, der die ursprüngliche Verleihung 
vornahnt, wird nicht genannt, aber von Heinrich VII. erfolgte 
1312 eine Bestätigung. Von Ueberliugen scheint ein solches 
altes Statut nicht vorhanden zu sein, aber dieser Mangel wird 
durch die Urkunden ersetzt, wodurch die schon genannten 
Städte das Recht von Ueberlingen erhielten. Dass Bewid- 
niungcn anderer Orte mit dem Augsburger Rechte weniger 
Statt gefunden zu haben scheinen, hängt vielleicht mit der 
Lage dieser Stadt zusammen. Die allgemeinere Verbrei- 
tung der municipalen Formen in Schwaben ist vermutlich 
überwiegend in der Richtung vom Rhein her erfolgt; Augs- 
burg aber ist grade an der Ostgrenze des schwäbischen 
Volksstammes gelegen. 

6. Unter den bairischen Städten, überhaupt in den 
weiter östlich gelegenen Donaulandschaften, haben sich 
bis jetzt so hervorragende Mutterrechte nicht nachweisen 
lassen, wie wir sie in so vielen andern Gegenden antreffen. 
Aus allgemeinen Gründen möchte man hier dem Stadtrechte 
von Regensburg, dieser alten Hauptstadt des norischen 
Herzogthums, einen vorzüglichen Einfluss, namentlich auf 
die österreichische Mark, vielleicht auch nach Nürnberg 
und ins südliche Böhmen hinein zuschreiben, und wenn 
diese letztere Vermuthung richtig ist, so würden sich dann 
in Böhmen regensburger und magdeburger Recht berührt 
haben. Bei Nürnberg und dem wieder mit diesem in sehr 
naher Verbindung stehenden Eger fehlt es auch nicht an 
gewissen inneren Gründen eines Zusammenhanges mit Re- 
gensburg, wohin hauptsächlich die sogenannten Mundman- 
nen und die in allen drei Städten vorkommenden Genannten 
zu zählen sind. Vgl. unten S. 162. 164. 

') Liinig, o, a. O. I. S. 181. 
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n. Die Hanptperioden ln der Entivickelung der 
deutschen Stadtverfassung. — Die Namen Consni 
und Bürgermeister. — Die Regel des Weichhiid- 
rechts: die Luft macht frei. 


Die Volks- und Gauverfassung hatte überwiegend auf 
demokratischer Grundlage geruht. Aber seit der Gründung 
der neuen Staaten im fünften und sechsten Jahrhundert war 
dieselbe durch das VVachsthum von Monarchie und Aristo- 
kratie mehr und mehr eingeschränkt worden. In den west- 
lichen Theilen der grossen fränkischen Monarchie noch 
früher als in den austräsischen Landschaften, auf welche 
die alte römische Welt nur einen mittelbaren Einfluss aus- 
übte, und wo sich eben deshalb ursprünglich germanisches 
Leben, Recht und Sitte länger und kräftiger behaupteten. 
Als dann jene Monarchie aufgelöst w r urde, als diejenige 
Staatsform, welche w r ir Feudalverfassung nennen, die 
herrschende wurde , lag das Hauptgewicht der Verfassung 
in der Aristokratie , deren monarchische Spitze in Deutsch- 
land zu keiner rechten Kraft gelangen konnte, weil durch 
das wiederholte Aussterben der grossen Königsgeschlechter 
das Princip der Erblichkeit als der eigentliche Rechtsgrund 
des Königthums gegen das der Wählbarkeit zurücktreten 
musste, und weil die Häupter der Aristokratie durch die 
Entstehung der Landeshoheit sich selbst zu untergeordneten 
Monarchen emporschwangen. 

Man hat nun wohl zuw eilen gesagt, die alte Demokratie 
habe sich in die Städte geflüchtet, und in diesen sei das 
ursprüngliche Princip des germanischen Staates am rein- 
sten und vollständigsten fortgepflanzt worden. Hierin liegt 
auch in der That etwas Wahres, sobald man die Sache im 
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Grossen betrachtet, und die spätere Entwickelung des 
städtischen Lebens dabei schon mit in Anschlag bringt. 
Allein eben dieses letztere hat sich doch in einer viel zu 
grossen Mannigfaltigkeit von Zuständen ausgeprägt, als 
dass nicht im Einzelnen noch genauere Unterscheidungen 
aufgestellt werden müssten, und die Geschichte zeigt, dass 
zwischen der Demokratie der alten Volks- und Gauverfas- 
sung und derjenigen, welche sich in den Städten ent- 
wickelte, bedeutende Perioden in der Mitte gelegen haben, 
in denen die städtische Verfassung auf andere als demokra- 
tische Grundlagen gebaut gewesen ist. Um jedoch hierüber 
etwas allgemein Gültiges sagen zu können, muss man sich 
auf einige leitende Ideen beschränken , da jede Stadt mehr 
oder weniger wieder ihren eigentümlichen Bildungsgang 
genommen hat. 

1. In der ältesten Zeit, im elften und zwölften Jahr- 
hundert waltet unverkennbar in der Stadtverfassung das 
monarchische Prineip vor. Es ist dies eben eine Folge von 
dem Uebergewicht der Aristokratie, die sich in den klei- 
neren, den einzelnen Mitgliedern derselben unterworfenen 
Kreisen als Monarchie äussert. Und wenn es auch schon 
eine Gemeindeobrigkeit in der Stadt giebt, wie z. B. die 
conjurati civitatis in Hagenau (s. unten S. 94), die conjura- 
tores fori in Freiburg im Breisgau : die Hauptgewalt befindet 
sich in den Händen des Herrn der Stadt und der von ihm 
über die Stadt gesetzten Beamten. Vogt, Burggraf, Schult- 
heiss (scultetus, praefectus, causidicus, judex), Zöllner 
(telonearius) , Münzmeister (inagister monetae) sind die hier 
am häufigsten vorkommenden Personen. Omnia officia spe- 
ctant ad episcopuin, sagt das alte Strassburger Stadtrecht, 
und wie die Gesetze der karolingischen Periode voll sind 
von Klagen über die Willkür der Beamten, so fehlt es auch 
in den Städten der späteren Zeit nicht an ähnlichen Be- 
schwerden über arge Bedrückungen , welche entweder von 
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den Herren selbst oder von ihren Beamten über die Stadt- 
gemeinden ausgeübt wurden. Vgl. unten S. 44. 126. Ein 
merkwürdiges Beispiel hiervon bietet namentlich das älteste 
Augsburger Stadtrecht von 1156 dar 1 ). 

2. Seit dem Ende des 12. und dem Anfänge des 13. 
Jahrhunderts tritt in den Städten das Streben nach einer 
freien Gemeindeverfassvyig immer mächtiger hervor, aber 
W'as wohl zu beachten, diese selbst hat wieder eine aristo- 
kratische Grundlage. Es ist gewissermassen eine Demo- 
kratie der städtischen Aristokratie, der Vollbürger, der 
rathsfahigen Geschlechter, als deren Ausdruck nun vor- 
zugsweise der' Stadtrath, consilium, collcgium consulum 
erscheint 2 ); dieser aber geht entweder aus einer schon frü- 
her vorhanden gewesenen Gemeindeobrigkeit, deren Rechte * 
jedoch beschränkter gewesen waren, hervor, oder er wird 
in vielen Städten auch ganz neu ins Leben gerufen. Ueber- 
all jedoch verfolgt derselbe jetzt die Tendenz, das Stadtre- 
giment vorzugsweise in seine Hand zu bringen, dem Herrn 
der Stadt ein Recht nach dem andern abzugewinnen, und 
hierdurch die Tliätigkeit der herrschaftlichen Beamten immer 
mehr zu beseitigen. Die Besetzung des Stadtraths erfolgte 
auf sehr verschiedene Weise; zuweilen durch Selbstergän- 
zung; in manchen Städten gab es auch nur eine Anzahl 
von Geschlechtern, denen das Recht der Rathskur zustand, 
wie dies Jacob von Königshoven cap. 5. § 96 von Strass- 
burg berichtet. Die Regel aber war, dass nur Mitglieder 
der rathsfähigen Geschlechter in den Rath hineinkamen. 
Gegen diese consilia ergingen die unten S. 20 fg. mitgetheil- 


’) Diese» interessante und in vielen Beziehungen sehr eigentümliche 
Statut steht vollständig und im lateinisrhen Originaltexte abgedruckt nur 
in den Monum. Boica. Yol. 29. P. 1. 327 sq. Gleich am Anfänge ist davon 
die Rede, dass die Stadt „insolita et Deo odiosa advocatorum intrinseeus 
et extrinsecus exactione vexata“ gewesen sei. 

*) Vergleiche besonders Hegel a. a. O. H. 416 fg. 

c 
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teil hohenstaufischcn Gesetze, welche aber keinen dauern- 
den Erfolg hatten. In denjenigen Städten, welche erst 
seitdem gegründet wurden, tritt dann regelmässig auch 
gleich von Anfang an ein Consilium als die eigentliche Stadt- 
behörde auf. Uebrigens hat sich in manchen besonders 
grösseren Städten ein völlig schrankenloser Uebermuth 
jener Geschlechter gegen die gemeine Bürgerschaft, nament- 
lich die Handwerker entwickelt, und bei den Geschichten 
von den Oberstolzen in Cöln, den Auer in Regensburg, den 
Mülheim und Zornen in Strassburg u. a. sieht man sich ganz 
in Zustände einer Gewaltherrschaft versetzt, wie sie die ita- 
liänischeu Städte des Mittelalters lange Zeit hindurch in rei- 
chem Masse darbieten. Jacob von Königshoven schildert 
cap. 5. § 94 die Verhältnisse von Strassburg am Anfänge 
des 14. Jahrhunderts in folgender Weise: Zu diesen Zeiten 
stand die Gewalt der Stadt an den Edlen , und von diesen 
wurden etliche so hochfahrend, dass sie einen Handwerks- 
mann, der für geleistete Arbeit Geld von ihnen verlangte, 
schlugen und ihm Streiche versetzten. Da konnte unter den 
Handwerksleuten niemand leicht zu seinem Gelde kommen, 
er machte sich denn an einen edlen Mann, dem er dienete, 
gleichwie in den Dörfern ein Bauer seinem Herrn dienet. 
Der beschirmte dann den Handwerksmann vor Gewalt und 
half ihm, dass er bezahlt ward. Und da gab es unter den 
Rittern zu Strassburg etliche, die wohl 300 oder 400 Hand- 
werksleute hatten, welche Hülfe von ihnen genossen. 

3. In das 14. und 15. Jahrhundert fallen dann in vielen 
Städten heftige Kämpfe zwischen den rathsflihigen Ge- 
schlechtern und der übrigen Stadtgemeinde, communitas 
civium, welche selbst wieder hauptsächlich von den Hand- 
werkerzünften repräseutirt wurde. Es sind Streitigkeiten, 
oft mit Ausbrüchen ungestümer Roheit verbunden, wie in 
Rom zwischen den Patriziern und Plebejern, und die Folge 
davon war, dass die Stadtverfassung mehr oder weniger de- 
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mokratisirt wurde , und das plebejische Element einen An- 

theil am Stadtregiment errang. Dies konnte jedoch selbst 
wieder in verschiedenen Formen geschehen, und eine der 
interessantesten wegen ihres Herüberwirkens in die neuere 
Zeit ist offenbar die Bildung eines weiten oder äusseren 
Raths, welcher nun dem engen oder inneren Rathe, dem 
consilium , gegenüberstehen , an dessen Zustimmung dieser 
letztere in vielen Fällen gebunden, dessen Controlle er in 
gewissen Dingen unterworfen sein sollte. Dieser weite 
Rath in den Städten, welcher zuweilen selbst wieder in ver- 
schiedene Bürgercollegien zerfiel, wovon Hamburg mit 
seinen Collegien der 15 Oberalten, der Sechziger und der 
Hundert und Achtziger bis in die neuesten Zeiten ein merk- 
würdiges Beispiel geliefert hat, entspricht offenbar der ge- 
meinen Landschaft, d. h. den Landständen in den 
monarchischen Territorien. Auch findet zwischen beiden 
in Betreff der Gegenstände, wo ihre Thätigkeit und Mitwir- 
kung für besonders wesentlich angesehen wurde, eine 
unverkennbare Analogie Statt. In unsern Tagen ist das 
Collegium der Stadtverordneten, und in jüngster Zeit der 
Gemeinderath trotz des sehr veränderten Wirkungskreises 
als ein Ausdruck desselben Grundgedankens zu betrachten, 
aus welchem jener weite Rath hervorgegangen ist. 

Dieser kurzen Uebersicht füge ich jetzt noch einige 
Bemerkungen über die schon oben in der Ueberschrift an- 
gedeuteten Punkte bei. 

Wann kommt der Name Co ns ul zuerst in Deutschland 
vor? Hegel a. a. O. 2, 464. sieht das Soester Stadtrecht, 
dessen ältester Bestandtlieil seiner Meinung nach aus der 
Mitte des 12. Jahrhunderts herrühren soll, und das der 
Stadt Medebach 1165 von dem Erzbischof Rainald von Cöln 
verliehene, für diejenigen an, wo jener Name am frühesten 
gefunden werde. Er hat jedoch übersehen, dass derselbe 
auch schon in der echten Verfassungsurkunde Conrads von 
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Zähringen für Freiburg im Breisgau von 1120 angetroffen 
wird. Omnis mensura vini, frumenti, et omne pondus auri 
vel argenti in potestate consulum erit'). Dass eben diese 
mit den an ein Paar andern Stellen des alten Stiftungsbriefes 
genannten conjuratores fori identisch sind, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Die Vermuthungen, welche Hegel 
dann über den Einfluss ausspricht, welchen der mit italiä- 
nischen Zuständen sehr vertraute Erzbischof Rainald von 
Cöln in Beziehung auf den Gebrauch jenes Titels in Deutsch- 
land gehabt haben möge, fallen somit von selbst zusammen. 
Es giebt übrigen^ noch eine ältere Urkunde, angeblich von 
Heinrich V. 1111 der Stadt Bremen zur Bestätigung ihrer 
Freiheiten ausgestellt 2 ), worin der Name consul bereits 
zu üuden ist. Allein dieses Document trägt den Stempel 
der Uuechtheit so deutlich an sich, dass auf diese Erwäh- 
nung kein Gewicht gelegt werden kann. Die consules 
hatten nicht in allen Städten ganz dieselbe amtliche Wirk- 
samkeit. Nicht selten waren die beiden Aemter von Schöf- 
fen, welche unter dem Vorsitz des königlichen oder landes- 
herrlichen Richters Urtheil fanden, und von Rathmannen, 
welche als die eigentliche Polizei- und Verwaltungsbehörde 
der Stadt zu denken sind, in ihrer Hand vereinigt. So 
z. B. in Freiburg im Breisgau 3 ) und überhaupt in vielen 
süddeutschen Städten. Häufig gab es aber auch zwei Col- 
legien, eines der Schöffen und ein anderes der Rathmannen, 
consules im engeren Sinne, neben einander, und dies ist 
als die ausgeprägtere Form der städtischen Verfassung an- 
zusehen. So verhielt sich die Sache in Magdeburg 4 ), und 
die hier getroffene Bestimmung, dass man die Rathmannen 


J ) Schreiber, die älteste Verfassungaurkunde der Stadt Freiburg. 
S. 38. Dümgd, Regcsta Badensia p. 124. 2 ) Lünig, Reichsarchiv. 

P. Sp. Cont. 4 Th. I. S. 218. 3 ) Schreiber, Freiburger Urkundenbuch 

Bd. I. Abth. I. S. 33 fg. ") Magdeburger Recht von 1304. § I. in meiner 
Schrift über das Magd. R. S. 269. 
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zu einem Jahre, die Schöffen aber zu langer Zeit erwähle, 
ist offenbar daraus zu erklären, dass das Recht schon mehr 
und mehr anfing, eine besondere Wissenschaft zu werden, 
welche sich Jemand nur durch lange Uebunganeignen konnte. 

Der Name Bürgermeister wird wohl am frühesten in 
Cöln angetroffen, denn hier werden magistri civium neben 
den scabini und den ofhciati de Ryclierzeggcde schon in 
einer höchst merkwürdigen Urkunde von 1169 genannt'). 
In derselben wird zugleich ein altes Privilegium erneuert, 
cujus scriptum vix ex nimia vetustate intueri poterat, oder 
wie es an einer andern Stelle heisst, quod ex nimia vetu- 
state et corrosione vermiuin extiterat consumptum, und 
auch in jenem alten Privilegium fand sich bereits der Name 
magister scabinorum et civium vor. Aber die Bedeutung 
des Amtes dieser magistri civium ist sehr dunkel. Der 
Name Meister konnte in 'sehr verschiedenen Beziehungen 
gebraucht werden, und an den später herrschend geworde- 
nen Sinn von Bürgermeister, wonach darunter der Vor- 
sitzende im städtischen consilium verstanden wird, scheint 
bei jenen cöinischen mag. civ. noch nicht gedacht werden 
zu dürfen. In jener dann allgemein gewordenen Bedeutung 
ist das Wort erst seit dem 13. Jahrhundert üblich geworden, 
und solche magistri oder rectores civium werden namentlich 
in dem berühmten Edict von Ravenna von 1232, und in dem 
von Friedrich II. 1245 der Stadt Regensburg ausgestellten 
Privilegium erwähnt (s. unten S. 33. 159). Am nächsten 
möchte es übrigens liegen, den Bürgermeister in diesem 
Sinne von dem Bauermeister abzuleiten. Indem sich das 
bisherige Dorf in eine Stadt, und die geburen in burgenses 
verwandelten, scheint ein Uebergang des Bauermeisters in 
den Bürgermeister ganz von selbst haben erfolgen zu 


’) Apologie des Erzstift* Cöln. Beilagen S. 328. fg. Auch in der 
Securis ad radicem posita pag. 191 abgedruckt. 
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müssen. Dieser aber konnte die jetzt vermehrten Geschäfte 
nicht mehr allein erledigen , und darum bildete sich nun ein 
Collegium von Rathmannen unter seinem Vorsitz. In man- 
chen norddeutschen Stadtrechten kann man diesen Ent- 
wickelungsgang, den einfachsten, welcher in diesen Ver- 
hältnissen überhaupt Statt finden konnte, noch ziemlich 
deutlich verfolgen, indem dem Stadtrathe vollkommen 
dieselben Functionen überwiesen werden, welche der Sach- 
senspiegel II. 13. als die des Bauermeisters aufführt. Als 
Beispiele dienen die Stadtrechte von Soest, Medebach, 
Lippstadt, und besonders das von Magdeburg. Doch ist 
auffallend, dass in der Aufzählung der magdeburgischen 
Rathmannen am Schluss der Urkunden von 1261 und 1295 
kein Bürgermeister erwähnt wird'), und vielleicht ist ein 
solcher als dauerndes Amt erst wieder aus den Rathmannen 
hervorgegangen. In süddeutschen Rechtsquellen lässt sich 
der Bauermeister nicht nachweisen, der Bürgermeister kann 
also nicht wohl aus demselben entsprungen sein, und 
überhaupt scheint hier in Betreff solcher Amtsnamen ein 
gewisses Schwanken und eine grössere Mannigfaltigkeit ge- 
herrscht zu haben. Dies bestätigt unter andern das Beispiel 
von Freiburg im Breisgau. Der echte Stiftungsbrief von 
1120 kennt 24 conjuratores fori 2 ), welche an einer Stelle 
auch consules genannt werden. Das sogenannte Stadtrodel 
aus dem Ende des 12. oder Anfänge des 13. Jahrhunderts 
spricht von 24 consules 3 ). Eben so kommen in einer 
Urkunde von 1236, welche die Berufung des Prediger- 
ordens nach Freiburg betrifft, 24 consules vor 4 ). Eine 
Urkunde von 1248 aber handelt davon, dass für den Frie- 
den der Stadt nothwendig erschienen sei, die Zahl der 
Rathsmitglieder zu verdoppeln. Hier heissen diese wieder 

’) Meine Schrift über das Magdeb. R. S. 244. *64. *) Schreiber, 

Verfassung;« urkunde S. 29. 40. 5 ) Schreiber, a. a. O. S. 30. 33. 39. 

4 ) Schreiber, Freiburger Urbundenbuch Bd. 1. Abth. 1. S. 49. 
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conjurati, und es sollten also zu den priores viginti quatuor 
conjurati noch secundi viginti quatuor conjurati dazu gewählt 
werden. Dann aber wird bemerkt: Adjectuin fuit preterea, 
quod semper in posterum quatuor habebimus consules, quo- 
rum unus erit de prioribus, tres vero de secuudis viginti 
quatuor eligeiidi '). Hier bat also das Wort consul einen 
engeren Sinn erhalten, und es scheint der Begriff von Bür- 
germeister darin zu liegen. 

Schliesslich gedenke ich hier noch einer Rechtsregel, 
welche mir die ihr gebührende volle Würdigung noch nicht 
gefunden zu haben scheint. Ich meine den in den Städten 
schon ziemlich früh und ziemlich allgemein herrschend 
werdenden Grundsatz: die Luft macht frei, welcher es 
in gewisser Beziehung verdient, an die Spitze des ganzen 
Weichbildrechts gestellt zu werden. Wo derselbe in völliger 
Reinheit galt, hatte er den Sinn, dass ein früherer Unfreier, 
der Jahr und Tag unangefochten in der Stadt gewohnt hatte, 
von Niemandem mehr als Unfreier in Anspruch genommen 
werden konnte. Der Einfluss dieser Regel kann in einer 
Zeit, wo sich ein grosser Theil des deutschen Bauernstan- 
des in persönlicher Unfreiheit befand, und selbst der per- 
sönlich freie Bauernstand tlieils in dinglicher Beziehung, 
theils durch Einschiebung neuer Privatgerichtsherrn zwi- 
schen ihn und den Landesherrn in immer grössere Abhän- 
gigkeit gerieth, gar nicht hoch genug angeschlagen werden. 
Zugleich ist dieselbe offenbar als der tiefere Grund anzu- 
sehen, auf welchen die Entstehung des späteren Geburts- 
standes der sogenannten Bürgerlichen zurückgeführt werden 
muss. Auch dieser Grundsatz hat übrigens wieder höchst 
mannigfaltige Schattirungen angenommen , und es hat auch 
nicht an gesetzlichen Vorschriften gefehlt, wodurch die 
Nachtheile abgewandt werden sollten, welche für die Herren 


] ) Schreiber, ebenda«. S. 33 fg. 
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der eignen Leute durch das häufige Entweichen der letzteren 
in die Städte so leicht entstehen konnten. Kaiser Friedrich II. 
verbot 1232, solche Unfreien in den königlichen Städten 
aufzunehmen »), und Rudolph von Habsburg verfügte in dem 
Freiheitsbriefe, welchen er 1277 den Ständen von Steyer- 
mark ausstellte, dass eigene Leute, welche der Freiheit 
wegen in die Städte geflohen wären, ihrem Herrn wieder 
ausgeliefert werden sollten 2 ). Die genauere Darstellung 
der hierher gehörigen Gegenstände muss ich mir jedoch 
für eine andre Gelegenheit Vorbehalten. 

’) Pertz, Moauin. Germ. T. 4. p. 29t. 2 ) Ludcwig, Hel. Manns. 

T. 4. p. 261. 
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I. Ursprüngliche Abneigung der Germanen gegen 
städtische Wohnsitze. Einige Notizen über Städte 
aus römischer Zeit. 


Tacit. Germ. c. 16. Nullas Germanorum populis 
urbes habitari, satis notum est: ne pari quidem inter se 
junctas sedes. Colunt discreti ac diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placuit. 

Hiermit ist zu vergleichen: 

Ammian. Marcell. XVI. c. 2. Audiens itaque 
( Julianus ) Argentoratum , Brocomagum, Tabernas, Saliso- 
nem, Nemetas, et Vangionas, et Mogontiacum civitates 
barbaros possidentes, territoria earum habitare (nam ipsa 
oppida ut circumdata retiis busta declinant), 
primam omnium Brocomägum occupavit: eique jam adven- 
tanti Germanorum manus pugnam intentans occurrit. 

Verzeichnisse der sämmtlichen in den römischen 
Ehein- und Donauprovinzen gelegenen Städte, so dass 
dabei die Werke einzelner besonders wichtiger Historiker, 
welche derselben gedenken, z. B. Tacitus und Ammianus 
Marcellinus, unmittelbar zu Grunde gelegt würden, nebst 
Angabe der bedeutendsten Ereignisse , bei deren Gelegen- 
heit ihrer daselbst Erwähnung geschieht, würden ganz 
verdienstliche Arbeiten sein. 

Unter den römischen Städten im Donaulande ragt am frü- 
hesten Augsburg (Augusta Vindelicorum) hervor. Denn dies 
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ist doch wohl in der bekannten Stelle bei Tacitas (Germ, 
c. 41) unter der splendidissima Rhaetiae provinciae colonia 
gemeint. Vgl. Männert, Geographie der Griechen und 
Römer. Th. 3. S. 607. 

Ueber die römischen Rheinprovinzen und ihre wich- 
tigsten Städte findet sich eine merkwürdige Stelle bei 
Ammianus Marcellinus XV. 11. Nunc numerantur pro- 
vinciae per omnem ambitum Galliarum: secunda Ger- 
mania, prima ab occidentali exordiens cardine, Agrippina 
et Tungris munita, civitatibus amplis et copiosis. Dein 
prima Germania, ubi praeter alia municipia Mogontiacus 
est et Vangiones et Nemetae et Argentoratus barbaricis 
cladibus nota. Post has Belgica prima Mediomatricos 
praetendit et Treviros , domicilium principuin darum. Huic 
adnexa secunda est Belgica, qua Ambiani sunt, urbs 
inter alias eminens , et Catelauni et Remi. 

Vor allen nimmt Cöln unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch. Anfänglich wird der Ort nur als die Stadt der Ubier 
(oppidum Ubiorum) bezeichnet. Tac. Germ. 28. Annal. 
1, 36. Eben dort war Agrippina, die Mutter des Nero, 
geboren; auf ihre Veranlassung wurde eine römische 
Colonie dahin geführt , und dieser hat die Stadt ihre beiden 
späteren Namen Agrippina und Cöln zu danken. 

Tac. Annal. 12, 27. Agrippina, quo vim suam sociis 
quoque nationibus ostentaret, in oppidum Ubiorum, in quo 
genita erat, veteranos coloniamque deduci impetrat; cui 
nomen inditum ex vocabulo ipsius. Ac forte acciderat, ut 
eam gentem, Rheno transgressam , avus Agrippa in fidem 
accipcret. 

Cöln ist die einzige deutsche Stadt, von der wir 
wissen, dass sie jus Italicum gehabt hat. Vgl. L. 8. § 2. 
Dig. de censibus (50, 15). In Germania inferiore Agrippi- 
nenses juris Italici sunt. 

Ueber die Bedeutung des jus Italicum s. die bekannte 
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Abhandlung von Savigny, in dessen „Vermischte Schrif- 
ten“ Bd. I. S. 30 fg. 

Bei dieser Gelegenheit spreche ich auch noch eine 
Vermuthung über die von Cöln nicht fern gelegene, bei 
Tacitus Annal. I. 39. 57. erwähnte , und so vielfach bespro- 
chene Ubiorum ara aus. Nach J. Grimm, Gesell, der 
deutschen Sprache, S. 527, soll Ubiorum ara und Ub. civi- 
tas gleichbedeutend sein. Diese Ansicht theile ich nicht. 
Bekanntlich wird die ganze Gebirgslandschaft, welche sich 
von Sinzig aus westlich zur Eifel hinzieht, eben so wie der 
dieselbe durchströmcnde und bei Sinzig in den Rhein mün- 
dende Fluss, selbst die Ahr genannt, und dieser Name 
wiederholt sich in verschiedenen Ortsbenennungen, wie 
Altenahr, Neuenahr u. s. w. Sollte nicht bei ara Ubiorum 
an das heutige Ahrweiler zu denken sein, das sich nach sei- 
ner gegen Westen hin durch Berge geschützten Lage ganz 
vortrefllich zum Standquartier für Legionen eignen musste, 
welche die Front gegen den Rhein hin gerichtet hatten? 


II. König Heinrich I., der sogenannte Städte- 
gründen 


Widukindi Res gestae Saxonicae. 

Lib. I. cap. 35. Igitur Heinricus rex accepta pace 
ab Ungariis ad novem anuos, quanta prudentia vigilaverit 
in munienda patria et in expugnando barbaras nationes, 
supra nostram est virtutem edicere, licet omnimodis non 
oporteat taceri. Et primum quidem ex agrariis militibus 
nonum quemque eligens, in urbibus habitare fecit, ut cae- 
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teris confamiliaribus suis octo habitacula extrueret, frugurn 
omnium tertiam partem exciperet servarctque; caeteri vero 
octo seminarent et meterent frugesque colligerent nono, et 
suis eas locis reconderent. Concilia et omnes conventus 
atque convivia in urbibus voluit celebrari, in quibus extruen- 
dis die noctuqqc operam dabant, quatiuus in pace discerent, 
quid contra hostes in necessitate facere debuissent. Vilia 
aut nulla extra urbes fuere moenia. Tali lege ac disciplina 
cum cives assuefaceret, repente irruit super Slavos, qui 
dicuntur Ileveldi, et multis eos proeliis fatigans, demnm 
hieme asperrima castris super glaciem positis, cepit urbem, 
quae dicitur Brennaburg , fame, ferro, frigore. 

Vermöge der nach obiger Stelle von König Heinrich I. 
getroffenen Einrichtung ist derselbe bekanntlich von vielen 
Schriftstellern, besonders in früherer Zeit, mit dem Namen 
des Städtegründers geehrt worden. Es bleibt jedoch auffal- 
lend, dass nach den uns vorliegenden Quellen die späteren 
Zustände der deutschen Städte nirgends auf jenes damals 
zwischen Stadt und Land eingeführte Verhältniss hinweisen, 
oder sonst eine unmittelbare Anknüpfung an jene ursprüng- 
liche Einrichtung gestatten. Die nächste Frage ist: wer sind 
die agrarii milites in den obigen Worten? Schwerlich ist 
dabei an freie Vasallen oder gar an Ministerialen irgend 
eines Lchns- und Dienstherrn zu denken, sondern es sind 
freie Leute gemeint, welche vermöge des von ihnen beses- 
senen Grundeigenthutns zum persönlichen Kriegsdienste 
verpflichtet, dem königlichen hcribannus Folge zu leisten 
verbunden waren. Ob im inneren Deutschland, namentlich 
bei den Sachsen, die Karolingischen Verordnungen allge- 
meinen Eingang gefunden hatten, wonach die Verpflichtung 
zum persönlichen ßeichsdienst der Regel nach von dem 
Besitze eines bestimmten Masses Grundeigenthum (tres 
mansi, drei Hufen oder hundert Morgen, oder mehr) abhing, 
von den ärmeren Freien aber nach Verhältniss ihres Ver- 
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mögens zwei bis sechs sich zusammenthun und einen aus 
ihrer Mitte auf gemeinschaftliche Kosten ausrüsten sollten 
(vgl. Eichhorn, D. St. u. R.-Gesch. Th. 1. § 166): das 
lässt sich nicht mit völliger Gewissheit entscheiden. Aber 
manche Bestimmungen des Sachsenspiegels über die 
Schöffenbarfreien scheinen allerdings auf eine Anwendung 
jener Karolingischen Gesetze auch bei den Sachsen hinzu- 
weisen, und selbst nur eine Nachwirkung derselben zu sein. 
(Vgl. III. 81. I. 3. § 2. Die Stellung der schöffenbaren 
Leute neben den Mannen der Freiherrn im fünften Heer- 
schilde zeigt recht deutlich, dass nicht aller Reichsdienst 
ein Lehndienst war.) Merkwürdig ist, was Liudprand 
(Antapodosis lib. II. c. 25) bei Gelegenheit einer Kriegstliat 
Heinrichs I. berichtet: „est enim Saxonum mos laudandus 
atquc imitandus , quatinus annum post unum atque duodeci- 
mnm nernini militum bello deesse contingat.“ Hiernach hätte 
also die Heerbannspilichtigkeit der freien Leute bei den 
Sachsen mit 13 Jahren oder richtiger wohl mit 12 Jahren, 
Jahr und Tag begonnen, und es kann wohl nicht zweifel- 
haft sein, dass damit auch die zur Zeit der Rechtsbücher 
bestimmter hervortretende sächsische Lehnsmüudigkeit zu- 
sammenhängt. Vgl. Homeyer, Sachsensp. Th. II. Bd. 2. 
S. 478 fg. 


III. Die sogenannte libertas roniana. 


Vita S. Adelheidis Impcratricis auctore 
Odilone abbate Cluniacensi. 

Cap. 7. Ante duodecimum circiter annum obitus sui 
(Adelheidis), in loco, qui dicitur Salsa, urbcm decrevit 
fieri sub libertate roniana, quem affectum postea ad 
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perfectum perduxit effectuni. in ipso etiani loco monasterium 
a fundamentis miro opere condidit, et ad honorem Dei et 
Apostolorum principis, tertio imperante Ottone videlicet 
nepote suo in praesentiarum secum astante quarto decimo 
Kalendas Deccmbris augustissime et devotissime a Wide- 
raldo Argentinae civitatis episcopo consecrari jussit. 

Die Lebensbeschreibung der heiligen Adelheid, Ge- 
mahlin Ottos des Grossen, als deren Verfasser Odilo, Abt 
von Clugny (f 1048) genannt wird, findet sich bei Leib- 
nitz, script. rer. Brunsv., wo die oben mitgetheilte Stelle, 
Tom. I. p. 265, zu lesen ist. 

Selz ist schon aus der Zeit der Römer bekannt, und 
wird namentlich bei Ammianus Marcellinus, XVI. 1, neben 
andern Städten in der alten Germania prima unter dem 
Namen Saliso erwähnt. (Vgl. oben S. 1.) In späterer Zeit 
finden wir den Ort als einen königlichen Hof (curtis) 
wieder, und als solcher wurde derselbe mit andern im 
Llsass gelegenen königlichen Gütern von Kaiser Otto dem 
Grossen seiner Gemahlin Adelheid zum Eigenthum über- 
lassen. Die darüber ausgestellte Urkunde von 968 ist öfters 
gedruckt, unter andern bei Schöpflin, Alsatia diplom. 
P. I. p. 122. Auf solche Weise erklärt sich, wie jene 
Kaiserin überhaupt darauf kommen konnte, den genannten 
Ort durch gewisse von ihr veranlasste Freiheiten zu be- 
günstigen. Ihren Bitten zufolge ertheilte da»n Kaiser Otto III. 
993 dem Orte Selz ein Privilegium, worin demselben ein 
Markt und eine öffentliche Münze — sicut in aliis regalibus 
civitatibus — bewilligt wurden. Vgl. Schöpflin, 1. 1. 
p. 137. Ueber die libertas romana in obiger Stelle ist Viel 
geschrieben. Bekanntlich hat man früherhin zuweilen eine 
libertas romana und francica in Betreff der Städte unter- 
scheiden wollen; die letztere hielt man dann für geringer, 
indem durch sie einem Orte weniger Rechte als durch die 
erstere verliehen worden seien. Allein ein Unterschied 
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dieser Art ist in der Wirklichkeit nie vorhanden gewesen, 
und der Zusatz romana muss nothwendig in anderer Art er- 
klärt werden. Wenn nun jeder Schriftsteller zunächst aus 
sich selbst zu erläutern ist, und dieses Princip auch auf den 
Biographen der Kaiserin Adelheid angewandt wird: so 
erscheint es von Wichtigkeit, dass derselbe das seit der 
Kaiserkrönung Ottos I. von diesem und seinen Nachfolgern 
beherrschte Reich wiederholt als ronianum imperium be- 
zeichnet, und überhaupt ein sehr deutliches Bewusstsein 
von der neuen Würde in sich trägt, welche dem deutschen 
Königthum durch die Verbindung mit der römischen Kaiser- 
würde zu Theil geworden war. So sagt er Cap. 4 für die 
Zeit nach dem Tode Ottos I.: Augusta cum filio romani 
imperii feliciter diu gubernavit monarchiam. Bald 
darauf: postquam solidatum fuerat romani principatus 
imperium. In Cap. 5 bezeichnet er die Kaiserin Adel- 
heid nach dem Tode Ottos II. als cur am romani imperii 
nccessario gerens, und über Otto III. äussert er: idcirco 
meritis aviae et industria primatum romani imperii 
adeptus est principatum. Bald hinter allen diesen Stellen 
kommt dann jene libertas romana vor, und hier dürfte es 
doch die einfachste Deutung sein , dass durch den genann- 
ten Zusatz auf die Person des Verleihers gewisser Rechte, 
und auf das Verhältniss zu diesem und dem ganzen Reiche 
hingewiesen werden sollte. Libertas romana wäre hiernach 
eine Freiheit, welche vom römischen Kaiser kam, und in 
diesem ihren urilnittelbaren Beschützer haben sollte, eine 
libertas sub protectione et defensione romani imperii: 
in ähnlicher Weise, wie päbstlichc Bullen des zehnten und 
elften Jahrhunderts das Verhältniss solcher Klöster und 
Bisthümer, welche unmittelbar unter dem Schutze des 
römischen Bischofs stehen sollten, romana libertas oder 
romanum mundiburdium nennen. (Wilda, de libertate 
romana, p. 22.) Ausserdem aber könnte, wie sich gewiss 
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nicht unbedingt in Abrede stellen lässt, bei der Wahl jener 
Bezeichnung auch eine Erinnerung daran mitgewirkt haben, 
dass eine freie Municipalverfassung, welche freilich in den, 
späteren Kaiseijahrliunderten ebenfalls unter dem grössten 
Drucke der Beamten geschmachtet hatte, lange Zeit hin- 
durch ein wesentlicher Bestandtheil der römischen Reichs- 
verfassung gewesen war; und eine Anknüpfung der 
Gegenwart an jene römische Vergangenheit lag hier sicher 
nicht fern, da ja von den Städten, welche in den Quellen 
jener Jahrhunderte als urbes regales bezeichnet werden, 
viele der wichtigsten, wie Cöln, Mainz, Regensburg, 
Augsburg, wirklich noch aus den Zeiten der Römer her- 
stammten. Ueber den Namen urbes, civitates regales, der 
sich ja auch in der oben erwähnten Urkunde Ottos III. 
v. 993 findet, ist aber jetzt noch etwas beizufügen. 

In der ältesten Zeit, bevor sich noch eine Landeshoheit 
zwischen dem König oder Kaiser und dem Volk in der Mitte 
entwickelt hatte, waren im Grunde alle Städte civitates 
regales, d. h. sie standen unmittelbar unter dem König, 
ohne dass auf die Person des Gründers dabei etwas ankam. 
Denn wenigstens bis ins 13. Jahrhundert war es ein Grund- 
satz des Reichsstaatsrechts, dass die Anlage neuer Städte 
auch den geistlichen und weltlichen Fürsten nur mit königli- 
cher Bewilligung gestattet sei; ja selbst in Rcchtsquellen des 
14. Jahrhunderts wird jene Regel noch wiederholt. (Sächs. 
Weichb. Art. 9.) Uebrigcns besitzen wir allerdings bei 
gar vielen von Fürsten gestifteten Städten ein Zeugniss 
über die wirklich eingeholte königliche Zustimmung nicht 
mehr; auch mag man billig zweifeln, ob das, was uns die 
Rechtsbücher als anerkannten Grundsatz mittheilen, in 
jenen Zeiten innerer Kämpfe immer oder auch nur regel- 
mässig zur Ausführung gelangt sei. 

In einem höheren Grade gebührte aber der Name von 
civitates regales solchen Städten, deren Gründung nicht 
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von einem geistlichen oder weltlichen Fürsten mit einer 
dann von diesem erst eingeholten königlichen Einwilligung, 
sondern unmittelbar vom König selbst ausgegangen war, 
und als ein wichtiges Beispiel dieser Art ist Magdeburg 
anzusehen. 

Endlich aber gab es schon im 10. und 11. Jahrhun- 
dert eine Anzahl grösserer Städte, welche die Könige 
durch ausgestellte Privilegien unter ihren besondern Schutz 
genommen hatten, wo namentlich der Markt eines ausge- 
zeichneten Friedens gemessen , und Verletzungen dieses 
Marktfriedens mit vorzüglich hohen Strafen belegt werden 
sollten. Wilda 1. 1. p. 32. Ihrem Ursprünge nach reich- 
ten dieselben entweder no$h in die römischen Zeiten 
zurück, oder es waren meist solche, welche ihre Ent- 
stehung den Königen selbst zu verdanken hatten. Denn 
die Gründe, welche einen König überhaupt zur Stiftung 
einer Stadt veranlassten, bewirkten dann in der Regel 
auch, dass dieselbe von Anfang an des königlichen Schutzes 
in erhöhtem Grade theilhaftig sein sollte. Von selbst aber 
verstand sich, dass solche gleichsam unter einen Frieden 
von höherer Potenz gestellte Orte vorzugsweise als urbes 
regales anzusehen waren. 

Eine Stadt von dieser letzteren Beschaffenheit sollte 
aller Wahrscheinlichkeit nach Selz werden, und wenn dies 
Verhältniss von einem Schriftsteller, der seine Heldin die 
Augustissima omnium Augustarum, die genitrix Imperato- 
rum nennt, und überhaupt von der .Würde des neuen 
römischen Kaiserthums ganz erfüllt ist, den Namen .der 
libertas romana erhielt, so wird sich dieser nach der obigen 
Darstellung kaum noch als befremdend aftsehen lassen. 
Vgl. Wilda 1. 1. p. 33. 

Uebrigens sind die besprochenen Worte noch neuer- 
dings von K. Hegel (Geschichte der Städteverfassung 
von Italien Bd, II. S. 411) in ganz anderer Art gedeutet 
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worden, indem es derselbe für ganz unzweifelhaft erklärt, 
dass bei der libertas roinana an die Freilassung nach römi- 
schem Rechte gedacht werde. Diese Ansicht hat jedoch 
alle Gründe der inneren Wahrscheinlichkeit gegen sich. 
Die obige Stelle spricht von einer libertas romana der urbs, 
aber nicht unmittelbar der Bewohner derselben. Wenn aber 
auch Befreiung der Einwohner einer bisherigen curtis von 
den gemeinen Lasten der Unfreiheit als die erste und noth- 
wendigste Bedingung einer Stadt erscheinen mochte, — was 
sich jedoch gar nicht einmal allgemein behaupten lässt, 
da die Unfreiheit in vielen Städten nur sehr allmählig auf- 
gehört hat, — so bliebe doch ganz unerklärt, warum 
man die persönliche Freiheit. aller Bewohner des zu einer 
Stadt erhobenen Ortes als römische Freiheit bezeichnet 
hätte. Und wie wäre man überhaupt auf den Gedanken 
einer Freilassung nach römischem Rechte gekommen, da 
ja die germanischen Völker seit ihrem ersten Auftreten in 
der Geschichte viele eigene Formen der Freilassung kann- 
ten, welche von der römischen Freilassung völlig unab- 
hängig waren? J. Grimm D. Ralt. S. 331 fg. 

Der Ort Selz und namentlich auch das daselbst 
befindliche Kloster scheint noch in späterer Zeit vielen 
Bedrückungen der benachbarten königlichen Beamten 
ausgesetzt gewesen zu sein. Daher nahm ihn Conrad III. 
1139 wieder in seinen besondern Schutz , und in der hier- 
über ausgefertigten Urkunde (Schöpflin 1. 1. p. 220) 
wird das Recht voit^Speier als dasjenige genannt, welches 
auch für die Bewohner von Selz fortdauernd Gültigkeit 
haben solle. Preterea ratum et inconvulsum esse 
volumus, ut omnes inhabitatores loci illius cujuscunque 
nationis vel conditionis nulla inquietati perturbatione ad- 
vocato suo, si quem habeant, nihil preter capitalem ccn- 
sum in eodern loco persolvant, sed in eo jure et libertate, 
qua Spircnses, supradicti loci habitatores semper perma- 
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neant, salvo banno, thtoloneo , moncta, et omnimoda prae- 
fati abbatis successorumque suorum justitia. Vgl. noch 
Scliöpflin 1. 1. p. 460. Durch Rudolph von Habsburg 
erhielt der Ort 1283 die Freiheit und die Rechte von Ha- 
genau. (Schöpflin P. II. p. 26.) 


IV. Was enthält der Sachsenspiegel von Städten 
nnd Märkten? 


Der Sachsenspiegel gedenkt an mehreren Orten der 
Städte und enthält einige interessante Bestimmungen über 
dieselben, welche ihrer allgemeineren Bedeutung wegen 
eine Hervorhebung verdienen. Es sind folgende: 

1) III. 60* § 2. Man ne mut ok nene burch buwen, 
noch stat vestenen mit planken noch mit müren, noch 
berch noch werder noch turne binnen dorpe, ane des lau- 
des richteres orlof. 

Hier wird also nur die Erldibniss des Richters des Lan- 
des als nothwendig erwähnt, während einer königlichen 
Einwilligung, welcher es dazu bedürfte, nicht ausdrück- 
lich gedacht ist. Sicherlich ist jedoch ursprünglich auch 
diese als erforderlich angesehen worden, insofern über- 
haupt ein rechtmässiges Verfahren beobachtet werden 
sollte. Dies lässt sich schon aus der Nothwendigkeit der 
königlichen Zustimmung bei der Errichtung neuer Märkte 
schliesscn. Sachsensp. U. 26. § 4. Auch sagt es das 
Sachs. Weichbild Art. 9. von neuen Städten eben so wie 
von neuen Märkten. Aber, wie sich unten zeigen wird, 
haben die geistlichen und weltlichen Fürsten schon im 
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13. Jahrhundert in Beziehung auf ‘das Recht, Städte za 
befestigen, den Königen gegenüber eine verfassungs- 
mässig anerkannte Unabhängigkeit erlangt. Es kann ge- 
fragt werden, an wen bei dem Richter in obiger Stelle 
zu denken sei: an den von dem König mit der Graf- 
schaft oder hohen Vogtei beliehenen geistlichen oder 
weltlichen Fürsten, als den eigentlichen Inhaber der 
Gerichtsbarkeit, oder an den Grafen oder Vogt selbst, 
welcher die Grafschaft oder Vogtei dann erst wieder von 
dem Fürsten erhalten hatte? Darüber kann kein Zweifel 
sein, dass der Name Richter nach dem Sprachgebrauch 
des Sachsenspiegels auch die geistlichen oder weltlichen 
Fürsten als die unmittelbar von dem König mit Graf- 
schaften beliehenen Personen (III. 52. §. 2.) in sich be- 
greift. In II. 12. § 4. 6. heisst es, dass man ein geschol- 
tenes Urtheil an den höchsten Richter, und zuletzt an 
den König ziehen soll. Hat also der Graf seine Graf- 
schaft z. B. von einem Pfalzgrafen, Landgrafen, Bischof 
oder Abt, so ist offenbar bei jenem höchsten Richter au 
diesen Fürsten zu denken. Dies ergiebt sich ganz deutlich 
aus dem Unterschiede, der zwischen dem Markgrafen 
uijd andern geistlichen oder weltlichen Fürsten gemacht 
wird. Wenn der Graf di# Grafschaft von einem Mark- 
grafen hat, so wäre dieser letztere eigentlich jener 
höchste Richter; dennoch soll ein gescholtenes Urtheil 
aus der Grafschaft nicht in eine Mark, sondern gleich 
vor das Reich, d. h. vor den König gezogen werden, 
weil in der Mark kein Königsbann, und ihr Recht über- 
haupt ein besonderes ist. III. 64. § 6. 7. — 65. Unter 
dem Richter des Landes in III. 66. könnte man also 
nach dem Obigen recht wohl den geistlichen oder welt- 
lichen Fürsten als Inhaber der Gerichtsbarkeit verstehen, 
und der Zusatz des Landes könnte sogar noch zur Un- 
terstützung dieser Ansicht angeführt werden. Allein auch 
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die Meinung lässt sich vertlieidigen, dass der Graf oder 
hohe Vogt selbst darunter verstanden werde, und eine 
merkwürdige Urkunde, welche der Bischof von Münster, 
Herrmann von Katzenellenbogen 1206 über die Gründung 
der Stadt Bochold ausstellte, scheint sogar noch mehr 
für diese letztere Erklärung zu sprechen. Dieselbe findet 
sich bei Wigand Archiv für Geschichte und Alterthums* 
künde Westphalens Bd. II. Heft 4. S. 340. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Hermannns 
dei gracia Monasteriensis episcopus secundus. Quia ea 
que in tempore geruntur, naturam temporis imitancia 
cum eo labuntur, scripto perpetuare perenni, quod me- 
morie duximus commendare, ea maxime que ecclesie 
nostre honori conducunt et utilitati. Noverint igitur tarn 
moderni quam futuri, quod ville nostre Epeneboecholte id 
jnris quod vulgo wicbilede dicitur, perpetua donacione 
concessimus. Verum quia hoc sine consensu Swederi de 
Dingede, cujus comicie predicta subjacebat villa, minime 
fieri debuit, hänc cum eo fecimus transactionem , ut pre- 
dicto juri suo in ipsa villa renunciaret, et pro eo in re- 
compensacionem judicium civile recipiet, quäle est aliarum 
civitatum nostrarum, Monasterii, Coisfelde et ceterarum. 
Ut autem hec rata permaneant et inconvulsa perse- 
verent, presentem paginam scribi et sigillo nostro fecimus 
communiri. 

Daran, dass eben jener Sweder von Dingede die 
Grafschaft, welcher das bisherige Dorf Bochold unter- 
worfen war, von dem Bischof von Münster hatte, lässt 
sich kaum zweifeln. Allein zu Anfänge des 13. Jahr- 
hunderts hatte sich das unmittelbare Verhältniss des von 
einem Fürsten mit der Grafschaft beliehenen Grafen, zum 
König, zumal in Westphalen, -noch in voller Stärke erhal- 
ten, indem auch ein solcher Graf den Königsbann immer 
nur von dem König selbst empfing. 
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Den so viel in Italien beschäftigten Königen gegen- 
über haben die geistlichen und weltlichen Fürsten in der 
Anlage und Befestigung neuer Städte, vermuthlich in vie- 
len Fällen, mit vollkommener Freiheit gehandelt. Das 
Recht derselben zur Befestigung von Städten kam auf 
dem zu Worms 1231 gehaltenen Hoftage zur Sprache, 
und scheint hier in Frage gestellt worden zu sein. König 
Heinrich Hess deshalb ein Weisthum darüber geben, und 
durch die weiter unten V. 6. mitzutheilende Sententia de 
jure muniendarum civitatum wurde jene Befugniss dersel- 
ben «ausser Zweifel gesetzt. 

2) 11. 71. § 2. Binnen gesvoreneme vrede ne sal man 
nene wapene vüren, denne to des rikes dicuste unde to 
torneien, sunder sverd. Alle die anders wapene voren, 
over die sal man richten, wende sie in des rikes achte sin, 
of sie dar mede gevangen werdet. Sverd ne mut ok nieman 
dragen binnen bürgen noch binnen steden noch binnen dor- 
pen , alle die dar wonunge oder herberge binnen hebbet. 

Jedenfalls erscheinen hier Städte so Wie Dörfer und 
Burgen als besonders befriedete Orte, weil denn überall, 
wo eine grössere Anzahl von Personen in dauernden Wohn- 
sitzen vereinigt ist, um das Zusammenleben erträglich zu 
machen, ein vorzüglicher Frieden walten soll. Aber zwei- 
felhaft kann es erscheinen, ob die Worte binnen ge- 
scliwornem Frieden auch auf den Schlusssatz zu bezie- 
hen sind oder nicht. Im ersten Falle würde in der Stelle 
ein Gegensatz ausgedrückt sein. Während der Dauer eines 
geschwornen Friedens sollte ausserhalb der Städte, Dörfer 
und Burgen das Tragen eines Schwertes gestattet, das 
Tragen anderer Waffen aber verboten sein; innerhalb jener 
Ortschaften dagegen sollte von denen, welche dort Woh- 
nung oder Herberge hatten, .auch nicht einmal ein Schwert 
getragen werden. Im letzten Falle ginge der Sinn ganz 
absolut dahin, dass von den genannten Personen binnen 
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Städten, Dörfern und Burgen regelmässig zu allen Zeiten 
kein Schwert getragen werden sollte. Ich würde sehr 
geneigt sein, im Sachsenspiegel jenen Gegensatz zu linden, 
folglich die Worte binnen geschwornem Frieden auch 
auf den Schlusssatz herüberzuziehen ; denn will man diesen 
von einem absoluten, für jene Personen jederzeit geltenden 
Verbot des Tragens eines Schwertes in Städten, Dörfern 
und Burgen verstehen, so wird man wenigstens zugeben 
müssen, dass die Praxis selbst mit dieser Regel nicht über- 
cingestimmt hat, und namentlich die ritterinässigen Bürger 
sich an ein solches Verbot wenig oder gar nicht gekehrt 
haben. Aber allerdings haben spätere Rechtsquellen den 
Schlusssatz der obigen Stelle zuweilen ganz absolut genom- 
men, wie die Sächs. Distinct. (der vermehrte Saclisensp.) 
Buch 5. Cap. 36. (bei Böhme Diplom. Beiträge Th. 5. S. 39) 
Is sal nimant swert tragin die do erc wonunge habin uff 
husern adir in steten adir in dorffern adir herberge dorinne 
bobin. Vgl. noch Don an dt Versuch einer Gegch. des 
Bremischen Stadtrechts. Th. 2. S. 63. 

3) IU. 60. § 2. ln svelke stat des rikes de koning 
kumt binnen deme rike, dar is ime ledich monte unde toln. 

Münze, Zoll und Gerichte waren bekanntlich schon 
zur Zeit des Sachsenspiegels den geistlichen und weltlichen 
Fürsten und auch sehr vielen Stadtgemeinden von den 
Königen in grosser Anzahl verliehen worden. Was aber 
nun die Bedeutung jenes Ledigseins anbetrifft, so liegt darin 
sicherlich der Sinn, dass alle jene Gegenstände, sobald der 
König an einen Ort oder in ein Land kommt, für unverlie- 
hen gelten, so dass nun die ursprüngliche Unmittelbarkeit 
derselben zur Person des Königs wieder hergestellt wird; 
und damit musste consequenter Weise Zusammenhängen, 
dass die Einkünfte, welche während des Aufenthalts des 
Königs aus jenen Gegenständen gewonnen wurden, von 
diesem in Anspruch genommen werden konnten. Allein 
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man kann dann weiter fragen, ob sich dabei von selbst 
verstand, dass nach dem Abzug des Königs das Recht des 
früher Beliehenen wieder in der vorigen Weise auflebte, 
oder ob die Befugniss des Königs in Folge jenes Ledigwer- 
dens so weit gegangen sei, jene Gegenstände nun beliebig 
auch einer ganz andern Person verleihen zu können? Als 
Regel muss man wohl das Erstere annehmen; das Recht 
des Beliehenen ruhte nur, so lange der König persönlich 
anwesend war, aber es ging nicht unter. Manche willkür- 
liche Bestimmungen in königlichen Urkunden des Mittel- 
alters scheinen jedoch dafür zu sprechen, dass die Könige 
und Kaiser zuweilen geneigt gewesen sind, jenes Ledig- 
werden der genannten Gegenstände im zweiten Sinne aufzu- 
fassen. Aus solchen schwankenden Punkten des damaligen 
Reichsstaatsrechts ersieht man aber zugleich recht deutlich, 
welches Gewicht es in jenen Zeiten haben musste, immer 
und immer wieder neue Bestätigungen der alten Rechte und 
Privilegien zu erhalten. 

Die Worte des rikes fehlen in einer Anzahl von ' 
Handschriften, und sie sind meines Erachtens auch für 
ganz gleichgültig zu halten, weil der darin enthaltene 
Gedanke auch schon in den folgenden Worten binnen 
derae rike ausgedrückt ist. Keinesweges nämlich ist bei 
jenen ersteren an den später so wichtig gewordenen Unter- 
schied der Reichs- und der Landstädte zu denken. Im 
Sachsenspiegel herrscht das Princip der Unmittelbarkeit 
des gesammten Reichsbodens noch überall vor, und alle 
Städte ohne Ausnahme, mag die Gründung vom König oder 
von einem Fürsten ausgegangen sein, werdfen insofern noch 
immer als Städte des Reichs hngesehen. 

Den Städten nahe verwandt sind die Märkte , ja die 
Begriffe von beiden fliessen mehrfach in einander. Natür- 
lich liegt hier die Frage sehr nahe, wodurch denn eigent- 
lich ein Ort zu einer Stadt erhoben worden sei? Und 
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hier scheint doch das wesentlichste Merkmal in der Befe- 
stigung gesucht werden zu müssen, welche zu einem als 
Markt bezeichneten Orte nicht nothwendig gehörte. Aber 
seit den frühesten Zeiten hat auch das Vorhandensein 
eines Marktes wenigstens in der Regel für ein Attribut 
der Städte gegolten, und daher lässt sich sagen: alle 
Städte waren ordentlicherWeise auch Märkte, aber nicht 
alle Märkte waren Städte. In den alten Stiftungsbriefen 
der letzteren heisst es oft ganz ausdrücklich, dass die 
Absicht des Gründers dahin gehe, an dem Orte ein Fo- 
rum zu errichten, wie z. B. Conrad von Zähringen in der 
Verfassungsurkunde für Freiburg im Breisgau von 1120 
sagt: ego Conradus in loco mei proprii juris s. Friburg 
forum constitui. Die Ausdrücke mercatores und burg'en- 
ses werden deshalb auch häufig untermischt gebraucht 
(Sächs. Weichbild 6. 9. Homeyer, Sachsensp. Th. II. 
Bd. 2. S. 299), und für Weichbildrecht kommt gradezu 
auch Marktrecht, jus forense vor. Sächs. Weichb. Art. 1. 
Ebendaselbst wird Art. 9, an einer Stelle, welche dem 
Sachsensp. II. 26. § 4. entlehnt ist, und wo dieser nur 
von der Errichtung neuer Märkte spricht,, das dort Ge- 
sagte auf das Bauen neuer Städte und Gründung neuer 
Märkte gemeinschaftlich bezogen. 

Der Sachsenspiegel handelt von den Märkten an fol- 
genden Stellen: 

II. 26. § 4. Nieman ne mut market noch monte 
erheven ane des richteres willen,' binnen des gerichte it 
leget. Ok sal die koning durch recht sinen handscho 
dar to senden, to bewisen d^t it sin wille si. (Sächs 
Weichb. 9.) 

III. 25. § 2. Binnen markede noch binnen utwendigen 
gerichte ne darf neman antwerden, he ne hebbe dar wo- 
nunge oder gut binnen, oder he ne verwerke sik mit unge- 
richte dar inne, oder he ne verborge sik dar binnen. 
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III. 66. § 1. Man ne mut nenen market buwen (lerne 
anderen ene mile na. 

Bei der ersten Stelle lasst sich auch wieder die Frage 
aufwerfen, an wen hier bei dem Richter zu denken sei? 
Wahrscheinlich doch wohl an denjenigen, von welchem 
das Gericht wirklich gehalten wurde , und die Worte lauten 
dann so allgemein, dass selbst Unterrichtern, wie z. B. 
Sclinltheissen und Centenarien jenes an das Richteramt 
geknüpfte Recht zugesprochen zu werden scheint. Der 
Handschuh, (über dessen symbolische Bedeutung im Mit- 
telalter J. Grimm D, Ralterth. S. 155 zu vergleichen ist), 
wurde namentlich auch bei der Uebertragung einer Gewalt 
von Seiten eines höheren auf einen geringeren angewendet 
uncFUrkunden bezeugen, dass bei der Verleihung des Markt- 
rechts von den Königen davon wirklich Gebrauch gemacht 
worden ist. So sagt der römische König Conrad II. (III.) in ei- 
ner dem Abte des Klosters Stablo, Wibold, 1138 ausgestell- 
ten Urkunde, worin er demselben neben andern verliehenen 
Rechten auch den Besitz eines Schlosses mit den Umge- 
bungen desselben zusichert: in cujus valle mercatum et 
publicas nundinas datis ad vendendum chirotecis nostris, 
autoritate regia iustituimus. (Die Worte müssen wohl um- 
gestellt werden: nundinas ad vendendum datis.) Auf diese 
Verleihung beruft sich dann der Abt Wibold in einer Ur- 
kunde desselben Jahres mit den Worten: Quae omnia privi- 
legio doinni nostri inelyti et victoriosissimi Romanorum 
regis Conradi secundi conlirmari Coloniae in curia fecimus, 
acceptisque pro initiandis banno regio in Töro nundinis ad. 
vendendum suis chirotecis. Martene et Durand Collectio. 
Tom. II. p. 104. 107. Auch in der obigen Stelle des Sach- 
sensp. tritt übrigens die Unmittelbarkeit des ganzen Reichs- 
bodens in damaliger Zeit wieder recht deutlich hervor. 

Wenn das Säclis. Weichbild, welches in seinen ersten 
Artikeln, namentlich 1, 7, 8, 9 mancherlei interessante Tra- 
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ditionen über den Ursprung der Städte enthält, an der 
letzten Stelle sagt, dass man da, wo neue Städte oder 
Märkte gebaut werden, ein Kreuz auf den Markt setzet, 
damit man sebe, dass dort Weichfriede sei: so kann es 
wohl nicht zweifelhaft sein, dass in diesem Zeichen eine 
Beziehung auf die tiefere, religiöse Grundlage alles Frie- 
dens auf Erden zu suchen ist. Zuweilen aber werden in 
alten Urkunden auch besondere Zeichen erwähnt, welche 
an den Grenzen des Weichbildbezirkes, und zwar dann 
gewöhnlich an vier Funkten nach den vier Himmelsgegen- 
den aufgerichtet wurden. Ein merkwürdiges Beispiel hier- 
von findet sich in einer Urkunde, welche die von Otto dem 
Reichen, Markgrafen von Meissen (-{-1190), der Stadt Leip- 
zig und ihren Bew ohnern ertheilten Privilegien in erzählender 
Form auffübrt. Es ist sonach keine eigentliche Verleihungs- 
urkunde städtischer Freiheiten, sondern ein niedergeschrie- 
benes Weisthum über die von jenem Otto der Stadt bewil- 
ligten Rechte. Nachdem daselbst zuerst gesagt ist, dass 
die Stadt sub Halensi et Magdeburgensi jure gegründet sei, 
heisst es weiter unten: Juris etiam sui, quod Vicbilede 
dicitur, signum petentibus (civibus), unum in medio Hale- 
strae (Elster), secundum in medio Bardae (Parthe), ter- 
tium ad lapidem, qui est prope patibulum, quartum trans 
fossam , qua lapides fodiuntur , demonstravit. 

In demselben Weisthum findet sich auch, übereinstim- 
mend mit der Vorschrift des Sachsenspiegels, dass man 
keinen Markt dem andern eine Meile nahe bauen solle, 
ein Privilegium dieses Inhalts , welches Markgraf Otto der 
Stadt Leipzig ausdrücklich ertheilt hatte. Infra vero spa- 
tium milliaris unius a civitate , ut nullus haberetur fori trac- 
tatus civitati nocivus, constituit. (Lünig Reichsarchiv P. sp. 
cont. 4 p. II. p. 590.) 


S* 
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V. Die Hohcnstauflschcn Gesetze in Beziehung auf 
die neue Entwickelung der städtischen Verfassungen, 
namentlich der städtischen Consilia, ans dem 
Anfänge des 13. Jahrhunderts. 


Die älteste deutsche Stadtverfassung beruhte über- 
wiegend auf der Gewalt des Herrn der Stadt, mochte dies 
nun der Kaiser oder irgend ein von demselben mit der 
Grafschaft oder hohen Vogtei beliehener geistlicher oder 
weltlicher Fürst sein, welcher dann neben diesen kaiser- 
lichen Amtsrechten in der Regel auch sehr ausgedehnte 
grundherrliche Rechte besass. Die Rechte -dieses -Herrn 
wurden aber dann im Einzelnen von einer Anzahl durch 
ihn eingesetzter Beamten ausgeübt. Das uralte demokrati- 
sche Element in der deutschen Verfassung überhaupt, wel- 
ches als der eigentliche Träger der früheren sogenannten 
Volks- und Gauverfassung angesehen werden muss, er- 
schien also auch in den Städten längere Zeit zurückge- 
drängt, weil das erste Aufblühen derselben in eine Zeit 
fiel, wo jene Verfassung selbst bereits der Feudalverfas- 
sung Platz gemacht hatte. Zum Wesen dieser letzteren 
aber gehörte es, dass die Häupter derselben in ihrem Vereine 
dem König oder Kaiser als eine mächtige Aristokratie 
gegenübertraten, jeder von ihnen aber zugleich in den ihm 
unterworfenen Landschaften einen kleinen Monarchen vor- 
stellte. 

Aber nichts ist in der Fortbildung der germanischen 
Verfassung im Allgemeinen charakteristischer, als dass die 
drei verschiedenen Elemente : Demokratie , Aristokratie und 
Monarchie, zu jeder Zeit neben einander vorhanden gewe- 
sen sind. Niemals ist es dem einen gelungen, die andern 
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ganz zu vernichten. Eine vorübergehende Verkümmerung 
des einen ist allerdings der Geschichte zufolge mit dem Em- 
porkommen des andern mehrfach verbunden gewesen, aber 
auch das unterdrückte lebt im Stillen fort, treibt neue Keime 
und bricht bei günstiger Gelegenheit wieder mit frischen 
Kräften hervor. 

Von diesem Gesichtspunkte aus, muss man das in den 
Städten seit dem Ausgang des zwölften Jahrhunderts erwa- 
chende Streben nach freien Gemeindeverfassungen beur- 
theilen. Gewisse demokratische Elemente waren auch hier 
von Anfang an vorhanden gewesen, und zwar hatten die- 
. selben vorzugsweise in der volksthümlichen Gerichtsver- 
fassung gelegen. Denn in dem Rechte der Gerichtsbarkeit, 
welches dem Herrn der Stadt gehörte, war keinesweges 
auch das Recht zur Findung des Urtheils enthalten, viel- 
mehr war dieses letztere von jeher Sache der ganzen Ge- 

i meinde oder freigewählter Schöffen gewesen. Nächstdem 
war auch in den Städten der Grundsatz zu keiner Zeit auf- 
gehoben worden, welchen der Sachsenspiegel III. 91. §3. 
ausspricht: Die richtere ne mut ok nen gebot, noch lier- 
berge, noch bede, denest, noch nen recht uppe’t land set- 
ten, it ne willekore dat land. Jetzt aber regte sich die uralte 
Demokratie mit erneuerter Kraft und suchte durch Bildung 
von Gemein deräthen womöglich das ganze Stadtregiment 
in ihre Hand zu bringen. Merkwürdiger Weise aber 
fusste diese Demokratie zunächst in der Regel selbst auf 
einer gewissen aristokratischen Grundlage, indem eine 
Vollberechtigung in dieser freien Gemeindeverfassung ur- 
sprünglich nur den hervorragenden Geschlechtern der 
Stadt eingeräumt wurde, die übrige communitas civium aber 
und namentlich die Handwerkerzünfte anfänglich davon aus- 
geschlossen waren. 

Sehr wichtig erscheint aber nun im Verhältniss zu jenem 
in den Städten neu erwachenden Streben nach Selbststän- 
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digkeit und Unabhängigkeit die Politik der hohenstaufischen 
Kaiser und Könige. Für Deutschland kommen in dieser 
Hinsicht besonders mehrere Gesetze Friedrichs II. und sei- 
nes Sohnes, des römischen Königs Heinrich, in Betracht. 
Beide treten jenen Bewegungen in den Städten durchaas 
feindselig entgegen, und stellen sich ganz auf Seite der 
geistlichen und weltlichen Fürsten, welche als Herrn der 
Städte ihre bisherigen Rechte ungekränkt erhalten wollten. 
Die Nachwelt hat diese Politik sehr verschieden beurtheilt. 
K. Fr. Raumer z. B. sucht auch hier den Kaiser Friedrich 
II. zu rechtfertigen und die Sache so darzustellen, als ob 
seine Absicht nur dahin gerichtet gewesen wäre, eine unter 
dem Scheine erhöhter Selbstständigkeit eintretende Verein- 
zelung und Zersplitterung zu beseitigen. (Geschichte der 
Hohenstaufen Bd. 3, Buch 7, Haupstück 10.) «Viel häutiger 
ist dagegen ein herber Tadel über jene Gesetzgebung aus- 
gesprochen worden. So äussert sich unter andern K. Ad. 
Menzel (Geschichten der Deutschen Bd. 3, S. 222): „An- 
statt sich an die Spitze ihrer natürlichen Bundesgenossen, 
der Städte, zu stellen, und als Beschützer des Bürgerstan- 
des und seiner Freiheit die Fürsten , den Adel und die 
Kirche zu überwältigen, und dergestalt rechte und wahr- 
hafte römische Kaiser zu werden, erblickten die Hohen- 
staufen mit einer Verblendung, die nur aus Geburts- und 
Standesvorurtheilen und aus einer höchst unvollkommenen 
Erziehung begreiflich ist, in sich nichts als die geboruen 
Fürsten und Ritter, und wähnten sich berufen, als Rächer 
ihres Standes und Bekäinpfer der bürgerlichen Anmassun- 
geu aufzutreten. Und in eben diesem Geiste handelte 
wenigstens Kaiser Friedrich II. als König von Deutschland, 
also , dass er nicht nur nichts für die Städte that, sondern 
dass er zu eben der Zeit, wo er den geistlichen und weltli- 
chen Fürsten ihre zum höchsten Nachtheil des Reiches 
erworbenen Privilegien bestätigte, den Städten die ohne 
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Genehmigung der Burgherrschaft errichteten Gemeinräthe, 
und ihre unter sich geschlossenen Bündnisse verbot. Die 
Bildung eines staatsbürgerlichen Elements, welche die fran- 
zösischen Könige mit grossem Aufwande von List und An- 
massung in Gang zu bringen suchten, wurde demnach von 
den deutschen Königen gewaltsam verhindert.“ Und ge- 
wiss lässt sich nicht verkennen, dass jener Politik eine 
Befangenheit zu Grunde lag, welche den eigentlichen Staat 
nur in der hohen Aristokratie erblickte und sich nicht zu 
dem Gedanken erheben konnte , dass es für ein mächtiges, 
volkstümliches Königtum grade eines Gegengewichts 
gegen dieselbe bedurft hätte, welches in einer Gesammtheit 
freier unabhängiger Stadtgemeinden und nächstdem in einem 
kräftigen Rittertum — beide in unmittelbarer Verbindung 
mit der Krone erhalten — seinen dauerhaftesten Ausdruck 
gefunden haben würde. 

Uebrigens ist bekannt, dass alle jene Verbote der Ge- 
meinderäthe fruchtlos geblieben sind, und dass sich das 
Rad der Zeit auch hier nicht hat zurückdrängen lassen. 
Aber der günstige Zeitpunkt, in welcher sich die Gesammt- 
heit der Städte und des Ritterthums in Deutschland zur 
Kräftigung der königlichen Gewalt hätte verwenden lassen, 
war vorüber und ist auch später niemals wiedergekehrt. 

Ich lasse nun die einzelnen hierher gehörigen Gesetze 
selbst folgen. 


1. Sententia de consiliis civitatam 
episcopaliam. 

Die Urkunde wird mitgetheilt in Ochs Geschichte von 
Basel, und verbessert nach einer von .Wackernagel 
besorgten Abschrift des im Baselschen Archiv befindlichen 
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Originals, in Pertz Monum. Germ. hist. Tom. 4. (Legum 
Tom. 2.) pag. 229. sq. Hieraus ist «1er folgende Abdruck 
entlehnt. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clementia Romanorum rex semper 
augustus et rex Sycilie. Ea quae ad libertatem ecclesiarum, 
necnon ad commoda et honorem seu debitam principum atque 
fidelium nostrorum quietem, coram eminentia regia iusto 
ordinis processu de consilio et conssensu principum imperii 
terminantur, perpetuam a nobis merentur recipere firmitu- 
dinem. Constitutus coram regia celsitudine, et coram multis 
imperii principibus, baronibus atque nobilibus, dilectus prin- 
ceps noster Ileinricus, Basiliensis episcopus, cum multa 
instantia postulavit, per sententiam requiri: si vel nos vel 
alius aliquis possemus vel deberemus in civitatc cui ipse 
episcopus prcest, consilium civitatis instituere, sine ipsius 
episcopi voluntate et assensu. Ad cuius non modicam 
iustantiam, cum predilectus princeps noster Theodericus 
venerabilis Trevirorum arcliiepiscopus fuisset super hoc 
a nobis requisitus, ipse cum deliberatione, per sententiam 
indixit, nos nec posse nec deberc in civitate predicti princi- 
pis Basiliensis dare vel instituere consilium, citra eiusdem 
episcopi assensum et voluntatem, atque suorum in eodem 
principatu successorum. Facta igitur sccundum iuris ordi- 
nem inquisitione per singulos qui aderant, tarn a principibus 
quam nobilibus et baronibus singulisque qui aderant, senten- 
tia arciepiscopi fuit per subsecutionem proclamata et confir- 
mata. Nos etiam tamquam iustus iudex, de innata nobis 
regia circumspectione, eandem approbantes sententiam, 
iustamque decernentes, consilium quod usquemodo quocum- 
quemodo Basileae fuit, revocamus, deponimus, ac totali- 
ter infringimus, atque privilegium nostrum quod inde haben t 
Basilienses cassamus omnino, nec eo ipsos de cetero uti 
volumus. Ad maiorem autem gratie ac dilectionis nostrae 
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circa memoratum episcopum cvidentiam, nolumus, immo 
sub plena gratic nostre interminatione otnnino inhibeinus, 
ne Basilienses de cetero consilimn, vel aliquant institutio- 
neiti novant , quocuinque nomine possit appcllari, fatiant aut 
instituaut sine episcopi sui assensu ct voluntate. Decernimus 
igitur ct perpetuo observandum iudicamus, ne tvliqua persona 
liumilis vel alta, sccularis sive ecclesiastica, ltuic sententiae, 
nostracquc confirmationi ct inhibitioni aliquo untquam tem- 
pore se audeat obponere, vel aliqua temeritate que prescripta 
sunt infringere. Quod qui facere attemptaverit, indignatio- 
nem gratiae nostrae se noverit cum debita pena incurrisse. 
Ad cuius rei evidentiam, robur atque memoriam, hoc scrip- 
tum inde fieri iussimus, aureo maiestatis nostre sigillo 
conmunitum. Hii sunt testes. Uolricus Pataviensis episco- 
pus, Bertoldus Lausanensis episcopus, Uolricus abbas 
sancti Galli, Hugo abbas Morbacensis, Heinricus maior 
prepositus Constantiensis regalis aulc prothonotarius, Theo- 
baldus dux Lotharingie, Lodwicus dux Bawarie conies 
Palatinus Reni, conies Ulricus de Quiburch, comes Uolri- 
cus de Niwenburch , Hermannus marchio de Baden , comes 
Burchardus de Mannesveit, comes Hermannus de Harz- 
burch, Hainricus nobilis deNiffe, Anshelmus de Justingen 
marescalcus imperii, Uolricus de Minzcnberch canterarius 
iinperii, Eberhardus dapifer de Tanna, Chuonradus de 
Wintersteten, et alii quam plures. 

Signum domini Friderici invictissimi Romanorum rcgis 
(L. M.) semper augusti et gloriosi regis Sycilie. 

Ego Chuonradus Metensis et Spirensis episcopus, 
imperialis aule cancellarius, vice domini Sifridi, sandte 
Moguntine sedis archiepiscopi, totius Germaniae archi- 
cancellarii, recognovi. 

Acta sunt hec anno ab incarnationc Domini 121S, 
regnante felicissimo domino nostro Frederico, secundo 
Romanorum rege semper augusto, et glorioso rege Syci- 
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lie, anno Romani regni ipsius sexto, Sycilie vero octavo 
decimo, l'eliciter. - 

Datum Ulinae, anno Doiuini preuotato, Idibus Septem- 
bris, indictionc septima. 


2. Cassatio Consiilatiiiiin Ci vitatiiin Provinciae. 

Edita in Papon, Histoire de Provence, T. II. Preuvcs 
p. 50 ex tabulario regio apud Aquas Sextias. 

Hieraus entlehnt bei Per tz, Mon. G. hist. 1. 1. p. 256, 
welchem dieser Abdruck hier folgt. 

Zur Erläuterung schicke ichFolgendes voraus. Den Titel 
eines Königs von Jerusalem führte Friedrich II. seit seiner im 
November 1225 vollzogenen Vermählung mit Jolantha, einer 
Tochter Johanns von Brienne, welcher König von Jerusalem 
hicss, obwohl diese Stadt längst an die Saracenen verloren 
war, und diesen Titel durch seine Gemahlin Maria, eine Enke- 
lin des Königs Almarich von Jerusalem, erworben hatte. Seit 
dem Tode ihrer Mutter Maria w r ar Jolantha die unbezwei- 
felte Erbin desselben, und di.e daran geknüpften Ansprüche - 
übertrug Friedrich durch Annahme jenes Titels auf sich 
selbst. Vgl. K. Ad. Menzel, die Geschichten der Deut- 
schen. Bd. 3. S. 237. Die nachfolgende Verordnung erliess 
er als Obecherr der burgundischen Provinzen von Arelat 
und Provence. Der Name Forcalquerium lebt fort in dem 
der heutigen Stadt Forcalquier, welche im Departement 
der Niederalpen gelegen ist. 

Fridericns Dei gratia Romanorum imperator semper 
augustus Jerusalem et Siciliae rex, universis per comitatum 
Provinciae et Forcalquerii constitutis, quibus praesentes 
littcrae ostensae fueriut, iidelibus suis gratiam suam et bonam 
vol untat ein. Pervenit nuper ad notitiam nostram, quod quo- 
rumdam civitatum, villarum et aliorum locorum universitates 
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in comitatibus ipsis degentes proprio motu et voluntate 
constitucrunt iurisdictioncs, potcstates, consulatus, regi- 
mina et alia quaedam statuta, quae ad suae arbitrium 

voluntatis exercent; et cum iam apud quasdam in ab- 

usiini et pravam consuetudinem inolerunt, allegantibus non- 
nullis eas que per excessionem ') super his per comitem 
Provinciac et Forcalquerii iiabuerunt atque assensum; cum 
igitur iudecens sit et indignutn, ut ab universitatibus talia 
pracsumantur, quae laedunt Romani imperii dignitatem, et 
in quibus debitae fidelitatis et subiectionis tramitem excc- 
dentes, moliuntur sibi partem eorum, quae ad merum spe- 
ctant imperium vendicare, non (nec?) comites Provinciac et 
Forcalquerii eadem concedere potucrunt, quod nostra inter- 
est huiusmodi enormitatibus obviare, nos ex imperiali aucto- 
ritate tarn iurisdictiones, consulatus, regimina, potestates et 
statuta caetera per universitates civitatum inventa, perque (in- 
superque?) concessiones super bis per comites Provinciac et 
Forcalquerii ab eis obtentas, ex certa scientia revocamus, 
et inania esse censemus, similia de caetero fieri probibentes. 
Mandamus igitur et praesenti statuentes sancimus edicto 
sub poena .... libr. auri, singulis universitatibus iniungentcs, 
quatenus ab eisdem interdicuntur (interdictis?) potestatibus, 
consulatjbus, regiminibus et statutis, deincepsomninocessent, 
et nulla Universitas civitatum , villarum seu locorum ea excr- 
cere praesumant, vel inania similia acceptare. Transgresso- 
ribus, si qui fuerint, poena imposita puniendis, quam ad 
comitem Provinciae et Forcalquerii devolvi censemus. Ad 
buius itaque revocationis memoriam ctperpetuam firmitatem, 
pracsentem paginain fieri fecimus, et bulla aurea tipario 
nostrae maicstatis impressa iussimus insigniri. 

Datum Fogiae anno incarnatiouis dominicac 1226, 
mense Octobris, 14. indictionis. 
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3. Heinrici Regis Curia Hcrbipolensis. 

Aus ihren Acten findet sich die Cassatio cominuniac 
Cameraccnsis (Cambray) mitgetheilt bei Miraeus, Opp. 
diplom. T. IV. p. 540 — die cassatio confoedcratiouis Mo- 
guntiae, Pinguine etc. bei Gudenus, Cod. diplom. T. 1. 
493 und Monumenta Boica, T. XXX. p. 1. p. 143. Hieraus 
entlehnt bei Per tz, 1. 1. p. 257, welchem sich der folgende 
Abdruck anschlicsst. 

a. Cassatio Communiae Cameraccnsis. 

Henricus, divina favente clementia Romanorum rex 
semper augustus etc. (nonnulla desunt). 

Ex sententia principum nostrorum et aliorum nobilium 
imperii definiendo dicimus, privilegia sive scripta omnia, 
quae a nobis vel antecessoribus nostris regibus vel inipera- 
toribus Romanis, tarn divae memoriae proavo nostro Frede- 
rico Romanorum imperatore quam ab aliis, a dictis civibus 
obtenta , cassa de coetero et inania reputari. 

Privilegiis sive scriptis memorati episcopi et ecclesiae 
.suae in suo robore perpetuo duraturis: sicut in aliis.solennii- 
bus curiis, tarn serenissimi genitoris nostri quam aliorum 
Romanorum regum sive imperatorum, alias extitit judicatum 
et saepius declaratum. 

Hoc addito, quod dicti cives omnia privilegia sua sive 
scripta reddere teneantur dicto episcopo. Et si quae forte 
alia scripta, quae non sunt reddita, seu per negligentiam, seu 
per oblivionem, inveniantur, ea penitus cassa et inania re- 
putari, per principum nostrorum sententiam adjudicavimus. 

Similiter definiendo, quod campana seu campanae, et 
campanile, quod Bierfrois dicitur, et communia, quam 
pacem nominant, vel quocumque alio nomine pallietur, in 
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eadem civitate tollantur et destruantur; nulla omnino juris- 
^dictione pracdictis civibus penitus reservata: sicut in aliis 
privilegiis ejusdem episcopi plenius et apertms dignoscitur 
contineri. Statuentes et firmiter authoritate regia praeci- 
picntes, nt nulla omnino persona etc. 

Sifridus Maguntinensis, Theodoricus Trevirensis, Hen- 
ricus Coloniensis , archiepiscopi, Hermannus Herbipolen- 
sis, Henricus Eistedensis, Sifridus Augustensis, Bartlioldus 
Argentincnsis, Henricus ßasileensis, Henricus Wormatien- 
sis, episcopi etc., Ludovicus dux Bavariae, Ludovicus 
lantgravius Thuringiae, Hermanus marchio de Baden etc., 
Michael de Hannonia, Wilhelmus, in Antverpia, arcliidia- 
coni, Rogerius, decanus, magister Wertens (Wernerus?), 
Henricus de Colonia, Ellebaldus, presbyteri, Joannes 
de Roya, Petrus, thesaurarius sancte Crucis, Brictius 
levitae; Jacobus de Bethunia, sublevita beatae Mariae, 
canonici Cameracenses. 

Signum Henrici, Dei gratia invictissimi Romanorum 
regis semper augusti, anno regni ejus sexto. 

Acta sunt haec anno dominicae incarnationis 1226. 
mensis Novembris die 7, indictione 15 etc. 

Datum apud Herbipolim, per manum Henrici, imperialis 
aulae protonotarii, anno mense et indictione praedictis, 
feliciter. Amen. 

b. Cassatio Confoederationis Moguntiae, Pinguiae etc. 

Heinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augu- 
stus, universis hujus scripti seriem inspecturis gratiam suam 
et omne bonum. Regie maiestatis dignatio semper consuevit 
öccurrere petentium iustis votis; quapropter ad instantiam 
venerabilis et dilecti principis nostri domini Sifridi archiepi- 
scopi Magnntini conquerentis, sibi esse onerosum plurimum 
et dampnosum , quod ex hominibus suis quidam in nostro se 
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oppido Oppinlieim receperunt, communicato consilio dilecto- 
rum nostrorutn principum qui sollempni uostre curie Wirce-* 
burc magnificc aftuerunt, statuimus, ut ministeriales, bur- 
genses, sive quicuniquc alii homines quovis iure prefato 
arcbiepiscopo attinentes, cum omni integritate reddantur 
eitlem, et nulli ex hominibus eins ultra in prcdicto opido 
colligantiir. Volumus etiam confederationes sive iuramenta 
quibus se civitates Maguntia, Pinguia, Wormatia, Spirca, 
Fränkin vort, Geilinbusin, Fridiberc, in preiuditium ecclesie 
Maguntinensis invicem obligarunt, rescindi penitus et in 
irritum revocari. Quod ut ratum et inviolabile observetur, 
pnginam istam nostro sigillo fecimus roborari. Cuius facti 
testes sunt: Theodericus Treuerensis, Henricus Colonicusis 
archiepiscopi, Hcrmannus Herbipolensis , Bertoldus Argen- 
tinensis, Sifridus Augustensis, Henricus Eistetensis, Hen- 
ricus Wormatiensis, Engilhardus Nuwinburgensis .... Ba- 
siliensis cpiscopi; Cunradus Fuldensis, Ludewicus Hers- 
feldensis, Cunradus Laurensis, abbates regales; laici, 
Ludewicus Palatinus comes Reni et dux Bauwarie, Lude- 
wicus lantgravius Tburingie, et alii quam plures tarn secu- 
larcs quam ecclesiastice persone. 

Acta sunt bec apud Herbipolim anno dominice incarna- 
tionis 1226. 5. Kal. Decembris, pontificatus nostri anno 26. 


4. Heinrici Regis sententia contra Coniinn- 
nioneH Civitatnm. 

Mitgcthcilt nach Pertz, a. a. O. S. 27S, wo sich 
zugleich literarische Nacbw r eisungen über frühere Ab- 
drücke dieser Sentenz finden, welche sich als ein staats- 
rechtliches Weisthum bezeichnen lässt. 

Heinricus Dei gratia Romanoruin rex et semper augu- 
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stus, universis imperii fidelibus ad quos presens littera 
pervenerit, gratiam suam et omoe bonum. 

Notum esse volumus universis, quod nobis apud Wor- 
matiani curiam soliempnem celebrantibus, in nostra pre- 
sentia petituni fuit diffiniri, utrum civitas aliqua vel oppidum 
in regno nostro constitutum, communiones, constitutiones, 
colligationes, seu coniurationes aliquas, quibuscumque 
nominibus appellentur, facere possent, vel ordinäre. Super 
quo principes nostros et ceteros proceres sacri palatii mo- 
nuimus, tamquam qui universis sumus in iustitia debitorcs. 

Ipsi igitur sententialiter pronuutiando difbniverunt, quod 
nulla civitas, nullum oppidum, communiones, constitutiones, 
colligationes, confederationes, vel coniurationes aliquas, quo- 
cumque nomine censeautur, facere possent; eas penitusabiu- 
dicantes, et quod nos, sine domini sui assensu, civitatibus 
seu oppidis in regno nostro constitutis auctoritatem faciendi 
communiones, constitutiones, colligaitiones , confederatio- 
nes vel coniurationes aliquas, quecumque nomina imponan- 
tur eisdem, non poteramus, nec debebamus impertiri; et 
quod dominis civitatum et oppidorum sine nostre maiestatis 
assensu similia in suis civitatibus facere non licebat. 

Hane autem nostre maiestatis sententiam perpetuam 
firmitatem habere volentes, ipsam dilecto principi nostro 
Sifrido, sancte Moguntine sedis venerabili archiepiscopo, 
nostro sigillo fecimus roborari. 

Testes hii sunt: Theodericus Treverensis archiepisco- 
pus, Heinricus Coloniensis archiepiscopus, Conradus abbas 
sancti Galli, Otto comes Palatinus Reni, Matheus dux 
Luthuringie, Heinricus dux de Lymburch, Heinricus comes 
Seinensis, Lutherus de Hare, Waleramus de Lymburch, 
Gerlacus de Büdingen, et alii quamplures qui nostre sol- 
lempni curie interfuerunt. 

Datum apud Wormatiam anno Domini 1231, decimo 
Kal. Februarii, indictione quarta. 
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5. Curia Ravenuae. lau. 1232. 

Auf derselben wurden mehrere sehr wichtige Verord- 
nungen erlassen: eine gegen die communiones civitatum, 
dann Edicte gegen die Ketzer und ein Gesetz gegen Fehden 
und innere Kriege in der Grafschaft Provence. 

Hierher gehört nur die erstere Verordnung, welche zum 
Gebrauch verschiedener Bistliümer sehr häufig zu verschie- 
denen Zeiten und Orten ausgefertigt worden ist und sich auch 
in vielen Werken gedruckt findet. Sie wird hier nach Pertz 
a. a. O. S. 285 fg. mitgetheilt, wo zugleich sehr vollständige 
Nachweisüngeu über frühere Abdrücke gegeben sind. 

Edictuin contra Communia Civitatum. 

ln nomine sancte et individue Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clementia Romanorum imperator 
semper augustus Jerusalem et Sicilie rex. Cum Romane 
monarchiam dignitatis, ipso actore (auctore) per quem reges 
regnant et principes optinent principatus, qui super gen- 
tes et regna constituit sedem nostram, priucipaliter tenea- 
mus, et simus in potestatis pleuitudine constituti, impera- 
toriam condecet majestatem, eos per quos cepit et in 
quibus consistit nostre glorie plenitudo , qui et vocati sunt 
nobiscum in partem sollicitudinis, cum a nostra celsitudine 
decus recipiant et decorem, non solum in suis antiquis 
juribus tuen pariter ac fovere, immo quantum equitas 
sinit et permittit racio, novis et lionestis tarn juris quam 
gratie muneribus decenter et honorabiliter decorare. Sane 
cum ex neglectu juris pariter et defectu in partibus Ale- 
mannie adeo in usum redacte sint quedam consuetudines 
detestande, ut boni spetiem preferentes, iniquitatem quo- 
dam falso pallient velamento, quibus et principum imperii 
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juri detrahitur et honori, et imperialis nichilominus per 
consequens auctoritas enervatur, nostre incumbit sollici- 
tudini precavendum, ne .hujusmodi consuetudines, quas 
censemus pocius corruptelas, in diuturniora tempora pro- 
trahantur. Volentes igitur, nt libertates et dona que 
dilecti nostri et imperii principes ex dono nostri imperia- 
lis culminis nunc possident, et sunt pro tempore posses- 
suri, latissima interpretatione gaudeant, et quieta omniinode 
ipsi principes ea possideant libertate, hac nostra edictali 
sanctione revocainus in irritum et cassamus in omni civitate 
vel oppido Alemanie comunia, consilia, et magistros civium 
seu rectores , vel alios quoslibet officiales , qui ab universi- 
tate civium sine archiepiscoporum vel episcoporum benepla- 
cito statuuntur, quocumque pro diversitate locorum nomine 
censeantur. Irritamus nichilominus et cassamus cujuslibet 
artificii confraternitates seu societates, quocumque nomine 
vulgariter appellantur. Item hac nostra edictali sanctione pla- 
cuit statuen dum, ut in omni civitate vel oppido ubi moneta 
jure cuditur, nec mercimonia nec victualia aliquo argenti 
pondere vendantur vel emantur, preter quam illis denariis, 
qui cuilibet civitati vel oppido sunt comunes. Sicut enim 
temporibus retroactis ordinatio civitatum, et bonorum 
omnium, que ab imperiali celsitudine conferuntur, ad 
archiepiscopos et episcopos pertinebat, sic eandem ordi- 
nationem ad ipsos, et eorum officiales ab eis specialiter 
institutos perpetuo volumu%permanere ; non obstante abusu 
aliquo, si quis in aliqua civitate forte contrarius extitisset, 
quod de facto potius quam de iure censemus. Ut igitur 
talis omnino removeatur enormitas et abusus, nec aucto- 
ritatis aliquo velamine pallietur, omnia privilegia, litteras 
apertas et clausas, quas vel nostra pietas, vel predeces- 
sorum nostrorum, archiepiscoporum etiam et episcoporum, 
super societalibus, comunibus, seu consiliis, in preiudicium 
principum et imperii, sive private persone dedit, sive 
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cuilibet civitati, ab hac ilie in antea in irritnm rcvoca- 
iii us, ac frivola penitus et inania iudicamus. Protestnntes 
hanc nostre constitutionis, sive sanctionis seriem, ex 
decreto principum et ex nostra certa scientia, in forma 
iudicii processisse. Statuimus igitur et imperiali sanccimus 
edicto, quatinus nulla persona alta vel humilis, ecclesia- 
stica vel secnlaris, lniic nostre constitutioni vel sanctioni, 
ullo advenienti tempore aliquatinus contraire vel obviare 
presnmnt. Quod qui presumpserit, preter indignationem 
nostri eulminis, sciat se quinquaginta libramm auri puri 
pena muletandum, quas fisco nostro volumus applicnri. 
Ad huius autem constitucionis et sanctionis nostre memo- 
riam et robur perpetno valiturum, presentem divalem 
paginam fieri, et bulla aurea typario nostre maiestatis im- 
pressa iussimus communiri. Huius rei testes sunt: B. pa- 
triarclia Aquilcgcnsis, A. Älagdeburgensis, , . Ravennas 
et B. Panormitanus arcbiepiscopi; E. Babinbergensis, H. 
Wonnaciensis, S. Ratisponensis episcopus imperialis aule 
cancellarius, . . Brixinensis, . • Osemburgensis , . . Re- 
ginus, . . Ymolensis, . . Mutinensis, . . et Faventinus epi- 
scopi; A. dux Saxonie, O. dux Meranie, et B. dux 
Karintbic, cörnes H. de Ilortenbcrch, comes H. de Nas- 
sowe, comes S. de Spanaym, H. frater eins, comes L. 
de Hohenstat, G. de Harneysten sacri imperii in Ytalia 
legatus, Warnerius de Bollandia, Gunzolinus, Riccardus 
camerarius, et alii quam plure§. 

Signum domini Friderici secundi Dei gratia invictis- 
simi Romanorum imperatoris semper augusti (L. M.) Jeru- 
salem et Sicilic regis. 

Ego Syfridus Ratisponensis episcopus imperialis aule 
cancellarius, vice domni II. Coloniensis arcbiepiscopi in 
Ytalia archicancellarii rccognovi. 

Acta sunt hcc anno dominicc incarnationis 1232. mense 
Januarii 5. indictionis, imperante domino nostro Friderico 
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Dei gratia invietissimo Romanörum imperatore semper 
angusto Jerusalem et Sicilie rege, anno imperii eins duo- 
decimo, regni Jerusalem septimo, regni vero Sicilie tri- 
cesimo quarto, feliciter Amen. 

Dat. Ravenne anno mense et indictione prescriptis. 


6. lleinrici Ilogis Curia Wormatiensis. 
April. Mai. 1331. 

Unter vielen wichtigen Bestimmungen, welche auf 
diesem Hoftage getroffen wurden, und welche Pertz 
a. a. O. S. 279 fg. theils aus den noch vorhandenen Ori- 
ginalen, theils aus verschiedenen Werken, welche Ein- 
zelnes davon enthalten, zusammengestellt hat, findet sich 
auch ein Weisthum über das Recht eines jeden Bischofs 
und Reichsfürsten , seine Städte mit Gräben und Mauern zu 
befestigen. Wegen ihrer allgemeinen Bedeutung fügen 
wir diese Sentenz hier nach Pertz S. 283 bei. 

Sententia De Jure Muniendarum Civitatum. 

Heinricus Dei gratia Romanorum rex et semper augu- 
stus, uuiversis imperii fidelibus quibus praesens scriptuni 
ostensum fuerit gratiam suam et omne bonnm. Ad noti- 
ciam universorum cupimus pervenire, quod coram princi- 
pibus, nobilibus et familiaribus curiae nostrae subscriptis 
talis lata sententia fuit et ab omnibus approbata: quod 
quilibet episcopus et princeps imperii civitatem suam 
debeat et possit, ad opus et obsequium imperii et ipsius, 
in fossatis muris et in omnibus rnunire. Inde est, quod 
authoritate praesentiuni dilecto principi nostro venerabili 
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Frisingensi episcopo liberam authoritatem dedimus aedi- 
ficandi civitatem et montem Frisingensem ad conunodum 
et obsequium imperii et ecclesiae ipsius; et ad maiorem 
evidentiam praesens scriptum sigillo nostrae celsitudinis com- 
munitum, memorato episcopo et ecclesiae suae iussimus 
exhiberi. Testes qui interfuerunt sunt hi: venerabiles Mo- 
guntinus, Treverensis, Magdeburgensis, archiepiscopi; Wor- 
macensis, Erbypolensis, Curiensis, Augustensis, episcopi; 
Lotaringiae, de Lempurch, Meraniae duces; Walerammus 
Palatinus comes, comes de Oetingen, burchgravius de 
Nurenberch, et alii quam plures. 

Dat. apud YVormaciam Kal. Maii, indict. 4. 


VI. Das Recht der Stadt Strassborg. 


1. Einleitang. 

Man hat häufig dem Eisass schlechthin alamannische 
Bevölkerung zugeschrieben. (Eichhorn D. St. u. Rges. 
§ 24.) So allgemein lässt sich dies jedoch nicht behaup- 
ten; denn urkundlich sichere Nachrichten weisen darauf 
hin, dass seit der fränkischen Eroberung dieser Land- 
schaften zahlreiche fränkische Colonisten in denselben 
angesiedelt worden sind; ja selbst der Name Eisass, wel- 
cher zum ersten Male in Fredegars Chronik cap. 37 vor- 
kommt, soll von den Franken seinen Ursprung genommen 
haben. Ermoldus Nigellus, ein gebomer Aquitanier, wel- 
cher um 825 von Kaiser Ludwig dem Frommen wegen 
Verdachts geheimer Rathschläge gegen denselben nach 
Strassburg verbannt wurde, schildert in seiner Ele- 
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gia I. v. 77 sq. (Pertz Monum. Germ. II. 517) den 
Eisass folgendermassen : 

Terra antiqua, potens, Franco possessa colono, 

Cui nomen Ilelisaz Francus habere dedit; 

‘ Wassacus est islioc, Rhenus quoque perluit illinc, 

Inter utrumque sedet plebs animosa nimis. 

Ueber Strassburg aber heisst es ebendaselbst v. 141 
sq. (Pertz 1. 1. 518): 

Urbs populosa nimis Romano nomine dicta est 
Argenterata, nomine digna suo; 

Prosperitate nova Strasburg vocitata manel nunc, 

Quod populis constet publica strata modo. 

Die ganze übrige Beschreibung lässt scbliessen, dass 
der Ort schon damals durch zahlreiche Bevölkerung und 
mancherlei Fülle des Lebens ausgezeichnet gewesen sein 
müsse. Thietmar von Merseburg (V. 7) bezeichnet den- 
selben einige Zeit später als caput ducatus Alemannici. 

Das folgende Strassburger Stadtrecht wird für das 
älteste unter allen uns erhaltenen Stadtrechten des deut- 
schen Mittelalters gehalten und gewöhnlich in die zweite 
Hälfte des elften Jahrhunderts gesetzt. An äusseren 
Zeugnissen fehlt es gänzlich; aber innere Gründe spre- 
chen allerdings für ein hohes Alter desselben. Es ver- 
dient als Quelle des älteren öffentlichen Rechts überhaupt 
eine vorzügliche Beachtung, und die beiden Bestandtlieile, 
aus denen die deutsche Landeshoheit erwachsen ist, 1) kai- 
serliche Rechte, welche als geliehene Amtsrechte in 
die Hände der Fürsten übergingen , und 2) grosses Grund- 
eigenthum mit daran geknüpften leib - und dienstherrlichen 
Rechten (die sogenannten Immunitätsrechte), lassen sich 
kaum irgendwo bestimmter neben einander unterscheiden. 
(Es ist nicht streng logisch, jenen beiden Arten von 
Rechten, als ein selbstständiges Element der deutschen 
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Landeshoheit, auch noch die lchnsherrlichen Rechte zu 
coordiuiren; denn diese letzteren waren ihrem Grunde 
nach entweder jenes oder dieses, und entstanden ledig- 
lich durch eine besondere Art der Ausübung jener erst- 
genannten Befugnisse.) 

Die Verfassung der Stadt erscheint ganz im Geiste 
der ältesten Periode deutscher Stadtverfassungen über- 
haupt, und trägt noch einen überwiegend monarchischen 
Stempel an sich. Niemand hat Gewalt über die Stadt zu 
richten als der Kaiser und der Bischof, und die solche 
Gewalt von dem Bischöfe erhalten haben. Das Stift oder 
der Bischof befindet sich, in Folge kaiserlicher Verleihung, 
im Besitze aller der Rechte, welche man als die Graf- 
schaft oder die hohe Vogtei zu bezeichnen pflegte. Das 
Hauptzeugniss hierüber ist eine Urkunde des Kaisers 
Otto 11. von 9S2, worin derselbe dem Bischof Archimbald, 
unter Berufung auf schon früher von Kaisern und frän- 
kischen Königen ausgestellte ähnliche Privilegien, die 
Vogtei oder Grafschaft über die Stadt Strassburg bestä- 
tigt. (Schöpflin, Alsatia diplomat. Pars I. p. 131. 
Grandidier, liistoire de l'eglise de Strasbourg Tom. 2. 
p. 40.) Von den Wirkungen derselben soll noch weiter 
unten die Rede sein. Nächstdem ist der Bischof ein 
mächtiger Dienst- und Grundherr, der über ein zahlrei- 
ches Hofgesinde, die Ministerialen der Kirche und viele 
gemeine Unfreie gebietet; ja die sänuntlichen burgeuses 
der Stadt beiinden sich in einer Art von Dienstbarkeit 
zu ihm. Fünf Oberhofbeamte, der Vicedominus, Mar- 
schalk, Truchsess, Schenk und Kämmerer stehen an der 
Spitze des Hofgesindes. Vier und zwanzig Boten aus 
dem Geschlechte der Kaufleute müssen seine Botschaften 
iin Umkreise des ganzen Bisthums ausrichten, jeder von 
ihnen dreimal im Jahre auf Kosten des Bischofs. Bei 
Festlichkeiten sollen ihnen besondere Fhrcnsitze in seiner 
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Nähe angewiesen werden, damit sie seinen Leuten um 
so besser bekannt werden. Hier bemerkt man also 
schon den Anfang einer gewissen Stadtaristokratie. 
Mit Ausnahme der Münzer und verschiedener Hand- 
werker, welche besondere Verbindlichkeiten zu erfüllen 
haben, sollen alle einzelnen Bürger fünf Taps im Jahre 
arbeiten in dominico opere. Hie Verpflichtungen aber, 
die jenen hiervon befreiten Handwerkern obliegen, füh- 
ren uns in Mitten eines noch ganz patriarchalischen Zu- 
standes hinein. Um nur Einiges hiervon nnzuführen, so 
sollen zwölf Kürschner, jedoch auf Kosten des Bischofs, 
so viel Pelze anfertigen, als derselbe nüthig hat. Uen 
Schmiden liegt es ob, beim Zuge des Bischofs zur 
Heerfahrt des Kaisers oder au den kaiserlichen Hof eine 
gewisse Anzahl von Hufeisen mit ihren Nägeln, den 
Sattlern in denselben Fällen eine bestimmte Zahl von 
Saumsättelu zu liefern; die Schwertfeger müssen eben 
dann den liofbeainten und der ganzen täglichen Diener- 
scliaft des Bischofs die Schwerter und Helme putzen; die 
Küfer sollen alle Weinfässer des Bischofs, jedoch auf 
dessen Kosten, binden und für denselben, wenn er da- 
heim ist, desgleichen für den etwa amvesenden Kaiser 
oder Kaiserin die nöthigen Badewannen verfertigen, wozu 
ihnen aber das Holz geliefert werden muss. Zu solchen 
Bestimmungen treten andere, die sich auf die Bestel- 
lung der bischöflichen Felder, auf das Dreschen seines 
Getraides, auf Vieh- und Ackcrgeräthschafteu beziehen. 
Man wird hier vielfach an die Gesetzgebung Karls des 
Grossen in dem berühmten Capitulare de villis er- 
innert. 

Die staatsrechtlichen, durch kaiserliche Verleihung an 
den Bischof gelangten Befugnisse finden ihren Hauptaus- 
druck in der hohen Vogtei, und sic entspricht dem, was 
sonst gcw’öhnlich die Grafschaft genannt wird. Vermöge 
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derselben setzt der Bischof einen Vogt (advocatus) ein, soll 
aber dabei nicht willkürlich verfahren, sondern ist an die 
Kur und Zustimmung der Domherren, Ministerialen und 
Bürger gebunden (§ 43). Mithin hat sich noch keine Erb- 
lichkeit der Vogtei ausgebildet. Der Vogt, welcher die 
Stellung eftnimmt, die namentlich in Cöln und in Magde- 
burg vom Burggrafen bekleidet wird , muss aber dann den 
Blutbann (gladii vindictam) vom Kaiser selbst erhalten — 
ganz so wie wir dies noch im Sachsenspiegel, 111. 64. § 5, 
finden — und hält sein Gericht in der Pfalz des Bischofs. 
Abgesehen vom Vogte, liegt die Regierung der Stadt haupt- 
sächlich in den Händen von vier Beamten, welche der 
Bischof einsetzt, und dies sind der Schultheiss, Burggraf, 
Zöllner und Münzmeister. Sie alle sollen, so wie vielleicht 
auch der Vogt, zur familia ecclesiae gehören, und hierin 
erkennt man recht deutlich, wie sehr die patrimonialen und 
die staatsrechtlichen Elemente dieses Stadtregiments mit 
einander verschmolzen sind. 

1. Der Schultheiss, welcher auch causidicus heisst, 
richtet über Diebstahl, Frevel und Geldschulden gegen alle 
Bürger der Stadt, und der Regel nach auch gegen alle 
Fremde, die aus dem Bisthum in dieselbe hineinkommen. 
Ausgenommen von seiner Gerichtsbarkeit sind die Ministe- 
rialen der Kirche, die familia episcopi und die bischöflichen 
Beamten. Den Bann empfangt der Schultheiss nicht vom 
Bischöfe, sondern vom Vogte; folglich ist dies kein Königs- 
bann, denn ein solcher durfte binnen einer Vogtei nur ein- 
mal vorbanden sein. Sachsensp. I. 59. § 1. Der Schultheiss 
setzt aber dann noch zwei Vicarien, Judices ein, deren 
Gerichtsbarkeit sich aber nur auf Geldschulden erstreckt. 
Schultheiss und Judices halten ihr Ding auf dem Markte bei 
Sanct Martinus. 

2. Der Burggraf hat eine ganz eigenthümliclie Stel- 
lung, völlig abweichend von der Bedeutung dieses Amtes 
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in verschiedenen andern Städten. Ihm ist Vieles von dem- 
jenigen Zweige der Stadtverwaltung übergeben, den wir 
unter dem Namen der Polizei zu begreifen pflegen; inner- 
halb dieses Geschäftskreises hat er auch eine gewisse Ge- 
richtsbarkeit, und sein Gericht hält er gleich dem Vogte in 
der bischöflichen Pfalz. Er setzt die Meister über die ver- 
schiedenen Handwerksämtcr oder Innungen ein, und richtet 
über Vergehen in der Ausübung der Handwerke und gegen 
die innere Ordnung der Aemter. Er hat dafür zu sorgen, 
dass die Mauern und. Wälle der Stadt nicht beschädiget, die 
Strassen durch Bauten nicht verengert werden; er soll die 
Brücken der alten Stadt bauen und in sichrem Zustande 
erhalten, und die Errichtung von Mühlen ist an seine Er- 
laubnis gebunden. Ausser gewissen Strafgeldern, welche 
in Uebertretungsfallen an ihn gezahlt werden müssen, sind 
ihm auch die Zölle von manchen auf dem Markte feil gebo- 
tenen Gegenständen angewiesen. 

3. Der Zöllner (telonearius) soll alle Masse, deren man 
sich im Handel und Wandel bedient, mit einem glühenden 
Eisen zeichnen; ihm liegt der Bau und die gute Erhaltung 
der Brücken in der neuen Stadt ob, und er bezieht die Zölle 
von allen zollbaren Gegenständen, so weit dieselben nicht 
dem Burggrafen gebühren oder dem Bischöfe selbst (§ 55) 
Vorbehalten sind. 

4. Der Münzmeistftr (magister monetae) hat zu wa- 
chen, dass Niemand mit verbotener Münze verkehre; er hat 
Gerichtsbarkeit über alle Münzfälscher in der Stadt und im 
ganzen Bisthum, und unter ihm stehen die Münzer, welche 
zur familia ecclesiae gehören und eine eigne Genossenschaft 
bilden (bekanntlich in vielen Städten, und eben so auch in 
Strassburg nach späteren Urkunden mit dem Namen der 
Hausgenossen bezeichnet). Wer # das liecht der Münzer 
erwerben will, muss dem Bischöfe, dem Münzmeister und 
den Münzern selbst bestimmte Geldsummen entrichten; was 
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etwa sonst noch für Bedingungen dazu gehörten, wird nicht 
angegeben. Alle Gewichte, deren man sich im Verkehr 
bedient, müssen von dem Münzmeister geformt oder amtlich 
anerkannt sein. 

Von einer collegialischcn Stadtbehörde, einem Colle- 
gium scabinorum oder collcgiuin consulum findet sichiu dem 
alten Statut noch nichts. Denn weun es iu § 61 heisst, dass 
im Falle einer MünzverRÜschung die Münze per Consilium 
sapientum gewandelt werden solle, so ist hierbei doch 
Wohl nicht au eine Behörde zu denken, sondern nur ge- 
meint, dass dies nach dem Bathe weiser, sachverständiger 
Leute geschehen solle, und eben diese Erklärung wird auch 
durch die alte deutsche Uebersetzung bestätigt. In § 35 ist 
einmal von dem judicium et dictum populi die Rede, und 
darüber kann wohl kein Zweifel sein , dass die eigentliche 
Findung des Urtheiles auch hier nicht von den mit Gerichts- 
barkeit bekleideten Beamten, sondern von der Gemeinde 
oder einzelnen Abtheilungen derselben ausging. 

An diese kurze Uebersicht sind nun noch einige allge- 
meine Bemerkungen über die Entwickelung der Strassburger 
Verfassung überhaupt anzuknüpfen. 

Zunächst drängt sich die Frage auf, wie sich die frei- 
lich nur sehr massige Dienstbarkeit erklären lasse, in 
welcher sich nach § 93 sämmtliche burgenses dem Bischof 
gegenüber befinden? Dass sich die ganze Stadtgcmciude 
jemals in einem Zustande anerkannter persönlicher Unfrei- 
heit aller ihrer Mitglieder befunden habe, lässt sich nicht 
annehmen; ja nicht einmal bei den Handwerkern scheint 
eine solche Folgerung aus den ihnen obliegenden Verpflich- 
tungen gerechtfertigt. Wollte man der alamaimischeu Besitz- 
nahme desLandes, den Römern gegenüber, oder dann wieder 
dem Siege der Franken^iber die Alamannen einen Einfluss 
dieser Art zuschreiben, so käme man hier wenigstens ins 
Gebiet reiner Hypothesen, die sich eben nur noch anneh- 


Digitized by Google 



Das Recht der Stadt Strassburg. 


43 


men, aber nicht mehr begründen liessen. Allein auch die 
Ansicht können wir nicht theilen, wonach das älteste 
deutsche Weichbildrecht überhaupt für ein erweitertes, 
durch seine Anwendung auf bisher freie Leute gemildertes 
Hofrecht zu halten sein soll. Denn solche vereinzelte Lei- 
stungen, wie wir sie in dem ältesten Strassburger Rechte 
bei allen burgenses ohne Ausnahme antreifen ,,sind an sich 
noch nicht geeignet, um die Anwendung des Begriffes Hof- 
recht zulässig zu machen. Ausserdem aber fehlt es an jedem 
Grunde, der uns nöthigen könnte, die ältesten deutschen 
Stadtrechte ganz allgemein diesem Begriffe uuterzuordnen. 

Es scheiut, dass man hier von folgendem Gesichts- 
punkte ausgehen müsse. Die Auflösung der Volks- und 
Gauverfassung bestand hauptsächlich darin, dass das demo- 
kratische Element im germanischen Staatsleben mehr und 
mehr an Bedeutung verlor, und bekanntlich ging diese 
Veränderung in den neustrischen Theilen des grossen frän- 
kischen Reiches noch früher, als in den austrasischen vor 
sich. Mit jenem Zurücktreteu der alten volksthümliclien 
Verfassung, welches sich namentlich in dem allmähligeu 
Eingehen der grossen, ganze Völkerschaften umfassenden 
Landesgemeindeu äusserte, war überall ein Wachsthum 
der monarchisch -aristokratischen Elemente der Verfassung 
eng verbunden; das aristokratische aber trat selbst wieder 
sehr bald in der Form von lauter kleinen Monarcliien her- 
vor, die sich auf der Grundlage ausgedehnten Grundeigen- 
tliunis mit Inununitätsrechten über zahlreiche Unfreie und 
bald auch Freie, und mit weithin greifender Beamtengewalt 
zu Gunsten der geistlichen und weltlichen Herren ent- 
wickelten. ln dieser Periode der Entwickelung, die bereits 
mit dem neunten Jahrhundert beginnt, standen die einzelnen 
freien Ortsgemeiuden, die ländlichen und bald auch die 
städtischen, den mächtigen geistlichen oder weltlichen 
Herren, welche vom Kaiser die Grafschaft oder hohe 
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Vogtei verliehen erhalten hatten, und über eine zahlreiche, 
immer schlagfertige Lehns- und Dienstmannschaft geboten, 
oft höchst schutzlos gegenüber, und dieses Verhältniss hat 
dann auch wirklich eine grosse Menge von Bedrückungen 
derselben nach sich gezogen. Schon die Capitularien ent- 
halten sehr viele Stellen, worin den königlichen Beamten 
untersagt wird, die freien Leute ihrer Amtssprengel zu ge- 
meinen Diensten zu nöthigen, wie sie der Regel nach von 
den leibeigenen Leuten verrichtet werden mussten. Wie 
wenig aber solche Verbote gefruchtet haben, zeigen die 
vielen urkundlich beglaubigten Fälle, worin von Beschwe- 
rungen aller Art gegen ganze Gemeinden die Rede ist. Die 
ländlichen sind solchem Drucke sicherlich nicht minder, ja 
noch mehr ausgesetzt gewesen, als die städtischen, aber 
bei jenen ersteren ist weniger Widerstand geleistet worden, 
oder dieser ist erfolgloser gewesen, und daraus erklärt 
sich , dass bei ihnen die Quellen im Allgemeinen spärlicher 
iliessen. 

Auf diese Weise lässt sich vielleicht die Dienstbarkeit 
der Strassburger bürgen ses am einfachsten erklären. Denn 
dass in dein ältesten Rechte ein sehr monarchischer Cha- 
rakter vorwaltet, liegt am Tage; und dass die mit umfang- 
reichen Privilegien von den Kaisern ausgestatteten Bischöfe 
(Schöpflin, Alsat. diplom. P. 1. p. 161) auch hier auf 
Vermehrung ihrer Macht und Einkünfte eifrigst bedacht ge- 
wesen sind und dadurch laute Klagen hervorgerufen haben, 
wird durch urkundliche Zeugnisse bestätigt. (Schöpflin, 
1. 1. p. 193. Hier ist in einer Urkunde Heinrichs V. von 1119 
die Rede von einem — dampnum et jus consuetudinarium, non 
autem legitimum, et jugum Argentinensibus civibus inique 
et quasi quadam tyrannide aliquando impositum, sed a bone 
memorie Ottone predictorum civium episcopo [*}- 1 100 J ali- 
quantulum levigatum.) 

AHmählig erstarkte das städtische Gemeindeleben. Die 
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uralten volksthümliclien Elemente der deutschen Verfassung 
gelangten in den Städten wieder zu Kraft und Ansehen, 
jedoch merkwürdiger Weise so, dass in der städtischen 
Einwohnerschaft ursprünglich in der Regel selbst ein sehr 
bestimmter Gegensatz hervortrat. Auf der einen Seite stand 
eine städtische Aristokratie, die herrschenden, rathsfähigen 
Geschlechter, welche das Stadtregiment für sich allein in 
Anspruch nahmen; ihnen gegenüber befand sich die gemeine 
Bürgerschaft, communitas civium, zu welcher namentlich 
die Handwerker gehörten, und welche von der Stadtre- 
gierung ausgeschlossen war. Seinen sichtbaren Ausdruck 
suchte jenes Geschlechterregiment regelmässig in einer be- 
sondern Stadtbehörde, einem Consilium, zu gewinnen. Die 
Nachrichten aber, die uns hierüber grade aus Strassburg 
erhalten sind, haben wegen ihres chronologischen Zusam- 
menhanges ein ganz besonderes Interesse, und scheinen 
zugleich über das Zeitalter der verschiedenen Strassburger 
Stadtrechte ein genaues Licht zu verbreiten. 

Am Anfänge des 13ten Jahrhunderts war über die 
Regierung und die Gerichte der Stadt zwischen dem Bi- 
schof und den burgenses Streit entstanden , welcher von 
beiden Seiten an Friedrich II. gebracht wurde. Nach einer 
Urkunde von 1214 (Schöpflin 1. 1. p. 326) wurde der- 
selbe zu Rothweil zu Gunsten des Bischofs entschieden : 
talis coram nobis, et sub frequentia principum et magnatum 
imperii, pro jam dicto episcopo lata fuit sententia: quod 
nullus in civitate Argentinensi Consilium instituere debeat, 
vel aliquod habere temporale judicium, nisi de consensu 
et bona voluntate ipsius episcopi et ejus concessione. 

Derselbe Friedrich II. aber versichert in einer Urkunde 
von 1219 „consilio et universis civibus Argentinensibus 
gratiam suam et bonam voluntatem.“ (Schöpflin 1. 1. p. 
335). Und kurze Zeit nachher, in einer Urkunde von 1220 
spricht auch der Bischof Heinrich von dem Consilium 
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civitatis als einer ganz rechtmässig bestehenden Behörde. 
(Schöpflin 1. 1. p. 341.) 

Dass eine so mächtige Stadtgemeinde wie die von 
Strassburg auch in Betreff ihrer Rechte und Freiheiten 
eine Menge von königlichen und kaiserlichen Privilegien 
erhalten haben werde, lässt sich von selbst vermuthen. 
Als Verleiher von solchen sind hervorzuheben Lothar II, 
1129 (Schöplin 1. l.p. 207.); Philipp von Schwaben 1205 
(p. 311.); Otto IV. 1211 (p. 321.); Friedrich II. 1219 und 
1236 (p. 335, 338, 378.), König Richard; 1262 (p. 442, 443.); 
Rudolph von Habsburg 1275 (Schöpflin P. II. p. 10.) ; 
Albrecht I. 1298 (p. 71.); Heinrich VII. 1310 (p. 91.); Lud- 
wig der Baier (p. 138.) u. s. w. 

Nach dieser Darstellung wird sich nun leichter ein 
sicheres Urtheil über die verschiedenen Stadtrechte von 
Strassburg lallen lassen. Gr an di di er beschreibt in sei- 
nem bekannten Werke (Histoire de l’eglise de Strasbourg 
Tom. 2, p. 36.) eine alte im bischöflichen Archiv befindliche 
Handschrift, welche die Ueberschrift führt: Jura et Legcs 
Civitatis Argentinensis , und in welcher sich drei verschie- 
dene Stadtrechte befinden. 

1 ) Das älteste ist das von ihm selbst mitgetheiltc, 
welches hier unten nach dem von ihm gelieferten Texte 
folgt. Nach seiner Meinung soll dasselbe schon unter dem 
Bischof Arcliimbald um 9S2 entstanden ein; aber gegen 
einen so frühen Ursprung scheint zu sprechen, dass dafür 
die Verhältnisse schon zu fest gegliedert und gewisser- 
masen in sich fertig erscheinen. Richtiger wird es in die 
zweite Hälfte des elften Jahrhunderts gesetzt. — Eben die- 
ses Stadtrecht findet sich auch schon nach einer andern 
Handschrift abgedruckt bei Schiller in seinen Anmer- 
kungen zu der Chronik Jakobs von Königshoven pag. 715. 
— Nach Grandidier ist es auch aufgenommen in Walter 
Corpus jur. Germ. ant. Tom. III. p. 780, und Giraud essai 
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sur Thistoire «lu droit fran^ais Vol. I. Anhang no. 1. Die 
alte deutsche Uebersetzung gehört wohl dem dreizehnten 
Jahrhundert an. 

2) Das zweite Stadtrecht, (noch ungedruckt) setzt 
Grandidier in die Zeit des Bischofs Otto von 1082 bis 1 1 00. 
Aber dies ist gewiss nicht richtig. Eine bei Grandidier 
pag. 37 Note o mitgetheilte Stelle desselben lautet wörtlich : 
Statutum est, ut duodeeim vel plures, si necesse fuerit, 
honeste et idonee persone, sapientes et discrete, tarn inter 
ministerialcs quam inter cives, ponantur annuatim consules 
civitatis, inter quos unus Magister, vel duo, si necesse 
fuerit, eligantur, qui jurant omnes invicem honorem Eccle- 
sie, Episcopi et Civitatis ad omnia fideliter promovere. 
Hieraus lässt sich fast mit Gewissheit schliessen , dass die 
Abfassung dieses zweiten Statuts in den Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts fallt; ja vielleicht darf man dieselbe 
noch genauer in die Zeit zwischen 1214 und 1219 setzen; 
denn 1214 wurde die Errichtung eines cönsilium von Frie- 
drich II. noch ausdrücklich verboten; 1219 aber war ein 
solches bereits vorhanden, und schon aus dem Jahre 1220 
haben wir auch eine bischöfliche Urkunde, worin dasselbe 
als eine gesetzliche Stadtbehörde anerkannt wird. 

3) Das dritte Statut, aus welchem Grandidier p. 36 
nur einige Stellen mitgetheilt hat, ist neuerdiugs von Dr. 
C. F. Meyer in Freiburg im Br., in Mones Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit Jahrg. 6. 1837. S. 23 fg. bekannt 
gemacht worden: wie es scheint, aus dem handschriftli- 
chen Nachlass von Graudidier, welchen der Staatsmini- 
ster von Türkheim zu Altdorf besitzt. Dieses Statut gehört 
in die Zeit des Bischofs Heinrich von Stahleck ( 1245 bis 
1260), dessen Jakob von Königshofen in seiner Chronik 
(bei Schilter p. 116.) gedenkt. Wir werden dasselbe 
weiter unten mittheilen. 

4) Auch in späterer Zeit sind noch mehrfach neue 
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Aufzeichnungen des Stadtrechts veranstaltet worden. Her- 
vorzuheben sind besonders: a) ein Stadtrecht von 1270 bis 
1283, welches 137 Capitel enthält. Die in der Handschrift 
bis Cap. 153 gehenden Capitel stammen aus spätem Jah- 
ren bis 1320; b) ein sehr vollständiges Stadtrecht von 1322 
in 493 Capiteln. Ueber das Verfahren bei seiner Abfas- 
sung hat Grand idi er a. a. 0. p. 35 einiges Nähere roit- 
getheilt. Vgl. Mittermaier Grunds, des gern. d. Privatr. 
7. Aufl. Bd. I. § 11. Note 11. 

Der Code liistorique et diplomatique de la ville de 
Strasbourg. Tome premier. Strasb. 1843. enthält nur Chro- 
niken, und weder Urkunden noch Rechtsquellen im enge- 
ren Sinne des Wortes. 


2. Jura et leges nntiqnissimae civitatis 
Argentinensis (saec. XI.) com versione 
saecnli XIII. 

Haec sunt iura et leges civitatis Argentinensis. 


Be paee in ei rl täte tenenda et ne praeda vel furtum introdueatur. 

I. Ad formam aliarum Ci- 1. In gliclier wiz als andre 

vitatum in eo honore condita Stete Reht uf gelit sint, so 
est Argentina, ut omnis homo sint dirre Stete von Strasburg 
tarn extraneus, quamindigena Reht uf gesetzet, also daz si 
pacem in ea omni tempore et vri si, und ein iglich mensche 
ab Omnibus habeat. ez si vromede, oder von der 

stat, ze allen ziten vride hab. 

II. Si quis foris peccaverit II. Swer uswendic dirre 
et ob culpe metum in eam stat hat missetan, und von 
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fugerit, securus in ca maneat. 
Nullus violenter in eum ma- 
ntnn mittat, obediens tarnen 
et paratus ad iusticiam exi- 
stat. 

III. Nemo predam, aut fur- 
tum in eam inducat, vel con- 
servare 4udeat, nisi redditu- 
rus rationem omni querenti. 

IV. Nullus captivum in- 
troducat, nisi presentet eum 
Causidico, vel Judici, qui ad 
iusticiam ipsum conservet. 

V. Omnes Magistratus 
liuius civitatis ad Episcopi 
spectant potestatem, ita qaod 
vel ipsemet eos instituet, vel 
illi quos ipse statuit. Maio- 
res enim ordinabunt ininores, 
prout sibi subiecti sunt. 

VI. Nulli autem Episcopus 
officium publicum committere 
debet, nisi qui sit de familia 
ecclesie sue. 

VII. Quatuor autem Offi- 
ciatos, in quibus urbis guber- 
natio consistit, Episcopus 
manu sua investit, scili- 
cet Scultetum , Burcgravium, 
Thelonearium et Monete Ma- 
gistrum. 


der vorlite siner Schulde 
Fluht hat zu dirre stat, der 
sol sicher liieinne bliben, und 
niernan sol in freveliche an- 
griffen: doch sol er bereit 
und rehtes gehorsam sin. 

III. Niernan sol dekeinen 
rop, noch diupstal harin fu- 
ren, noch enthalten, er welle 
danne dem klegere gehorsam 
sin rehtes. 

IV. Niernan sol dekeinen 
gevangen harin füren, er ent- 
vortein danne dem Sclmltheis- 
sen der in uffe reht cnthalde. 

V. Ein jeglich Meistertum 
dirre Stete höret zu dez Bi- 
schoves Gewalt, also daz ers 
selbe setze , oder die an die 
ers setzet. Wan die obersten 
ordent die nidersten, darnach 
als si under in sint. 

VI. Der Bischof sol nie- 
man das froneanbahte lihen, 
er ensi danne des gesindes 
sines Goteshuses. 

VII. Der Bischof setzet 
vier Ambaht mit siner hant, 
an den vier Amptcn so gestet 
die birihtung dirre Stet, daz 
ist Schultheissenthum ,' und 
das Burgraventum , und das 
Zolnertum, und das Muns- 
meistertum. 
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De Scultcto, qm et Cau- 
sidicus dicitur, priinum exe- 
quimur. 

De iure 

VIII. Causidici ius est 
duas sub se ordinäre perso- 
na« vicarias, quas Judices 
appellare solet, adeo hone- 
stas, quoil bnrgenses cum 
honore suo coram eis in iudi- 
cio stare valeant. 

IX. Item ad Causidicum 
pertinet statuere tres perso- 
nas, quas Heymburgen dici- 
mus, unum in interiori scilicet 
veteri urbe, et duos in exte- 
riori, et custodem cippi, sivc 
carceris, in quo rei custo- 
diuntur. Hec autem singulo- 
rum sunt olticia. 

X. Causidicus iudicabit 
pro furto, pro frevela, pro 

, geltschulda in omnes cives 
urbis, et in omnes ingre- 
dientes eam de episcopatu 
isto, nisi rationabilcm oppo- 
nant exceptionem, prcter ini- 
nisteriales ecclesie, et cos 
qui sunt de familia Episcopi, 
et qui ab ipso sunt ofliciati. 

XI. Habet autem potesta- 
tem cogendi et constringendi 


Und zum ersten wirt hie 
gcseit von des Schultheissen 
Ampte, und siner Rihtere. 

Sculteti. 

VIII. Des Schultheissen 
Reht ist, daz er setze zwo 
personen an sine stat, die da 
Rihtere heissent, also ersam 
liute, daz die burger zu ge- 
rihte wol mit eren vor in stan 
mögen. 

IX. Zum Schultheissen 
höret ouch, daz er setze dri 
personen, den man sprichet 
Heymburge, einen innewen- 
dit in der alten stat, zwene 
in der uzern, und ouch den 
Stocwarten, der die schul- 
digen haltet. Und diz sint ir 
jegelicher ambaht. 

X. Der Schultheisse der 
rihte umb diupstal, umb fre- 
vele, umb geltschuld über 
alle die bürgere dirre Stete, 
und über alle die har in ko- 
ntent, sie entreden sich danne 
nach rehte. Hie nimet man uz 
die Goteshuses dyenestliute, 
und dez Bischoves gesinde, 
und die ambaht hant von dem 
Bischove. 

XI. Und den gewalt, den 
er hat zu twingeude die über 
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iudicatos, quam vocant ban- 
num, non ab Episcopo, sed 
ab Advocato. Illam enim po- 
testatem , quae spectat ad 
sanguinis effusionem, suspen- 
dendorum , decollandorum, 

truncandorum et huiusmodi 
pro qualitate delictorum ec- 
elesiastica persona nec ha- 
bere, nec dare debet. Unde 
postquam Episcopus Advoca- 
tum posuerit, Imperator ei 
bannum, id est, gladii vin- 
dictam in huiusmodi dampnan- 
dos et omnem potestatem 
stringendi tribuit. 


XII. Hane igitur cum non 
habeat nisi ex gratia advoea- 
tiae, iustum est ut nulla ra- 
tionc eam neget Causidico, 
Theloneario, Monete Magi- 
stro , quoscunque statuerit 
Episcopus, de qno tenet ad- 
vocatiam. 

XIII. In hanc igitur ci- 
vitatem iudicandi potestatem 


die gerihtet ist, daz man 
heisset den Ban, den hat er 
niht von demBischove, wände 
von dem Yogete. Und der ge- 
walt der enhort niwan dar zu, 
da man daz blut giessen sol, 
also den geschiht, die da 
urteilet werdent, zu dem 
galgen, zu dem houbete, zu 
der stumelunge, und andere 
lide nach der missetatdie der 
mensche hat begangen, wände 
susliclie rache sol ein geist- 
liche persone weder han, 
noch frumen. Und danne vone 
swanne der Bischof einen 
Voget setzet, so sol im der 
Keiser setzen, daz da heizzet 
der Ban, das ist, die rache 
mit dem swerte, und allen 
den gewalt zu twingende die 
die susliche verdampnisse 
verschuldet hant. 

XII. Wan er danne disen 
gewalt niht enhat wände vou 
der genaden der Vogetien, 
da von ist daz rehte daz er 
dekeine wis sich versage 
dem Schultheissen , dem Zol- 
nere, und dem Munscmeister, 
swen der Bischof gesetzet von 
dem er die Vogetie hat. 

XIII. Uber dise stat hat 
nieman gewalt zerihtende 

4 * 
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«emo habet, «isi Imperator, wan der Keiser oder der Bi- 
vel Episcopus, vel qui de scliof, oder die ez von deme 
ipso (Episcopo) habent. Biscliove liant. 

XIV. Judicum, quos Cau- XIV. Der Rihter gewalt, 

sidicus sub se habet, pote- die der Schultheisse under im 
stas iudicandi non est in hete, ist nilit in diepstale,noch 
furta, vel frevelas, sed tan- in frevele: er ist nur in gelt- 
tummodo in geltsehuldas. schulde. 

XV. Locus autem judi- XV. Dez Rihtes Stat ist 
ciorum est in foro iuxta San- an dem Markte bi Sant Mar- 
ctum Martinuni; ideoqne nul- tinen; und da von sol nie- 
lus, de quo fit querimonia, man den anderen furladen in 
vocandus est in domuin Cau- dez Schultheissen oder in des 
sidici, vel Judicis, sed tantuin Richters huse, wan alleine 
ad locum predictum publicum, zu dirre vorgenanten stat diu 

offen ist. * 

XVI. Si tarnen aliquos XVI. Ist aber daz der 

vocaverint in domos suas Ju- Schultheisse, oder der Rih- 
dices, sive Causidicus, illique tere iemanne furgebietent in 
non venerint, non ideo culpa- ir hus, und si dar niht en ko- 
biles erunt alicuius compo- ment, dar umb sullen si doch 

sitionis. nieman dekeine wette geben. 

XVII. Officium custodis XVII. Des Stochwerters 

cippi sive carceris est omnes ambalit ist, daz er alle flizic- 
custodie sue commissos dili- liehe hüte die da im bevolhen 
genter servare. werdent. 

XVIII. Quod si aliquem XVIII. Ist aber daz er 

perdiderit, vicem eius culpe dekeinen verliuret, er en- 
subibit, nisi violenter ei abla- werde im danne freveliche, 
tus fuerit. oder mit gewalt benomen , so 

sol er besseren an der schul- 
digen stat. 

XIX. Eius etiam officium XIX. Zu sineme ambahte 
est ad suspendium dampna- höret ouch, daz er die urteil- 
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tos ad patibulum educere, ten zu dem galgen uz sol 
oculos dampnati panno preli- füren, und die ougen mit 
gare, patibulum erigere, sca- eineme tuche verbinden , den 
lam apponere, usquc ad sca- galgen uf richten, die leittere 
lam reum applicare: tune an legen, den diep an die leit- 

demum assumet eum Vicarius tere vieren, und zu jungest 
Advocati, et laqneo collo in- der an dez Vogetes stat da 
nexo illum suspendet. ist, der nimet in, und knüpfet 

im das seil an den hals, und 
henket in. 

XX. Si vero non fuerit XX. Ist aber.des Vogetes 
presens Vicarius Advocati, undertan niht gegewirtic, so 
servabitur reus in custodia, sol man den schuldigen be- 
quousque Causidicus causam halten in ener hüte, bis daz 
hanc referat ad Episcopum. der Schultheisse dise Sache 

fur den Bischof bringet. 

XXI. Item, si quis dampna- XXI. Swer daz verschul- 

tionem pellis et pili acceperit, det daz man schern oder 
hanc penam cipparius infli- villen sol, daz sol der Stoc- 
get. werter tun. 

XXII. Si quis vero damp- XXII. Swer aber der hant 
natus fuerit manu, idem cip- urteilet wird, da sol derStoc- 
parius tenebit bartam, Vica- warte die barten haben, und 
rius Advocati librabit malleum der an des Vogetes stat da 
ligneum et amputabit manum. ist, der hebet einen hültzinen 

slegel uf, und sieht im die 
hant ab. 

XXIII. Item Advocati Vi- XXIII. Der an dez Voge- 
carius eruet oculos, truncabit tes stat da ist, der stichet die 
testiculos, decollabit et cete- ougen uz, die hoden snidet 
ras penas omnes exequetur er uz, die houbet sieht er ab, 
pro varietate criminum. und ist ein wizennere einre 

iglichen missetat dar nach 
daz si ist. 
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XXIV. Est item cypparii 
ofliciunt, nt ita sit obediens 
Theloneario et Monetario, 
sieut Causidico. 

XXV. Pulsatos etiam co- 
ram Causidico, vel Judicibus 
vocare debet ad judicium. 

XXVI. Est autem iste mo- 
dus vocationis. Nomiuabit ho- 
minem pulsantem, intimabit- 
que adversario suo quod 
pulsatus sit, vel viva voce 
presenti ubicunque ei occur- 
rerit, vel ad domurn illius 
nunciabit primo , secundo, 
tercio ad inducias noctis 
unius. 

XXVII. Si facta una vo- 
catione, vel seconda, vel 
tcrcia non venerit, et nun- 
cius Judicis probaverit tercia 
manu, quod tres illas voca- 
tiones, vel saltem priiuam 
ore ad os feccrit, ille Judici 
componet triginta solidos. 

XXV11I. Vocatus autem 
ad judicium tempore primc se 
presen tarc debet, et quamdiu 
judex sedebit in judicio, tam- 


XXIV. Dez Stocwartes 
ambalit ist daz er also ge- 
horsam si dem Zolnere, 
dem Münsmeistre, alse dem 
Schul theisen. 

XXV. Swerfür denSchult- 
heissen, oder für die rihtere 
tvirt geladen, dem sol der 
Stocwarter zu gerihte rüfen. 

XXVI. Die Rüfuug ist al- 
sus geschaffen. Er sol nennen 
den cleger. und künden si- 
nem Widersachen daz er be- 
claget si, oder von münde zu 
münde ist er gegenwertit, 
oder kunder er cz im zu hus, 
oder swa er bekumet im zum 
ersten male, zum andere 
male, zum dritten male, nach 
dem fristmale einer naht. 

XXVII. Ist daz er zum 
ersten male, zume andere 
male, zum dritten male nilit 
geruhtet zu komenne, und 
dez Rihters bote daz beweret 
mit der dritten hant, daz er 
im driestunt für gerüfet hat, 
oder zu einem male von munt 
ze munde, der sol dem Rihter 
wetten drissic Schillinge. 

XXVIII. Der aber geladen 
wirt für gerillte der sol sich 
entwirten zu primen, und sol 
dez clegers biten aldie wile 
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diu pulsatorem expectabit, 
aut licentia Judicis recedet. 
Non autem ideo debet ei ne- 
gare licentiam abeundi, si 
petierit. Quod si Judex ap- 
pellaverit eum, quod consti- 
tuto tempore non venerit, ille 
iurabit se ibi fuisse , aut com- 
ponet ei. 

XXIX. Causidicus, vel Ju- 
dex nihil iudicare debet, nisi 
quod coram ipso delatum fue- 
rit. Qui si convictus fuerit 
sine iudiciario ordine et iusto 
iudicio aliquid fecisse, de 
iure perdet officium suum. 


XXX. Civem in procinctu 
itineris existentem scilicet 
iam navim ingredientem , aut 
equum, vel currum ascen- 
dentem nullus concivium suo- 
rum per querimoniam impe- 
dire debet. Sed quia adeo se 
neglexit, quod causam suam 
in illum articulum distulit, 
iustum est, ut quicquid ad- 
versus illum habet usque ad 
reditum eins differat. 


so daz geriht werte, oder sol 
mit dez riliters urlobe schei- 
den. Und sol im der urlob 
niht verseit werden, ob er in 
vordert. Zihet in aber der 
rihter, daz er zu rehter 
zit niht si für körnen, so 
swert er daz er da were 
zu rehter zit, oder er wet- 
tet im. 

XXIX. Der Schultheisse, 
oder der Rihter sol niht rih- 
ten als daz wan für in körnet. 
Ist aber daz dem rihter vont 
angewinnen, &a£ er gerihte 
hat die sache die niht für in 
körnen ist, und der sache ist 
niht zu gegangen mit rehtent 
urteile, der sol zerehte sin 
Ambaht verlieren. 

XXX. Swer aber sich 
bereit hat zu einer verde, und 
zehant uf der verde ist, also 
daz er iezunt an in das schif 
treten wil, oder uf daz roz 
sitzen, oder uf den wagen 
stigen, den sol dekeine sin 
bürgere umb dekeine slahte 
sache irren. Vont er danne 
also lange mit der clage sich 
gesumet hat bis uf den stric, 

. so ist daz reht daz er bite mit 
sincr ansprache biz er her- 
wider körne. 
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XXXI. Si quis concivcm XXXI. Swer sinen burger 
suunt pulsaverit extra civita- beclaget useweudie der stat 
teilt coram alio Judice, pro vor eine anderen Rilitere, 
liac culpa debet componere, dar umb sol er wetten der 
et Judiei civitatis, et ei, stete Rilitere, und oueh dem 
quem pulsavit, dampnuinque den er usewendic beclaget 
illi restitucrc, quod ex que- bat, und den schaden, den 
rimoniis cius acceperit. er von suslicher anspraclien 

gcnomeu hat, den sol er im 
abetun. 

XXXII. Nulli solvenda XXXII. Nieman sol de- 
est compositio , nisi cui facta keine wette werdem, wan dem 
est compositio. ouch gewettet ist. 

XXXIII. Omnis autem XXXIII. Und ein iglich 
compositio J que pro frevela wette, daz umb frevele ge- 
ht, ascendit ad trigiuta soli- schit, das geziuliet sich an 
dos. Compositio, que fit pro drissic Schilling. Und daz 
geltschulda , pulsatoris est wette , daz geschit umb gelt- 
illius missetat, qui pulsatus schulda, dez ist dez missetat 
est; Judicis vero est tertia der da beclaget wirt, und daz 
pars illius missetat. dritteil is dez Rihters, daz 

ander ist dez clegers. 

XXXIV. Si quis fecerit XXXIV. Und ist er aber 
compositionem Judiei et pul- dez weites uilit gehorsam, 
satori, illamque ad certas also daz er sin niht engibt zu 
inducias non persolvcrit, si einem zit als im benennet 
causa usque ad finem rationa- wirt, ob die sache reht und 
biliter fuerit perducta, ser- redelich wirt gerihtet, so wirt 
vandus est in publica custo- deme cleger sin wette, und 
dia, quousque reddat primo dem rihtere das siue, so sol 
pulsatori suam compositio- man in halten in der offen 
nein, deinde Judiei. hüten, biz daz er ietweders 

geleistet. 

XXXV. Si quis aliuin XXXV. Swer aber dem 
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fuerit iniuriatus verbo vel 
facto in populo , si ambo vo- 
lunt stare ad judicium populi, 
Judex determinabit secundum 
judicium et dictum populi. 
Sin autem, pulsatus simplici 
sua assertioue se expurgabit, 
vel eum ille convineere po- 
terit duello. 


XXXVI. Si quis concivem 
suum sine Judice, vel nuncio 
Judicis infra septa domus sue, 
vel atrii sui temerc invaserit, 
componet Judici triginta soli- 
dos pro frevela; illi, quem 
invasit, componet suam mis- 
setat triplicatam. 

XXXVII. In omnes curias 
fratrum de claustris vel mi- 
nisterialium, in quibus ipsi 
corporaliter non habitaverint, 
ius habet Scultetus, vel Ju- 
dex vocandi ad iudicium et 
cogendi inhabitatorem. 

XXXVIII. Similiter et mi- 
nistros fratrum de quocum- 


anderen geumrehtet hat mit 
Worten oder mit werken vor 
den liuten, wellen si beide 
niht clagen, noch gerihtes 
plilegen, so sol sich sin der 
rihter an nemen, und sol im 
die gemeinschaft daruf urteil 
lassen sprechen, und darnach 
daz si gesprechent , so rilltet 
der rihtere an ein ende, und 
der da angesprochen wirt, 
der gat mit sinem eide der- 
vone, der clager welle mit 
im danne kenphen. 

XXXVI. Swer sinen bür- 
gere an den rihtere oder 
sinen boten, innewendic dez 
ringes siues huses, oder si- 
nes hoves freveliche angriffet, 
umbe den frevel so wettet er 
dem rihtere drissig Schillinge; 
und dem an dem er gefrevelt 
hat, bessert er sine missetat 
trival tickliche. 

XXXVII. Uber alle die 
liove der brudere oder die- 
nestliute, dar iune siselber 
uiht seshaft sint, so hat relit 
der Schultheisse , oder der 
Rihtere für zuladenne an gc- 
rihte den hovesessen, und 
ouch zu twingende. 

XXXVIII. Also haut si 
ouch reht über die dienest- 
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que claustro ius habet iudi- liute der brüdere, von welre 
candi de ipsis, scilicet in stifte si sint, ze rihtenne, von 
causis pertinentibus ad mer- in an den Sachen die horent 
caturam, si volunt esse mer- zu koffsehatze, ob si kofliute 
catores. welliute wellen sint. 

XXXIX. Quicunque in- XXXIX. Swer in die stat 
traverit civitatem debitor exi- kumet, und iemmanne schul- 
stens alicuius hominis, si dich ist, wirt er angespro- 
pulsatus fuerit coram Judice, chen vor dem Rihtere, der 
canonicus, vel ministerialis, tumherre, oder der dienest- 
in cuius domum ille forte ho- man, in dez huse lihte der 
spes intravit, presentabit eum man komen ist als ein gast, 
Sculteto ad iusticiam: quod er sol ent wirten dem Schult- 
si non fecerit, pro illo re- heissen zu reht; und tut er sin 
spondere tenebitur. niht, so ist er schuldich ze 

ent wirtende für in. 

XL. Omnium compositio- XL. Alle der wette, die da 
num factarum pro furto et pro geschehent umb diupstal, und 
frevela due partes sunt Cau- umbe frevel, die horent zwei- 
sidici, tercia Advocati. In teil den Schultheissen an, und 
quibus talis est servanda di- das dritteteil dem Vogete. 
stinctio. Si compositio facta Doch izt ez underscheiden. 
fuerit Advocato, eius est di- Alsus wirt gewettet dem Vo- 
videre sibi terciam partem, gete, so teilt er im daz dritte- 
Causidico duas. Ipse cnim teil, und dem Schultheissen 
accipiet compositionem sibi die zwei teil. Wände er sol 
factarn, et quamcunque sum- nemen das wette daz im ge- 
inam in accipienda composi- wettet wirt, und vaz summen 
tione ipse formaverit, sive an enne ieglichen wette ge- 
parvam, sive magnam, illam machet wirt, si si deine 
Causidicus nec minuere, nec oder groz, die sol der 
augere debebit, sed ratam Schultheisse weder minnern, 
habebit noch meren, wan er sol si 

gantz hau. 
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XLI. E contrario, si facta 
fuerit compositio ipsi Causi- 
dico, eius erit ius accipere 
duas partes, et terciam Ad- 
vocato dare. Et similiter quan- 
cunque compositionis ipse 
sunmiam formaverit , Advo- 
catus non cassabit. 

XLII. Advocatus autem 
non debet iudicare nisi in 
palacio Episcopi. Quod si in 
domum suam aliquem vocave- 
rit , ille , qui non venerit , non 
ideo quicquam ei componet. 

XLIII. Mortuo vero Ad- 
vocato, vel vacante advo- 
catia quocunque modo, Epi- 
scopus nullum Advocatum 
ponere debet sine electione 
et consensu canonicorum, 
ministerialiuni et burgensium. 


XLI. Da wider wirt dem 
Schultheissen gewette, so ist 
sin rehte daz zweiteil zu ne- 
menne, und daz dritteteil dein 
Yogete zu gebeune. Und sel- 
bes wettes summe der Voget 
gemache t, die sol er gantze 
und stete han. 

XLII. Der Voget sol niht 
rihten wan in dez Bischoves 
phalnze. Ist aber daz er iem- 
manne furgebiutet in sin hus, 
und ienre niht kumet für, dar 
umb ist er dekeine wette 
schuldich. 

XLIII. So aber der Voget 
erstirbet, oder die Vogetie 
ledich wirt sivie daz ge- 
schehe, so ensol der Bischof 
den keinen Voget setzen an 
der tumherren, der dienest- 
liute, und der burger kure 
•und willen. 


Be Officio Burcgravii et Theloueo eius. 

XLIV. Ad officium Bure- XLIV. Zu dez Burcgraven 
gravii pertinet ponere magi- aubahte höret, daz er sol 
stros omnium officiorum fere setzen meister über alle die 
in urbe, scilicet sellariorum, anbaht in der stat, über di 
pellificum, cyrothecariorum, sateler, die kursenere, die 
sutorum, fabrorum, molen- hentschuhere , die schusu- 
dinariorum et eorum qui fa- tere , die smide , die mulnere, 
ciunt vasa vinaria et picarios, die kufere, die bechherere, 
et qui purgant gladios, et qui die swertfegere, die obes- 
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vendunt poma, et cauponum. sere, die winlüte; und hat 
Et de eisdem habet potestatem gewalt zu rihtenne über dirre 
iudicandi, si quid deliquerint missetat die suslich anbaht 
in ofBciis suis. hant. 

XLV. Locus autem iudi- XLV. An der stat aber da 
cationis et emendationis eo- man rithen sol und bessern, 
rum est in palacio Episcopi. daz wirt in dez Bischoves 

phalzen. 

XLVI. Si qui vero pre- XL VI. Swelre aber under 
dictorum inobedientes facti disen ungehorsam werdent 
fuerin tBurcgravio , ipse cau- dem Burcgraven , sol er die 
sam defert ad Episcopum. sache bringen für den Bi- 
- schove. 

XLVII. Item ad ius Bure- XLVII. Und aber zu dez 
gravii spectat quedam the- Burcgraven reht höret ze 
lonca accipere, ut gladiorum nemenne sumiliche zolle, als 
qui vaginis inclusi portantur der zwerte die man treit 
in foro venales. Aliorum au- beslozzen in den scheiden an 
tem , qui in navibus de Co- dem markete viele. Und der 
lonia, vel undecunque por- ander die man in den schiffen 
tantur, theloneum accipiet von Kölne, eder anderswa 
Thelonearius. bringet, der swert sol nimet 

der Zolnere. 

XL VIII. Item olei, nucum, XLVIII. Aber der Burc- 
pomorum, undecunque addu- grave nimet den zol des oleies, 
cta fuerint et vendita pro der nusse, und der ephele, 
nummis, theloneum accipiet swannan si har gefüret wer- 
Burcgravius. Si vero pro dent und vercoft umb phen- 
sale , vel vino , vel frumento, ninge. Ast ez aber umbe saltz, 
vel quocunque alio precio umbe win, oder umb corn, 
vendita fuerint, theloneum oder umb welrehande Ion 
dividet Burcgravius cum The- vuercoft werdent , den zol 
loneario. teilet der Buregrave mit dem 

zolnere. 
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XLIX. Preter predicta, 
omnia thelonea alia pertinent 
ad officium Tlielonearii, quae 
tarnen fiunt diverso modo. 

L. Si quis de navi una in 
alteram navim mereaturas 
suas transposuerit, de utra- 
que navi dabit quatuor dena- 
rios. 

LI. Quicunque mercator 
transierit in liane civitatem 
cum soumis suis, si nichil 
vendiderit vel emerit, nullum 
theloneum dabit. 

LII. Quicunque de familia 
ecclesie huius vir, vel mulier 
vendiderit in hac civitate res, 
quas vel manibus suis fecerit, 
vel que creverint ei, non da- 
bit theloneum. Et si quid 
emerit ad opus suum, quod 
gracia lucri vendere noluerit, 
siiniliter theloneum non da- 
bit. Si quis tarnen imposuerit 
ei, quod res vendite sibi non 
creverint, ab ipso facte non 
fuerint, vel causa lucri eme- 
rit, simplici manu sua se 
expurgabit. 

LIII. Si quis emerit vel 
vendiderit citra quinque so- 


XLIX. An dise vorgenau- 
ten zol, die anderen zolle alle- 
sament horentzu dezZolneres 
ambahte, die doch gescheut in 
solliches manigerhande wiz. 

L. Swer sinen coffschatz 
usser enne schiffe in daz 
ander leget, der git von 
dem ietwedme schiffe vier 
phenninge. 

LI. Swelich cofman ku- 
mit in dise Stat mit sime 
soume, und cofet oder ver- 
cofet nihtesniht, der engit 
dekeinen zol. 

LII. Swelich mensche ist 
dez gesindes dirre Stift, ez si 
wip oder man, vercoft er in 
dirre stat die Sache die mit 
sin selbes hant er hat ge- 
mäht, oder die im gewahsen 
sint, da von engit er niht 
Zolles. Und coft er aber uz 
iht zu sinme nutze, daz er uf 
gewin niht wil vercofen, da 
engit er ouch niht Zolles von. 
Und zihet in aber ieman daz 
daz vercoft gut ime niht en- 
wahse, oder erze selber niht 
enmahte, oder cofte uf gewin, 
so entredet er sich mit sin 
eines hant. 

LIII. Swer aber cofet, 
oder vercofet ander fünf 
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lidos, theloneum non da- 
bit. 

LIY. De quinque solidis 
nummnm dabit, de talento 
quartuor, de eqno quatuor, 
de inulo quatuor, de asino 
denariun). 

LV. Theloneum de carbo- 
nibus et de ennapo Thelonea- 
rius non accipit, quod Epi- 
scopi liucusque sumpserunt, 
sicut et bannum de vino, et 
panes, qui dicuntur bernbrot, 
obtinueruut. 


Schilling, der engit niht 
Zolles. 

L1V. Vor fünf Schilling 
git man einem phenninc , von 
enne phunde viere, von einem 
rosse viere, von einem mule 
viere, von enne esele einen 
phenninc. 

LV. Den zol, der da gat 
von kolen, und von dem ha- 
niffe, den nimet der zolnere 
niht: die Bischove hant in biz 
har genomen, als ouch den 
ban von dem wine, und daz 
brot, dem man da sprichet 
bernbrod. 


De Officio Theloncarii. 


LVI. Ad officium Thelo- 
nearii pertinet onines inensu- 
ras minutas sive grandes in 
sale, in vino, oleo, fru- 
mento a magistro cauponum 
formatas ignito ferro caute- 
riare; et eas nulli debet con- 
cedere, nisi forsan concivi 
suo ad amam vini, vel quar- 
tale frumenti, et in huiusmodi 
parvis et sine pretio. 


LVII. Has tarnen quicun- 
que civium voluerit ad opus 


LVI. Zu dez Zollers am- 
balit höret daz er alle die 
sestere, und mase, si sin 
deine oder groz, an dem 
saltze, wine, oleie, körne, 
die da von dem wiuliuteren 
meistere beschophet sullen 
sin, zeichenen mit enne 
gluiende isin: und ensol si 
nieman lihen , ez si danne 
sinen bürgeren zu enne amen 
wines, oder zu enne vierteil 
kornes, und an susliclien 
deinen dingen, und ane Ion. 

LVII. Swelclie bürgere 
aber dise wil haben zu sinne 
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suum habere, licet ei, ita 
quod ex Thelonearii eon- 
seiencia et per ipsum signate 
sint. Sicut etiam licet unicni- 
que burgensium pondera li- 
brarum in domo sua propria 
habere, ita tarnen quod a 
Monetario sint formata. 

• LVIII. Est item officium 
Thelonearii omnes pontes de 
nova urbe, quotquot fue- 
rint necessarii, et Burcgravii 
omnes de veteri construere 
ita firmos, quod cum plau- 
stris et iumentis suis quilibet 
secure possit transire. Quod 
si ex vetustate, vel nimia 
attritione, vel quacunque 
debilitate poncium aliquis 
dampnum accepit, Thelonea- 
rius aut Burcgrqvius sin- 
guli in suis cogentur de iure 
restituere. 


geschefede, dem ist ez wol 
erlobet eht, ez si mit dez 
Zollers wissende, und die 
maze si gezeichent von im; 
als ouch einem ieglichen 
burger wol müzlich ist in 
sinem huse die gelote der 
wagen zu habenne, also daz 
die gelote von dem Munse- 
meistere sint beschopfet. 

LVIII. Aber zu des ZoL 
leres ambahte höret daz er 
alle die brücken der nuwen 
stete, als vil als man ir 
bedarf, und zu dez Burc- 
graven alle die in der alten 
stat sint zu machenne, und 
also veste, daz ein ieglielier 
mit sinen wagene, und mit 
sinen vihe mit sicherheite 
dar über muge varen. Ist 
aber daz ieman dekein schade 
gescliit von der brücke swa- 
cheitc, den schaden sol abe- 
tun der Zollere und der 
Buregrave, ietweder nach 
sunne tünne. 


De Officio IKagistri lonctariorum. 

* • 

LIX. Sequitur de officio LIX. Dar nach gat ze 
Monetarii. Hic ex iure pote- sagenne von dez Münzmei- 
statem habet iudicandi in sters ambahte. Der sol ze 
falsain monetam, et in ipsos rehte han gewalt über falsche 
falsarios, tarn in civitate munse, und über die vel- 


Digitized by Google 



64 


Das Recht der Stadt Strasshurg. 


quam extra per totum epi- 
scopatum, sine omni iudicum 
contradictione. 

LX. CJbicunque invenerit 
falsarium in toto episcopatu, 
adducet eum in civitatem, et 
secundum judicium civitatis 
judicabit. 

LXI. Debet autem moneta 
esse in eo pondere, quod vi- 
ginti solidi faciant marcam, 
qui denarii dicuntur pfundig. 
Et bec stabilis et perpetua 
currere debet in hoc episco- 
patu , nisi forte falsata fuerit. 
Tune enim per consilium sa- 
pientum mutabitur secundum 
aliam formani, non secundum 
pondus. 

.LXII. Locus autem per- 
cuciendc monete est iuxta 
piscatores. (Codex secundus 
legum legit: est prope forum 
iuxta stationem carnificum.) 
In una autem domo percu- 
tiendi sunt denarii, ut omnes 
invicem opera manuum sua- 
rum videant. 

LXIII. Nullus facere 
denarios debet, nisi qui 


schere in disem bistume, und 
in dirre stat, und usw endig 
dirre statte, also wit so ez 
ist, und sol ze reht dekein 
rihtere da wider reden. 

LX. Swa er aber dekein 
velschere vindet in disem bis- 
tume, den sol er füren in die 
stat, und sol inne rihten 
nach der stete rehte. 

LXI. Unde sol aber die 
munse sin in der swere, daz 
zweinzic Schillinge tunt ein 
marc: und sprichet man den 
pfenning phunde. Und dise 
munse sol stete und ewic gan 
in diseme bistume si enwerde 
danne gewelschet, so sol man 
si wandelen mit wiser liute 
rate; und dise wandelunge 
geschit nach eineme anderen 
ceichene, und niht nach der 
swere. 

LXII. Diu stat da man 
die munse slahen sol, di ist 
bi deme markere, bi der me- 
ziger stete. Und die phenning 
sol man in enne huse slahen, 
daz alle liute daz werc irre 
hende an sehent. 

LXIII. Niernan sol phen- 
ninge machen, er ensi dann 
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sit de familia huius ec- 
clesie. 

LXIV. In loco, nbi cam- 
bitores sedent, nullus alius 
homo argentum emere debet, 
nisi soli denariorum percus- 
sores. Alibi per totam civita- 
tem emant et vendant argen- 
tnm quicunque volunt, nisi 
propter novam monetam in- 
terdictum fuerit. 

LXV. Quando nova mo- 
neta percutitur et vetus inter- 
dicitur, a die interdictionis 
nunciabuntur terne quatuor- 
decim djerum inducie, scilicet 
sex septimane, in quibus Mo- 
netarius quemcunque voluerit 
potest impetere, quod inter- 
dictam monetam acceperit. 
Quod si ille negare voluerit, 
cum septima manu iurabit se 
non fecisse, alioquin compo- 
net Monetario sexaginta so- 
lidos. 

LXVI. Finitis sex septi- 
manis, nullum impetere debet, 
Hisi quem viderit accipere in- 
terdictam monetam. 

LXVII. Si viderit, acci- 
piet denarium, ducet cum in 


dez gesindes deses Gotes- 
huses. 

LXIV. An der Stat da der 
wehseier sitzent, da ensol 
nieman anders dekein silber 
coffen, wan aleine die phen- 
ninge da slahent. Anderswa, 
also wit so diu Stat si, so 
cofent, und vercofent ir silber 
swelhc so ez well ent, ez en- 
werde danne verboten durch 
einer nuwen münse willen. 

LXV. Swenne man ein 
nuwe münse sieht, und die 
alte verblutet, von dem tag 
der verbietunge so kündet 
man vrist drie vierzehen naht, 
daz sint sehs wochen, so 
mac der Münsere eine igli- 
chem zu rede setzen, daz er 
die verbotene munse habe 
genomen. Wil .ers aber lou- 
gen, so swert er mit der si- 
benden haut, daz erz nitli 
getan lmb; anders er wettet 
dem Munsemeistre sehzich 
Schilling. 

LXVI. So aber dise sehs 
wochen us koment, so ensol 
er nieman ansprechen, er 
ensehe in danne nemen die 
verboten miinse.' 

LXVII. Und silit ers, er 
nimet im die phenninge, und 
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iudicium, ibique ipsuni pulsa- 
bit. Et si ille negaverit, cum 
honestis tribus personis con- 
vincet euin quod acceperit, et 
convjctus sexaginta solidos 
componet ei. Quod si noluerit 
eum convincere, ipse manu 
sua se expurgabit. 

LXVIH. Non licet autem 
aliquem impetere, nec debet 
quisquam componere, nisi 
pro denariis, qui dicuntur 
plmndig. 

LX1X. Si quis etiam co- 
ram Monetario dampnationem 
manus acceperit, iudicabitur 
sicut supra coram Causidico. 

LXX. Si Episcopus vo- 
luerit argentum de camera 
sua fundere, et inde denarios 
percuti, accipiet illud Ma- 
gister monete, et dividet inter 
monetarios, ut inde denarios 
faciant. Et si denarii sunt 
phundig, reddat de marca 
viginti solidos, minus duobus 
denariis. 

LXX1. Si autem in quo- 
cunque pondere leviori per- 


fürct in an daz gerillte, und 
da sprichet er in an. Und wil 
ers aber lougenen, so beret 
man in mit drien ersamen 
mannen, daz er die phenninge 
genomen hat, und so er alsus 
beret wirt, so wettet er im 
sehzich Schilling. Wil ern 
aber niht überreden, so get 
er mit sin eines hant davon. 

LXV1II. Und sol ouch 
nieinan angesprochep wer- 
den, noch ensol nieinan wet- 
ten, wände umbe phundige 
phenninge. 

LXIX. Swem ouch die 
hant wlrt furteilet vor dem 
munsemeister, vor dem sol 
gerihtet werden, als da vor 
geseit ist vor dem Schult- 
heissen. 

LXX. Wil der Bischof 
daz im Silber werde gozzen 
von siner kameren, und daz 
man da uz phenning slahe, 
daz sol der Munsmeister ne- 
meu, und sol ez teilen under 
die munsere, daz si dar uz 
phenninge machen. Und sint 
die phenning phundig, so ga| 
von einer marc zwenzic Schil- 
linge minre zwen phenninge. 

LXXI. Ist ez aber daz si 
in eine lihteren gewege ge- 
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cussi fuerint, semper duobas 
denariis minus reddetur de 
marea. 

LXXII. De camera Epi- 
scopi ministrabuntur eis car- 
bones. Ad marcam dantur 
tria sextaria carbonum. 

LXXIII. Quando novam 
monetam Fpiscopus percuti 
iubet, a principio quinque 
solidi fiunt in ea forma et pon- 
dere, quo moneta cursura est. 

LXX1V. Hos servabit 
Burcgravius, quandiu moneta 
illa durabit, racione ut si 
forte moneta illa falsata esse 
accusetur, per illos quinque 
solidos examinetur et certifi- 
cetur. 

LXXV. Monetarius quo- 
que iurabit, quod in eo pon- 
dere et forma, quam illi 
quinque solidi habent, mone- 
tam sit percussunis. 

LXXVJ. Quando Moneta- 
rms ferramenta, in quibus 
denarii formantiir, Episcopo 
resignabit, reddat ei duo in 
•forma nummorum et duo in 
forma obulorum. Preterea 
alia omnia ita ex toto resigna- 
bit, quod iurabit se non ha- 
bere plura, nec scire aliquem 


slagen werdent, so sullen 
allewege zweir phenninge 
minre von der marc gan. 

LXXII. Man sol in geben 
kolen von dez Bischoves ka- 
mere: zu der marc git man 
drie sester kolen. 

LXXIII. Swenne der Bi- 
schof ein nuwe munse heizzet 
slalien, zum ersten so machet 
man fünf Schilling, mit dem 
male und swere, als ouch die 
munse gen sol. 

LXXIV. Dise Schilling 
gehaltet der Buregrave also 
lange, so dise munse redliche 
gart: und wirt die munse ge- 
velschet geseit, .daz er die 
Schillinge versuche. 

LXXV. Und swert der 
Munsemeister, daz si furgant 
in demselben male und swer, 
als ouch die fünf Schillinge, 
werdent geslagen. 

LXXVL'Swenne der Mun- 
semeistre dem Bischof die 
isen der phennfng male uf 
git, so git er zwei der phen- 
ning male, und zwei der hel- 
beling male. Und dar nach 
git er die anderen allesament 
also gar uf, daz er behebet 
mit dem eide, daz er niht me 
5 * 
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habere. In quibus forme dele- 
buntur et frangentur, fragmen- 
taque Monetario reddantur, 
aut ipse cum licentia Episcopi 
integra et illesa retinebit. 

LXXVII. Quicumque ius 
monetariorum habere deside- 
rat, dimidiam marcam auri 
dabit Episcopo, monete Ma- 
gistro quinque denarios auri, 
monetariis viginti solidos gra- 
vis monete. 

LXXVIII. Quando Epi- 
scopus monetam inutare vo- 
luerit, ferramenta monete per 
sex ebdomadas dabit. 

LXXIX. Quicunque mo- 
netarius extra civitatem ha- 
bitans in civitate argentum 
emerit, iusticiain monete per- 
solvat. 

LXXX. Quicunque mu- 
ros vel vallum civitatis dis-, 
sipaverit, compouet quadra- 
ginta solidos Burcgravio. 

LXXXI. Quicunque super 
stratam edificaverit, similiter 
dabit ad emendationem Burc- 
gravio. Nulli vero debet li- 
centiam dare. 


enliabe, noch nieman wisse 
der si habe. Und dirre isin 
ceichen dilgest man nnd bri- 
cliet si, und git si den Mun- 
seineister wider, oder behebet 
si mit dez Bischoves urlobe 
gantze und unzerbrochen. 

LXXVII. Swer der mun- 
sere reht gert zu habene , der 
sol geben dem Bischove ein 
halbe marc goldes, dem 
Munsemeister fünf guldin 
phenninge, den raunseren 
zwenzich Schilling der swe- 
ren plienning. 

LXXVIII. Swenne der Bi- 
schove die munsce wandelen 
wil, so sol er geben di isin 
Zeichen der münzen in den 
sehse wochcn. 

LXXIX. Swelich munzer 
wonet uzer der Stat, und 
cofet silber in der Stat, der 
sol geben der münzen reht, 
dem man sprichet Siegeschatz. 

LXXX. Swer die inure 
oder dem graben der stette 
brichet, der sol dem Burcgra- 
ven wetten sehzig Schilling. 

LXXXI. Swer aber uf der* 
Strazzen buwet, der sol och 
wetten, und bezzeren dem 
Burcgraven ; er sol aber nie- 
manne urlob geben. 
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LXXXII. Nemo fimum 
aut purgationem ante domum 
suam ponat, nisi statim edu- 
ccre velit; exceptis locis ad 
hoc statutis, scilicet iuxta 
macellum, item iuxta sanctum 
Stephanum, itemque iuxta 
puteum in foro equorum, et 
apud locum, qui dicitur ge- 
wirke. 

LXXXIII. Valium civita- 
tis debet in circuitu habere 
extra a muro sexaginta pedes, 
intus triginta pedes. 

LXXXIV. Quicunquemo- 
lendinum facere voluerit, li- 
cenciam a Burcgravio et con- 
sensuin burgeusium queret: 
quibus duobus habitis, aureum 
nummum Burcgravio dabit. 

LXXXV. Nemo tribuat 
theloneum de nattis, de pul- 
lis, de anseribus, de ovis, 
de porris, de caulibus et aliis 
quibuscunque oleribus, de 
scutellis, de bechariis, nisi 
vendat valens quinque so- 
lidos. • 

LXXXVI. Nemo porcos 
in civitate debet habere, nisi 
pastori eos committat. 

LXXXVII. Curtis autem, 


LXXXII. Nieman sol le- 
gen dekeinen mist für sin hus, 
er enwelle in denne zehande 
emwec füren «in die stat, die 
man hie uz nimet, sunder- 
liche als bi den fleischben- 
ken, bi sant Stephane, bi 
dem brunnen an dem rosse- 
merkte, und an der stat der 
man sprichet gewirke. 

LXXXIII. Der Stete grabe 
der sol haben aluinbc sich 
uzwendic der muren sehzich 
schuhe , indewendic drizzic. 

LXXXIV. Swer ein müle 
wil machen, der sol mit dez 
Burcgraven urlobe ez tun, 
und der bürgere wille. Und 
so er ietwedes ervvirbet, so 
git er dem Burcgraven einen 
guldinen phenninc. 

LXXXV. Nieman sol de- 
keinen zol geben von matten, 
von hünren , von genseu, von 

eiern, von von kolen, 

noch von anderen crutcrn, 
noch von schüzzeln, noch 
von becheren, er vercoffe den 
gegen fünf Schillinge. 

LXXXVI. Nieman sol de- 
kein verher in der Stat haben, 
er entum ez für den swein 
hirten. 

LXXXVII. Der plan aber 
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ubi porci pascuntur, est inter da die verlier sullen gan ir 
portam, que dicitur veile- weide suchen, das ist zwi- 
mannes burgetor, et aliain scheut der portent der man 
portam proximam. sprichet vellemannes burge- 

tor, und der anderen porten 
der nehsten. 


De iure Kpiscopi. 


LXXXVIII. Ad ius Epi- 
scopi pertinet, ut de hac ci- 
vitate habeat viginti quatuor 
legatos, et hos tan tum de ge- 
nere mercatorum. Quorum 
officium est infra episcopa- 
tum tantum facere legationes 
Episcopi ad homines suos. 
Qui si dampnum interim ali- 
quod passi fueriut, vel in 
persona, vel in rebus suis, 
quas in itinere duxerint, Epi- 
scopus debet eis restituere. 

LXXX1X. Debent singuli 
singulis annis huiusmodi le- 
gatione ter fungi cum expen- 
sis Episcopi. Hiis ex parte 
Episcopi talis houor exhiben- 
dus est, quod in suis festivi- 
tatibus, quando homines suos 
invitaverit, debent honestas 
coram ipso sedes habere ad 
prandium, ut eisdem liomini- 
bus suis eo nociores effi- 
eiantur. 


LXXXVIII. Zu dez Bisco- 
ves rehte höret daz er habe 
vier und zweinzicli boten, und 
dise sullent sin von des kof- 
liute gesiebte. Und zu der 
ambaht höret, daz si inne- 
wendic dez Bistumes kreisse 
dez Bischoves botschaft tun 
zu sinen Hüten. Und obe si 
dekeinen schaden nement an 
dem übe, oder an dem gute, 
daz si mit in uf ir verce dafü- 
rent, den schaden ist der Bi- 
schove schuldic abe ze tunde. 

LXXX1X. leglicher under 
disen sol iegliches jares süs- 
liche botschaft tun mit dez 
Bischoves koste. Disen sol 
man süslich ere beru , daz si 
in sinen hoh geziten, so er 
sin« liute gelatet zu tische, 
so sulent si ersairien gestüle 
haben vor dem Bischove, daz 
si smen liuten dester baz 
erkant werden. 
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XC. Cum Episcopus in- 
traverit civitatem, equi sta- 
bulandi sunt in dominico sta- 
bulo, quod incipit ab liospitali 
et procedit in circuitu muri 
usque ad pomerium Episcopi. 

XCI. Si plures habuerit 
equos, assument eos Causidi- 
cus vel Judices sui et Mar- 
scalcus, et stabulabunt eos in 
domibus, ubi peregrinorum 
solent esse hospicia. Si plu- 
res equos habuerit, non po- 
net eos de iure in aliquibus 
aliis domibus civitatis, nisi 
id per preces obtinere poterit. 

XCII. Si autem Imperator 
vel Rex intraverint, equi sui 
ubique hospitabuntur. 

XCIII. Debent etiam sin- 
guli burgenses in singulis an- 
nis quinquies operari numero 
dierum in dominico opere; 
exceptis monetariis omnibus, 
qui sunt de familia ecclesie, et 
exceptis duodecim inter pellifi- 
ces, et exceptis sellariis Omni- 
bus, et quatuor inter cyro- 
thecarios, et quatuor inter 
panifices, et octo inter sutores, 
et fabrfcs omnibus, et carpcnta- 
riis omnibus, et carnificibus, et 
cupariis vinariorum vasorum. 


XC. So der Biscliove kumet 
in die Stat, so sol man sine 
ros stallen in deinstadelhove, 
der hebet an vor dem spitale 
und get allumbe die mure bis 
an dez Bisclioves bomgarten. 

XCI. Het er aber vil rosse, 
so nimet die der Schultheisse, 
oder sine rihter, und der Mar- 
schalc , und stellent si in der 
offenen wirte huser. Het er 
aber me rosse, so ensol er zu 
rehte in dekeines burgers 
huse stellen, er enbite in 
dann drumbe. 

XCII. Ist aber daz der 
Reiser, oder der Kunic ku- 
met in dise stat, so behberget 
man sin ros allent halben. 

XCIII. Die bürgere suleut 
alle iar wirken fünf tage , ane 
die münzere, die da sint dez 
gesindes der Stifte, und ane 
zwelfe under dem kursenen, 
und ane die satelere alle, und 
ane viere under den bro- 
bccken, und ane viere under 
den hentschuheren , und ane 
eilte under dem schusuteren, 
und ane die smide alle, die 
zimberliute , die metzgere 
alle , und die vasbindere alle 
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De curti Dominica. 


XC1V. Ad curtini domiui- 
cam que est infra civitatem, 
dabit Causidicus tredeciin bo- 
ves ad aratra Episcopi, quos 
suinet de casu hominum ec- 
clesie morientiuni, et iumen- 
tum ununi, quod magister 
curtis equitabit et semina du- 
cet ad agros. 

XCV. Dabit etiam duode- 
cimsuesetduosverres, unum 
ad opus Episcopi, alium ad 
opus burgeusiuin. 

XCVI. Episcopus in eadem 
curti ponet stadelarium. Sta- 
delarius dabit aratrum et ege- 
dam. 

XCVII. Cetera omnia, que 
necessaria sunt, prebebitCau- 
sidicus, excepta mercede et 
annona servientium. 

XCVIII. Judicum uterque 
dabit iu messibus quinque 
solidos et magister molendi- 
nariorum unum solidum, et 
magister cauponum unum so- 
lidum, ad emendum panem in 
messibus. 

XCIX. Et quando tritura- 


XCIV. Zu dem Stadelhove 
dez Bischoves, der da ist in- 
newendic der stat, git der 
Schuhheisse drizehen ochsen 
zu dez Bischoves phlügen, 
die nimet er von den veilen 
der liute dirre Stifte, und ein 
pherde, daz dez hoves meister 
sol riten, und die sat zu dem 
ackere tragen. 

XCV. Unde git ouch zwelf 
verlier müter, und zwen wi- 
dere, einen zu dez Bischoves 
tun, den andern zu der bür- 
gere nutze. 

XCVI. Der Bischof setzet 
iu den selben hof einne man, 
dem man sprichet der Stade- 
ler, der git den phluch und 
die egeden. 

XCVII. Daz ander alles 
dez man bedarf dar zu, das 
git der Schultheisse, aue der 
knechte Ion und aue koren. 

XCVIII. Jetweder der rih- 
ter git in der ernen fünf Schil- 
linge, und der müllermeister 
einen schillinc, der winliute- 
meister einen schillinc, brot 
zu kofenen in den erneli. 

XCIX. Unde swanne man 
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tur frumentum Episcopi, dabit daz Bischoves koren troschet, 
utrique Judici maldrum unum, so gitman ietwederme Rihtere 
quia Judices et precones cu- ein inalter kornes, wan die 
stodire debent frumentum Rihtere und butelere sullen 
Episcopi in mcssibus, dum dez kornes hüten, so mau 
metitur. snidet. 

C. Boves ad aratra Epi- C. Der Schultheisse sol 
scopi pertinentes non debet die ohsen, die da hörent zu 
Causidicus in alium usum ap- den jdilugen, niht bruchen zu 
plicare, nisi foret ad colen- anderme nutze dekeinenme, 
dam suam schuchbuze, nec ez si dann zu ernen sine 
Episcopus in alios aliquos Schuhebusen, noch och der 
usus trausferre, nisi aratri sui. Bischove sol si tun noch 

bruchen, wan aleine in den 
nutz sines phluges. 

CI. Si inter hos boves CI. Ist under disen ohsen 
unus, vel duo, vel plures dekeine, der von altere, oder 
seuio, vel aliquo alio modo, von andere swacheite, an den 
preter morbum contagii, fue- siehtagen dez Schelmen un- 
rint iuutiles redditi ad cultu- nütze wirt zum phlüge, so 
ram, carnifices debent carnes,.sulnt die mezigere das vleisch 
eorum vendere, et nummos vercoffen, und die phenninge 
Causidico dare, et interim dem Schultheissen geben, und 
nulle alie carnes vendende da enzwischen sol man de- 
sunt. kein ander vleisch vercoffen. 

Be Pellificihus. 

CII. Inter pellifices duo- CH. Unter den kurseneren 
decim sunt, qui cum expensis sint swelwe, die mit des Bi- 
Episcopi facere debent pelles schoves kost sulent vel und 
et pellicia, quantum Episco- belleze machen, als vil ir der 
pus habuerit necesse. Horum Bischof bedorf. Und der ge- 
materiam magister pellificum, zuc der dar zu höret cofet der 
assumptis secum quotquot kursenerenmeister mit dez Bi- 
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fuerint necessarii de his duo- schovcs silbere zu Mentze, 
decim, eiuet de argento Epi- oder zu Kölne. Und nement 
scopi vel Maguntie, vel Co- si aber dekeinen schaden mit 
lonie. Si dampnum aliquod in den im von gevencnüsse, oder 
via acceperint tarn in rebus, von andere Verlust sines gu- • 
quam in captivitate, Episco- tes, daz sol in der Bischove 
pus debet eis restituere. abtun. 


De Fabris. 


CHI. Fabrorum ins est, CHI. Der smide reht ist, 

quando Episcopus ierit in ex- swanne der Bischove vert in 
peditionetn Imperatorum, quod dez Keisers reise, das ieglich 
quilibet faber dabit equoruni smit sol geben vier rosse isen 
ferramenta quatuor cum ela- und die nagele. Von den git 
vis suis, de quibus dabit Epi- der Buregrave dem Bischove 
scopo Burcgravius ad viginti zu vier und zweinzic rossen, 
quatuor equos, reliqua sibi und behebet er im die andereu. 
retinebit. 

CIV. Si ierit Episcopus CIV. Und vert der Bi- 

ad curiam , quilibet dabit duo schove ze Hove , so git ieg- 
ferramenta cum clavis suis, .lieh zwei isin mit den nageln, 
de quibus Burcgravius ad Von den git der Buregrave 
duodecim equos dabit Epi- dem Bischove zu zwelf ros- 
scopo , reliqua retinebit. sen, die anderen behebet 

er im. 


CV. Preterea fabri debent 
omuia facere, que necessaria 
habuerit Episcopus in palacio 
suo, sive in ianuis, sive in 
fenestris, sive in januis va- 
sorutn, que de materia ferri 
fieri conveniat, data eis ma- 
teria ferri, et miuistrata in- 
terim vivendi expensa. 


CV. Und ane dise so sul- 
lent si alles daz machen, dez 
der Biscof bedorf an siner 
Phalzen, ez si an türen, an 
fenstren, an der anderen 
Sachen, da von isin gan sol, 
und sol in geben die materie 
dez isinz, und da zwischen ir 
zerung. 
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CVI. Si castrum aliquod 
Episcopus obsederit, vel ei 
obsessum fuerit, trecentas 
sagittas dabunt. Si pluribus 
eguerit Episcopus, de sumpti- 
bus suis et expensis sufficien- 
ter amministrabunt. 

CVII. Clausuras et cathe- 
nas ad portas civitatis obse- 
randas, datis sibi de re pu- 
blica sumptibus et expensis, 
facere debent. 


CVI. Ist daz der Bischof 
dekein bürg besitzet, oder 
im besezzen wirt, so gebeut 
si driuhundert schoz. Bedarf 
aber der Bischof mer schozze, 
so suln si im genuc gehn von 
siner coste. 

CVII. Si sulnt och machen 
die sloz, und die zeten die da 
hören t zu dem tor und porte 
dirre Stete zu besliezzennc, 
und sol man in geben von dein 
gemeine gut der coste. 


De Sutoribas. 


CVIII. Inter sutores octo 
sunt, qui Episcopo eunti ad 
curiam, vel expeditionem Im- 
peratoris, dabunt thecas can- 
delabrorum, baccinorum et 
cyphorum. Keliqua omnia 
quecunque necessaria fuerint 
ad predicta, vel ad obsidiones 
castrorum, sive in bulgis, 
sive in bustris, sive in qua- 
cunque conveniente predictis 
negociis suppellectile de ni- 
grocorio facienda, de sumpti- 
bus et expensis Episcopi fa- 
cient. 


CVIII. Under den schusu- 
teren sind eilte, swenne der 
Bischof zu dez Keisers hof 
vert, oder herverte, so geilt 
si im futer der kercestellcn, 
der beckine, und der nephe. 
Daz andere allez sament swel- 
hes geschirres er bedarf zu 
dem sesse der bürge, es si an 
bulgen, an laden, an an- 
derine geschirre, daz suilen 
si machen von swartzeme 
ledere von dez Bischoves 
coste. ' 


De Cjrtthecariis. 


CIX. Quatuor inter cy- CIX. Under den hentschu- 
rothecarios eunti Episcopo ad hern sint viere, swenne der 
curiam vel expeditionem, da- Bischöfe vert zu hove, oder 
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bunt quantumque fuerit ne- ein reise, so gent $i von wis- 
cessarium de albo coreo ad seme leder6 als vil als man sin 
thecas candelabrorum, bac- bedarf zu füterne die kerce- 
cinorum et cyphorum. Re- stal, die beckin, und die 
liqua omnia, quantumcunque nephe. Das anders alles daz 
fuerint necessaria ad pre- man bedarf zu dem sezzen 
dictas res, et ad castrorüm der bürge, daz machent si 
obsidiones, de albo coreo von wiseme ledere von dez 
facient de sumptibus et ex- Bischoves coste. 
pensis Episcopi. 


De Sellarüs. 

CX. Sellarii Episcopo CX. Die satelere gent 
eunti ad curiam duas sellas dem Bischove, swenne er ze 
soumarias dabunt, ad expe- hove vert, zwen somsetele, in 
ditionem imperii quatuor. Si einer herverte vier setele. 
pluribus eguerit, de sumpti- Und bedarf er mer setele, die 
bus et expcnsis Episcopi fa- süllcn si machen uz des Bi- 
cient. schoves cost. 


De Purgatoribus Gladiorum. 


CX1. Episcopo cunte in 
expeditionem , vel ad curiam, 
qui gladios poliunt, debeut 
purgare »gladios et galeas 
Vicedomini, Marscalci, Dapi- 
feri, Pincerne, Camerarii et 
omnium, qui necessarii et 
cotidiani sunt ministri Epi- 
scopi. Preterea purgabunt 
venabula Episcopi, si necesse 
fuerit. 


CX1. Die swert vegere, 
swenne der Bischof vert ein 
reise, oder zu hove, so sullen 
si vegen dez Vicedumes swert 
und lielme, und dar zu dez 
marschalkes, dez truchsez- 
zen, dez schenken, dez ka- 
mereres und aller des der man 
bedorf tegelich, und dienent 
dem Bischove. Und sullent 
ouch vegen des jagere gezuc, 
ob mans zenot bedarf. 


v 
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De Becherariis. 


CXIL Becherarii omnes 
becharios, qttoscunque neces- 
sarios habuerit Episcopus vel 
in curia sua , vel Imperatoris, 
cum eum adierit, vel profi- 
ciscens ad curiam Imperato- 
ris, de sumptibus et expensis 
ipsius facient. Magister au- 
tem cupariorum dabit mate- 
riam lignorum. Preterea cot- 
tidie dabit ligna becherariis 
Episcopi. 


CXII. Die becherere alle 
die'bechere, der der Bischove 
bedarf, oder sin liof, oder dez 
Keisers so er da zu kumit, 
oder so er zu dez Keisers 
hove kumet, so sullent si 
machen von des Bischoves 
coste. Und der koufer meister 
der git daz holtz, und git alle 
tage dem Bischove becherere 
holtz. 


Be Cupariis. 


CXI1I. Cuparii, data ma- 
teria lignornm a magistro suo, 
et circulis ligaminibusque da- 
tis a cellerario Episcopi, 
facient omnia quecunque ne- 
ccssaria habuerit Episcopus 
dorni existens, vel Imperator, 
vel Imperatrix, cum presentes 
fuerint, ad balnea sua, et 
preterea ad coquinam, et ad 
opus pincernarum. Similiter 
et cum vadit ad curiam, ea- 
dem omnia prebebunt cum 
sumptibus et expensis Epi- 
scopi. Preterea omnia vasa 
vinaria parva et magna Epi- 
scopi ligabunt, cum sumptibus 
et expensis eius. 


CXIII. Die koufere , swan 

der Bischof heim ist 

swes er danne bedarf zu der 
kuchin, zu dem bade, zu 
schenken dinc, und swenne 
er vert ze hove, so sol in ir 
Meister holtz geben, und dez 
Bischoves keller reilfe, und 
baut, und sullent si machen 
alles daz der Bischof bedarf, 
mit sinen cerunge. Und dar 
zu so sulnt si alle die wine 
vase binden dez Bischoves, 
si sin klein oder groz, mit 
dez Bischoves coste. 
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De (’auponibus. 

CXIV. Cauponum ius est, CXIV. Der vimzapliere 
singulis diebus lune pnrg’are reht ist, daz si alle mentage 
necessarium Episcopi et gra- vegen dez Bischoves lobelin, 
narium, si habere voluerit. und sinen casten, ob erz en- 

bern niht emvil. 


De JlolcndinariU. 


CXV. Molendinarii et pi- 
scatores debent Episcopum in 
aqua vehere quocunque vo- 
luerit, inter Rust superius et 
Velletor inferius, quibus The- 
lonearius prebebit naves quot- 
cunque fuerint necessarie. 
Ipsi enim cum remis suis in- 
trabunt et reducent eas ad 
pomerium Episcopi, unde et 
duxerunt cum expensis ipsius. 
Dabunt autem piscatores duos 
viros, molendinarii tercium 
virum. Si de sua negligencia 
naves perdiderint, solvent. 
Si vi fuerint eis ablate, Epi- 
scopus restituet. 


CXV. Die mülnere und 
viscbere sullent den Biscliove 
in dem wassere füren, swar 
so er vil, enzwischen Rust 
obene, und velletor hie in- 
dene; und der zollere sol 
schif geben zwar man si be- 
darf. Si sullent mit iren ru- 
dern dar in gan, und wider- 
bringen zu dez Bischoves 
bomgarten, dannen si ez liant 
gefüret mit dez Bischoves 
coste. Und die wischere ge- 
bellt zwen man, die mülnere 
einen. Und verliesent si di 
schif von irre versumnisse, si 
geltent si: und werdent si in 
aber freveliche genomen , der 
Bischof wider tut ez. 


De Piscatoribus. 

CXVL Piscatores debent CXVI, Die vischere sul- 
piscari ad opus Episcopi inter lent vischen dem Bischove 
nativitatem sancte Marie et enzwischen unserre Frowen 
festuni sancti Michabelis sin- mezzc der jüngeren und 
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gulis annis tribus diebus et 
tribus noctibus, cum omnibus 
suis instrumentis, cum aqua 
plus fuerit idonea, inter Vel- 
letor inferius in Reno et Rust 
superius; in Alsa usque 
Ebersheim, in Bruscha usque 
Mollesheim, in Schuttura us- 
que Merburg, in Kintsika us- 
que Kinzdorff, cum expen- 
sis Episcopi. Infra terminos 
hos nullus eos excludere au- 
deat ab aliqua aqua, nisi que 
sub claustris coarctata est. 

CXVII. In Bruscha a vallo 
superiori civitatis usque ad 
inferius, iuxta sanctum Ste- 
phanum, nullus audeat pi- 
scari sine licentia Episcopi, 
vel Dapiferi sui. 


sancte Michels mezze ies- 
liches iares drie tage und dri 
naht, mit allem irem ge- 
scliirre, so dem wazzen relit 
ist, zwischent velletor indene 
ime Rine und Rust obene, in 
der Ile biz Ebersheim, in der 
Bruschen biz Mollislieim, in 
der Schüttere biz Merburc, in 
der Kinziche biz zu Kindes- 
dorf, mit dez Bischoves co- 
stcn. Hie entzwischen so 
ensol in nieman die wazzer 
weren noch dekeines, want 
wihere und andere wazzer, 
die iemanes sunderlichen sint; 

CXVII. In der Bruschen 
von dem obersten graben der 
Stete biz zu dem nidersten bi 
sancte Stephane, so ensol 
nieman vischen, ane dez Bi- 
schoves urloub, oder sines 
Druhsezzen. 


De Carpentarils. 


CXVUI. Carpentarii sin- 
gulis diebus lune debent in 
opus Episcopi ire cum expen- 
sis ipsius. Cum sumrno mane 
venerint ante palacium, non 
audeant recedere ante soni- 
tum campane, que ad missam 
mane pulsatur. Si interim 


CXVUI. Die zimberliute 
sullent alle mentage zu dez 
Bischoves werke gan mit 
siner kost. Und sol si koment 
vil fru für die phalzen, so 
sullen si dannen niht keren 
e si hören zu frumessen hiten. 
Sint si danne niht genumen 


Digitized by Google 



80 


Strazaburger Statut v. 1249. 

non fuerint in opus Episcopi zu dez Bischoves werke, si 
assumpti , liberi illa die rece- gant dannen vri dez tages. 
dant. Non sunt cogendi ire Und sol ir niht twingen fiir- 
in alicuius opus alterius, nisi baz zu dekeines mannes 
Episcopi. werke, want alleine des Bi- 

schoves. 


3. Strassbnrger Stalnt ans der Zeit des 
Bischofs Heinrich von Stahleck. 

(1245—1260.) 


(Ans Mone’i Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Jahrg. 6. 1837. 

S. 23 fg. Vgl. oben S. 47.) 

Das folgende Statut gehört seiner innern Beschaffenheit 
nach der zweiten Periode in der Geschichte der deutschen 
Stadtverfassungen an. Nach einer bei Mone S. 2S befind- 
lichen, und von dem Herausgeber Dr. Meyer vermuthlich 
den Handschriften Grandidiers entlehnten Notiz soll dasselbe 
im J. 1249 verfasst worden sein. Das monarchische Element 
ist sehr zurückgetreten. Von den bischöflichen Beamten, 
deren das älteste Recht gedenkt , werden hier nur noch der 
advocatus und der scultetus erwähnt. Doch auch die andern 
bestanden noch, wie sich aus einer weiter unten mifzuthei- 
lenden Urkunde ergiebt. Allein die Wirksamkeit der herr- 
schaftlichen Beamten hatte offenbar bedeutende Einschrän- 
kungen erfahren. Dagegen war jetzt eine sehr einflussreiche 
Stadtbehörde vorhanden , ein Consilium , magister civium et 
consules (eonsiliarii in § 17. 19. 21. ist wohl dasselbe); in 
ihren Händen befand sich vorzugsweise die eigentliche 
Stadtverwaltung und namentlich auch eine sehr ausgedehnte 
Polizeigerichtsbarkeit. Unverkennbar beruht dieses Con- 
silium auf einer wahren Stadtaristokratie; es giebt sich 
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darin ein Geschlecliterregiment kund, wie dies schon aus 
der Verbindung der consules mit den ceteri cives majores 
(meliores et sapientiores) hervorgeht. Neben den consules 
werden auch scabini~(§ 21) erwähnt. Sie bilden vermuthlich 
das eigentliche judicium, in welchem der advocatus und 
scultetus (§ 14) den Vorsitz führen. Bemerkenswerth ist die 
für viele Ueberschreitungen der Gesetze vorgeschriebene 
Strafe des Meidens der Stadt, meistens so, dass sich der 
Verbannte drei Monate oder ein Jahr lang über eine Meile 
fern von der Stadt aufhalten muss. Ueberhäupt sind bei 
weitem die meisten Bestimmungen criminalrechtlichen In- 
halts, und das Ganze lässt auf einen Zustand ärgster Ver- 
wilderung der Sitten scliliessen. In privatrechtlicher Be- 
ziehung kommen fast nur die §§ 20 und 21 in Betracht, aber 
gerade der Inhalt des § 20 ist für höchst interessant zu 
halten, und bietet Gelegenheit zu einer allgemeineren Be- 
merkung dar. Es scheint mir die grösste Beachtung zu ver- 
dienen, dass in manchen Stellen unserer wichtigsten 
Rechtsquellen, wenn von einem gemeinen, ungetheilten 
Gute die Rede ist, welches verschiedenen Personen zusam- 
men gehört, stillschweigend eine vorhandene Quotentheilung 
unter den Genossen, und zwar zu gleichen Theilen voraus- 
gesetzt wird. So kann doch im Sachsenspiegel I. 12. eine 
solche gar nicht weggedacht werden, da es hier trotz der 
Gemeinschaft eines Gutes unter mehreren Brüdern oder 
anderen Personen doch als möglich angenommen wird, dass 
einer von ihnen sein Gut, d. h. seinen Antheil allein ver- 
spielen, veijubeln oder in anderer Art durchbringen könne. 
In ähnlicher Art wird auch bei einer von mehreren Personen 
übernommenen Gesammtschuld immer stillschweigend davon 
ausgegangen , dass jeder # von ihnen nur die nach der Zahl 
der Pflichtigen sich von selbst ergebende Quote der Schuld 
zu gelten habe. Sachsensp. III. 85. § 1. Eben so liegt nun 
auch im § 20 des folgenden Statuts die Voraussetzung zu 
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Grunde, dass ein Bürger, der mit andern zugleich ein 
gemeines ungeteiltes, liegendes Gut hat, doch nur Eigen- 
tümer einer Quote, eines Theils sei, und eben diesen 
Theil mag derselbe dann auch seiner Ehefrau zum Widern 
oder Wittum geben. Wenn es dabei zugleich für nicht 
notwendig erklärt wird , dass man die Frau aus der Stadt 
auf das Witthum hinausfuhre, so scheint dies daraufhinzu- 
deuten, dass eine solche Form körperlicher Besitzergrei- 
fung iii gewöhnlichen Erwerbungsfallen allerdings als Regel 
beobachtet wurde. J. Grimm, D. Ralt. S. 557. 

Die deutsche Uebersetzung gehört auch noch dem 
13. Jahrhundert an. Sie ist in zwei Texten vorhanden, 
von denen der jüngere nach der Angabe bei Mone aus 
dem J. 1*270 stammt, und den späteren Ursprung durch 
manche kleine, in dem andern fehlende Zusätze verrät. 


Statuta -civitatis Argentinensis. 1249. 

ln nomine Domini et indi- 
vidue trinitatis. No tum sit 
omnibus presens scriptum 
inspecturis. quod temporibus 
venerabilis domini Hcinrici 
de Stabelecke episcopi Ar- 
gentinensis ortae fuerunt 
taute indiscipline et iniurie 
et oppressiones mulierum et 
pauperum in civitate Argenti- 
nensi, quod idem dominus 
episcopus imputavit consuli- 
bus et ceteris civibus maiori- 
bus excessus suos in hoc et 
negligentiam judicis. Tandem 
consulcs et ceteri cives me- 
liores et sapienciores cum 


Statuten von Strassburg. 

In dem namen dez vaters, 
dez sunes und des heiligen 
geistes. Allen die sullent 
wissen die dise geschrift ane 
sehent, daz in bischoves 
Heinriches geziten von Sta- 
helecke also grozze unzucht 
und unrehte uff erstuut, so an 
dem notzogen der wibe, so 
an der armen bedruckene in 
dirre stat, daz ez derselbe 
bischove dem rate ez ver- 
weis, und och den anderen 
butteren, daz si alsus sumic 
waren an gerillte suslicher 
missetat. Ze jungest der rahte 
und die bürgere die besten 
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predicto domino suo epi- 
scopo, canonicis et miuiste- 
rialibus in hoc convenerunt, 
qnod ipsi de coinmuni con- 
sensu et consilio liec nova 
instituta statuerunt, salvis ta- 
rnen antiquis judieiis et statu- 
tis in oninibus, ita quod scul- 
tetus, advocatus et consules 
in prioribus nihiiominus prae- 
cedant, prout jura et consue- 
tudines civitatis in libellis 
sunt descriptac. 

1. Statutum est itaque, 
quandocumque aliqua injuria 
vel indisciplina facta fuerit in 
civitate, quod magister ci- 
vium et consules civitatis 
infra tres dies proximos hoc 
debent judicare et secundum 
culpani rei emendare. 

2. Si autcm hoc delictum 
ex negligentia magistri civium 
non fuerit judicatum, magister 
in hoc convictus exibit civita- 
tem et manebit foris ultra 
miliare unum per tres menses. 

3. Si autem magister pro- 
bare potuerit, quod aliquis 
de consulibus inobediens sibi 


und die wisisten mit diseme 
selben herren iren bischove, 
den luinlierren , den dienes- 
liuten kainent dez uberein, 
daz si mit gemeinem rate dise 
uuwen dinc uf satzten, und 
die ersten rehten und ge- 
rihte, die sullent allesament 
behalten sin, also daz der 
Schultheisse, der Voget und 
der rat dem ersten rehte vnd 
gewonheit iHrre stete niht 
dester minre nach sol gan als 
an disem buchelin besschri- 
ben ist. 

1. Ez ist alsus zum ersten 

\ 

gesetzet, swenne ein gewalt 
oder ein unzuht gescliiht in 
dirre stat, daz der bürgere 
meister vnd der rat der stete 
in den nehsten drien tagen 
daz sol rillten vnd besseren 
nach der missetat dez schul- 
digen. 

2. Und belibet aber die 
missetat von dez meistere 
versumnusse ungeriht, und 
wirt ez dem meister ange- 
wonnen, er rumet die stat, 
vnd belibet da uz drie manode 
über ein mile. 

3. Mac aber der meister 
bereden, daz dekeinre dez 
rates im ungehorsam werde, 

6 * 
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fuerit ad judicium promoven- suslich gerillte zu tunde, der- 
dum, idem consul simili modo selbe rat rumet ocli die stat 
exibit civitatem et extra ma- und belibet och da uze über 
nebit per tres menses ultra ein mile drie manod. 
miliare. 

4. Item quicumque ad ob- 4. Aber swer niht enwil 
serrandum et promovendum sweren dise reht zu haltenne, 
liaec instituta jurare noluerit, zu furdenne, allin die scha- 
omnia dampna et gravamina den, das ungemach, daz im 
que posthac illata sibi fuerint, widervert, das belibet in alles 
a civitate sibi emendata per ungerihtet. Doch deste minre 
judicium .... ipse autem niht wirt er gebüzzet ob er 
pro delictis suis nihilomiuus inissetet. 

punietur. 

5. Item quicunque virgi- 5. Swer ein maget, oder 

nem vel mulierem violenter ein wip genotzoget, er und 
oppresserit, statim ipse et sine helfere sulent zu hant 
auxiliatorcs sui, si non de- die stat rumen, werdent si 
prehensi fuerint, exibunt ci- niht ergriffen, und sulent 
vitatem per unum miliare, über ein mile von der stat ein 
unum annum nullatenus in- gantz jar sin , undt sullent in 
trantes civitatem, quousque die stat nieman körnen, bis 
lese, civitati etjudicio satis- dem verserten, der stete und 
fecerint. dem gerillte gebessert wirt. 

6. Item quicumque ali- 6. Swer aber den anderen 

quem armis vulneraverit, ille mit eime wafene wundet, er 
et adjutores sui vitabunt civi- und sine helfere rument die 
tatem per unum annum usque stat ein jar, bis gebezzert wirt 
ad satisfactionem lesi, civita- dem rate, der stete und dem 
tis et judicii. verserten 1 ). 

7. Si autem gladio vel 7. Und jaget er aber je- 

cultello aliquem agitaverit et manden anderen mit eine 

*) In der Uebcrsctzung von 1270 «teht noch: ,, sieht er in aber zctode, 
oder «wie er in ertoetlet, so ist er und seine helfere zwei jar von der stttt.‘ r 
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ipsum non vulneraverit, vita- swerte oder messere, und 
bit -civitatem per mensem wundet sie nibt, so roumet 
unum ultra miliare usque ad er die stat ein manod über ein 
condignam satisfactionem. mile , biz daz er gebesseret'). • 

8. Itein quicunque preine- 8. Swer aber jeman mit 

ditato consilio fustibus ali- gerateme rate mit stekken 
quem percusserit aut percuti sieht, oder tut slahen, der 
fecerit, vitabit civitatem per rumet die stat ein jar, biz daz 
annum ad emendationem con- er wol gebesseret. Ist aber 
dignam. Si autem non pre- daz dekeinre den anderen 
meditato consilio aliquis ali- umbedehtekliche rofet oder 
quem depilaverit vel alapas im einen backen slac git, der 
dederit, vitabit civitatem per roumet die stat einen manod 
miliare usque ad emendam über ein mil biz er wol ge- 
condignam. bezzert hat. 

9. Item quicumque pisces, 9. Swer aber dem anderen 
vasa vel ligna acceperit vio- sin vische, sin vaz oder sin 
lenter, manebit extra civita- holtz freuclichen nimt, der sol 
tem per mensem unum usque uz der stat sin einen manot, 
ad condignam satisfactionem. biz daz er wol gebezzert 2 ). 

10. Item quicumque acu- 10. Swer och ein spitz 

tum cultellum contra prece- messer treit, so ez verboten 
ptum portat, vitabit civitatem ist, der roumet die stat ein 
per mensem. Si cultellum manot, und treit er ein ver- 
absconditum habet, reputabi- borgen messer, man sol in 
tur pro malefactore et gravius haben für einen ubelteter, und 
punietur. stet grozz gerihte über in. 

11. Quicunque hospes 11. Ein iglich wirt der 

domus habet hospitem extra- sol den gast furwarnen also 
neum premunire, ita quod daz er sin messer hinlege in 

’) Ebendaselbst wird hinzugefügt: „und engit niht pfenning, doch sol 
er den clegeren undaghaft machen, und mit im aberein kamen. “ 

*) Die Uebersetzung von 1270 fügt hinzu: „und ienem einen schaden 
abetut nach gelimphe. “ 
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cultellos suos depoimt in ci- der stat, und sumct sich der 
vitate. Quod si hospes doinus wirt dor an, von ieglichen 
in hoc se neglexerit, de quo- messere sines gastes git er 
•» übet cultello hospitum dabit cehen Schilling. 

X. solides. 

12. Item, quicumque no- 12. Swer aber nahtes mit 

ctibus cum rnitris ferreis vel keckenhuben (al. beckenliu- 
armis sine lumine repertus ben), oder mit anderen wafene 
fuerit, manebit extra civita- ane lieht ergriffen wirt, der 
tem per mensein, sine illis roumet die stat ein manot, on 
qui judicio praesident. die die dez gerihtes phlegent 1 ). 

13. Item, in quacumque 13. Swer aber ftinden 

domo post sonitum tercium wirt spilende in einem huse 
campane lusores rcperti fue- oder in einem taverne nach 
rint, hospes domus dabit der dritten wahteglocken, der 
unam libram. wirt git ein phunt. 

14. Item, quicumque ci- 14. Swer aber unsere 

vium non venerit ad judicium, bürgere zu gerihte niht enku- 
postquam tercia vice vocatus inet, so im drie stunt wirt für 
fuerit, advocatus et scultetns geboten, der Voget und der 
debent eum cogere ad persol- Schultheisse sullent in twin- 
vqpdum debitum. gen , daz er gelt die schulde. 

15. Quod si illis et judicio 15. Und ist aber der un- 
fuerit inobediens, magister gehorsam dem gerihte, der 
civium et consules cogent burgermeister und der rat 
eum ad satisfactionem, et twingen in zu besserne, und 
propter inobedientiam et te- umb sin ungehorsame und 
ineritatem suam manebit extra den frevel so roumet er die 
civitatem per sex ebdomadas stat selis wochen biz er wol 
usque ad satisfactionem con- gebesseret. 

dignam. 

’) Dauelbe verbot auch Bischof Johann von Strassburg 1314 seinem 
Clerus: „ist ouch dus keine |>fa<Te in der statt zu strazburg oder in der 
vorstat bi nacht treit kein inesser, beckcnhuben u. s. w.“ 
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16. Item, si honcstus hoino 
homini nequam, qui male, 
superbe et turpiter ei respon- 
derit, alapam dabit, proinde 

non est poena statuta vel 

« 

emenda. 

17. Item, quia domini et 
provinciales nostri malam et 
injustam habent consuetudi- 
nem in hoc, quod pro culpa 
alicujus concivis nostri alios 
concives nostros inculpabiles 
gravare et offendere praesu- 
mant, ideoque de consensu 
civitatis nostrae statutum est: 
si aliquis dominus vel pro- 
vincialis noster aliquem con- 
civinm nostrorum indebite 
gravare presumpserit, si le- 
sus non potest in illo vin- 
dictam sumere, in consan- 
guineis suis propinquis, si 
potuerit, dampnum suum re- 
cuperabit infra et extra civita- 
tem, querimonia tarnen prius 
consiliariis deposita. 

i 

18. Quandocumque con- 


16. Ist aber, daz ein 
ersame man einem schalke, 
einem bosewiclite, der im 
ubele, hohvertiklichen und 
lesterlichent antwortet, einen 
backenslac (al. beckelinc) 
git, darumbe so stat dekeine 
besserunge noch gcrihte *). 

17. Aber wan unser Iant- 
herren ein böse und ein 
unreht gewonheit hant daran, 
daz si uinbe die schulde etli- 
ches unseres burgeres an- 
dere unsere bürgere die un- 
schuldic sint sich annement 
zu besweme und an zu gri- 
fene, darum ist ufgesetzet 
mit gemeinem rate dirre stete, 
ist daz dekein herre oder 
lantman dekeinen unseren 
bürgeren unbillichen angrif- 
fet, und in verseret, mac er 
sich nich gerechen an dem 
rehtschuldigen , wirt ihm sin 
stat, er erkobet sinen schaden 
an sinem magen, den nehstcn 
innewendic und uzvvendic der 
stat, doch sol er die klage 
zum ersten für den raht han 
braht. 

18. Swenne der rat mit 


’) Oie Uebcrsetzung von 1270 fügt hinzu : „er «nl cz nbcr beiwogen 
(beiweren? Mone.), daz ez der boiwichte an in braht hab mit Worten.“ 
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sules de consensu civitatis 
aliqua instituta fecerint de 
annona interdicenda, de virto, 
de cultellis vel de quocunique 
mandato publico pro honore 
et utilitate civitatis fecerint, 
quicumque hoc mandatuin 
violare presumpserit, eon- 
sules facient cum iufra tri - 
duum exire civitatem, ultra 
miliare per mensem unum 
manere et nullo modo civita- 
tem sine emenda sibi injuncta 
intrare. 

19. Si autem sine licentia 
magistri et consiliariorum in- 
fra miliare vel in civitatem 
venerit, exibit iterato usque 
ad miliare, et manebit foris 
duplici tempore, quo prius 
sibi injunctum fuerit, ita quod 
duplici pena puniatur, tarn vir 
quam femina. 

20. Item quicumque ci- 
vium nostrorum habet in civi- 
tate vel extra civitatem aliqua 
bona immobilia cum aliquo 
communia et indivisa, potest 
partem suam indivisam in eis- 
dem bonis in dotem conferre 
cui voluerit, et non oportet 
ut inulier super dotem suam 
extra civitatem ducatur, non 
obstante si prius neglcctum 


der stette wille ettewaz ufge- 
setzet hat, als körn verbieten 
und win und messere und 
sumilich andere dink, das 
offene und das gemeine gebot 
get umb der stette er und 
nutz, swer daz gebot brichet, 
der rate heizzet in inwendic 
drie tagen die stat rumeu, 
und uzwendic der stat über 
ein mile einen manot beliben, 
dekeinewie in die stat erloben 
ze komenne aue besserung, 
die im da wirt ufgesetzet. 

19. Ist aber daz er an dez 
meistere und des rates urlob 
innewenric einre mile oder in 
die stat körnet, so rumet er 
anderwarbe über ein mile und 
belibet uz zwir also lange als 
ersten; also daz er zwivaltige 
besserunge tu, ez si wip 
oder man. 

20. Swelre unsere bür- 
gere hat in der stat oder user 
der stat ligende gut gemeine 
und ungeteilet, er mac sinen 
teil das ungeteilt an diseme 
selben guten geben zu wi- 
deme sinem wibe, noch entut 
niht not, daz man diu vrowe 
use der stat fure uf den wi- 
deme und ensol niht schaden, 
ist er vorversumet, wände ez 
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fuerit, quia preteritum vel si vor oder nach geschehen, 
futurum ratum permanebit, et so belibet ez stete , dawider 
sic mulier e converso viro mac ein wip irm man daz- 
facere potest. selbe tun. 

21. Statutum est etiam de 21. Ez ist och ufgesetzet 
communi consilio consiliario- von gemeinem rate dez rates 
rum et scabinorum, quicum- und der scheffeln, swelch 
que concivium nostrorum tarn unsere bürgere, ez si wip 
vir quam foemina aliquibus oder man, ettelichen sinren 
liberis suis de bonis suis kinden sines gutes git und 
providit et forte ceteris übe- lihte den anderen sinen kinden 
ris suis nichil dedit, quod niht engit noch gegeben hat, 
quandocunque voluerit tarn swenne er si gesunt oder 
in sanitate corporis quam in siech, so er wil er mac wol 
lecto egritudinis potest illis geben den kinden, den er 
liberis, quibus nihil dederit, vor niht hat gegeben, in der 
dare quodcumque voluerit, mazze als er vor den ersten 
sine «ontradictione, ita tarnen hat geben an Widerrede, alsus 
quod liberi sint ex patre et daz diu kint von einem vater 
matre uterini; illis vero, quos und einer muter sint geboren, 
postea habuerit, similiter Gewinnet er aber ander kint, 
dare potest y quod non est den mach er ouch wol teilen 
occupatum. seines gutes daz unbekum- 

bert ist. 


4. Vertrag des Bisehofs and der Geistlichkeit 
mit der Stadt Strassburg. (1363.) 


Die folgende sehr wichtige Urkunde ist entlehnt aus 
Schilter, Anmerkung 12. zur Chronik Jakobs von Königs- 
hoven, S. 729. Was zwischen dem Bischof und der Stadt 
eigentlich für Misshelligkeiten obgewaltet hatten, erfahrt 
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man nicht genauer. Die vier Beamten, deren das älteste 
Statut gedenkt, Schultheiss, Burggraf, Zöllner und Münz- 
meister, erscheinen auch hier noch als Bestandtheile der 
Stadtverfassung. Vom advocatus ist nicht die Rede. In 
Betreff der Vogtei aber giebt es mehrere Urkunden aus den 
J. 1220, 1247, 1249, worin sich theils der Bischof, theils 
der zeitige Vogt selbst dahin verpflichten, dass eine Ver- 
äusserung derselben von ihnen nicht vorgenommen werden 
solle. (Schöpflin, Alsatia Dipl. P. I. p. 341. 396. 401.) 
Die Meister, deren in § 1. 10. 11. unserer Urkunde gedacht 
wird, sind offenbar die Bürgermeister. Der Schöffen ge- 
schieht keine Erwähnung. Von allgemeinerem Interesse ist 
die Bestimmung in § 9., dass alle Städte und Dörfer, welche 
dem Bisthum angehören, in zweifelhaften Fällen den Rechts- 
zug nach Strassburg nehmen, und das hier gesprochene 
UFtheil fest'*halten sollen. Das in § 11. erwähnte Spital 
besass ein merkwürdiges Asylrecht. (Schöpflin, 1. 1. 
P. II. p. 40.) Später ist die Stadtverfassung immer mehr 
demokratisirt worden. Vgl. Schilter, Anmerk, zur Chronik 
Jakobs v. Königshoven, S. 813. 

Wir Heinrich von Gotz Gnaden, der Erwehlte von 
Straszburg, die Capitel von dem turne, von St. thomane und 
von St. Petre in der Stadt zu Strazburg, tunt kunt allen den 
die disen brief gesehent und gehörent lesen, das wir vür 
uns und alle unser pfafheit ümbe die miszhelle, die zwisse- 
hent uns was und der Stadt zu Strazburg also sint Überein- 
kommen, das wir in das urkunnent und verjehent, dasz sie 
diese recht und dise Gewohnheit, die hienach an diesem 
brieve geschrieben stat, her hant bracht, und mit dem eide 
behebt hant. 

1. Swenne eines Rates jar uskumet, dasz derselbe Rat 
einen anderen Rat kiesen sol, und Meister die in rechte 
kument, und so die gekiesent, so sulent sie vur einen 
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Herrn, einen Bischoff, körnen der Rat und die Meister die 
sie denne gekosent hant, die sulent vor dein Herrn dem 
Bischoffe sweren, sin ere, und unsere Stette ere, und reht 
geriht ze haltene. 

2. So ist öch ir recht und gewonlieit: Swenne so ein 
nuwe herre wirt zu eime Bischoffe, das er das Schultheizen 
ambacht Iahen sol eime Gotzhus dienstman oder eime bürger 
swem er will, vergeben oder ümbe gut, zu des bischoffes 
lebene oder des, der da Schultheisze wirt, und sol in der 
Schultheisze zween Rihter geben, die bürger sint, und 
sulent die so erber sin, das ein jeclich bürger vur in müge 
mit eren zu gerihte gan , und öch so sicher sin , dasz men- 
neclich sines gutes an in warten mag, und sulent die sin 
unter den Schultheissen , alle diewile das ein Bischoff lebet 
oder der Schultheisze. 

3. So ist auch ir recht und ir gewonheit, das in swer 
Bischoff ist, einen Burgraven sol geben, swenn des bur- 
graven ambacht lidig wirt, und sol der Burgrave sin ein 
Gotzhusdienstman. Der Burgrave sol in öch geben von 
jeclicheme antwercke, der er pfliget, einen Meister, der 
das antwerck kan, der en sol öch nit anders rihten, nüwen 
das das antwerck angat. Dis sint aber die antwerck: Rint- 
suter und Kurdewener, Zymberlüte, Kueffer, Oleylute, 
Swertfeger, Mülner, Smidt, Schilter und Satteier. 

4. So ist aber ir recht und gewonheit, das man in 
geben sol einen Zolner der bürger si, und sol der so gewis 
sin, das die man lehens an ime warten mügent, und öch die 
bürgere ires rechts an ime sicher sint. 

5. So sol man in einen huszgenossen zu eime Müntze- 
meister geben, der so ersam und so gewisz si, das das laut 
und die Stadt an im sicher sint, und obe dekein breste were 
an ime, das man den von ime gebessern möge. 

6. Sie sullent öch ir allmenden besezen und entsezen 
ane menliches wiederrede nach iren willen. 
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7 . So giinnen wir in Öch wol der freyheite und der 
rechte, die in Keyser und Künige gegeben hant, und darzu 
Bebeste bestetiget haut. 

8. So ist öch ir recht und gewonheit, swenne ihre stat 
not und kumber angat, dasz sie eynunge und andere 
satzunge, ümbe ire stete not, machen mügent, ane men- 
liches Widerrede. 

9. So ist öch ir recht, swanne der stette oder 
dörfer deheins, die das Bistum anhörent, an einer 
urteil zweifeint, dasz sie das urtel für sie ziehent, 
uude stete liabent, also die bürgere von Straszburg spre- 
client. 

10. So ist öch ir recht das, das der Rat und der 
Meister Vron- Altar lihen sulent, swene er lidig wärt. 

11. Der Spital sol öch in irre gewalt sin, und soll der 
Meister und der Rat pfleger darüber geben. 

12. Andere recht und gewonheit, die sie und ire 
vordem untz her lient bracht, die hie nit geschrieben stant, 
die sul inan in öch lassen. Alle die vorgeschriebene recht 
unde gewonheit wollen wir in stete haben. 

Wennc aber wir, vor unserme eide, jetze ze hant nüt 
geenden mügent ümbe das Schultheisen ambacht und das 
Burgraven ambacht, so geloben wir mit guten trüwen und 
ane alle geuerde, das wir werbent llizenliche, hinnan untze 
S. Margreden mez, das wir es mäht gewinuent ze tune, und 
das wir es entelichen tunt ane geuerde. Mag man es aber 
hinandar von etzlichen redlichen Sachen nüt geenden, So 
sol man uns von der stat ein ander zil geben, das wir es 
dazwischen geendent ane geuerde, also hievor gelobet ist 
und geschrieben, unde swas Stetigkeit, die wir in getun 
mügent, unde man herüber bedarf, der wollen wir in öch 
gevolgig sin. Und dasz diz stete blibe iemerne, so geben 
wir in disen brief besiegelt mit unsern ingesigeln zu eime 
urkunde. Diz beschahe do sit unsers Herren gebürte warent 
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zwelf hundert und drü und sechtzig jar, an dem Sametz- 
tage vor S. Georgen tage. 

Diese Abschrifft wart besigelt mit unserer Stete Ingesigel 
von Strazburg an dem Sameztage nach dem zwelfften tage, 
da man von Gotz gebürte zahlt drizehenhundert jar und 
vier jar. 


VII. Das Recht der Stadt Hagenau. 1164. 


Die Stadt Hagenau war von Friedrich II. , Herzog von 
Schwaben (1105 — 1147), dem Vater des Kaisers Friedrich 
Barbarossa , vermuthlich unter der Regierung Heinrichs V. 
gegründet worden. (Stälin, Wirtemberg. Gesell. Th. II. 
S. 73.) Kaiser Friedrich I. stellte ihr das nachfolgende Pri- 
vilegium aus. Der Ort wird in der Urkunde meist noch als 
villa bezeichnet; doch kommt auch der Name civitas (§ 20) 
vor. Die Bewohner heissen cives oder burgenses, das, 
Bürgerrecht (§ 7) jus civile. Die städtische Anlage er- 
scheint noch sehr jung; Ackerbau und Viehzucht scheinen 
noch die Hauptbeschäftigungen der Einwohner zu bilden, 
obwohl zum Stadtrechte natürlich auch ein Markt gehört 
(§ 10). Die Stadt hat nach der vorliegenden Urkunde keinen 
andern Herrn als den König oder den Kaiser. Als Beamte 
kommen vor der sehr häufig (§ 3. 8. 12. 14. 15. 16. 17. 19. 
21. 22. 23.) genannte judex, und wahrscheinlich ist auch 
unter dem § 23 erwähnten scultetus nichts Anderes zu ver- 
stehen, und der preco (Frohnbote) § 7. 21. 22. Der Schult- 
heiss setzt über die Bäcker der Stadt, vielleicht auch über 
andere Handwerksgenossenschaften einen Meister ein, in 
ähnlicher Art, wie dies in Strassburg zum Amte des Burg- 
grafen gehörte. Aber auch eine collegialische.Stadtbehörde, 
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der Vorläufer des späteren consilium, scheint bereits vor- 
handen zu sein. Das sind die conjurati civitatis (§ 36), 
welche an die conjuratores fori in dem .Stadtrechte von 
Freiburg im Breisgnu erinnern, und ganz die nämliche Be- 
hörde ist vielleicht auch hinter den an mehreren Stellen 
(§ 3. 13. 19. 21. 23.) genannten ejusdem loci fideles 
zu suchen. 

Hagenau hat von vielen späteren Königen und Kaisern 
Privilegien erhalten. In mehreren darunter werden wichtige 
neue Bestimmungen getroffen, in denen sich die weitere 
Ausbildung der ursprünglich sehr einfachen Stadtverfassung 
deutlich erkennen lässt, und ich theile deshalb hinter der 
Haupturkunde Friedrichs I. noch die Privilegien von Wil- 
helm von Holland 1255, König Richard 1257 und 1262, 
Albrecht I. 1299, mit. (Vgl. noch die Privilegien von 
Friedrich dem Schönen 1315, Ludwig dem Baiern 1322 
und 1332. Schöpflin, 1. 1. II. p. 111. 129. 144. Durch die 
letztgenannte Urkunde von 1332 wurde die Stadtverfassung 
demokratisirt.) 

Von allen Stadtrechten im Eisass haben die von 
Strassburg, Hagenau und Colmar im höchsten Ansehen 
gestanden. Das Recht von Hagenau ist durch ßewidmungen 
auf viele andere Städte übergegangen. König Rudolph 
ertheilte 1283 der Stadt Selz (vgl. oben S. 11.) die nämlichen 
jura libertatis, deren sich Hagenau zu erfreuen hatte 
(Schöpflin, 1. 1. II'. p. 26); 1286 bewilligte er dieselben 
der Stadt Reichshoven (Schöpflin, 1. 1. II. p. 36), und 
1291 der Stadt Landau. (Lünig, Reichsarchiv P. Spec. Cont. 
4. Th. 1. S. 1282.) Albrecht I. wiederholte 1307 die Bewid- 
mung der Stadt Landau mit dem Rechte von Hagenau; dabei 
aber wurde zugleich in Beziehung auf eheliches Erbrecht in 
Landau eine interessante Ausnahme festgesetzt und hierin 
dem Rechte von Speier der Vorzug vor dem Rechte von 
Hagenau gegeben. Die merkwürdige, dem Landauer Archiv 
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entlehnte Urkunde lautet bei Schöpflin, 1. 1. II. p. 84 
folgenderniassen : 

Nos Albertus D. g. Rom. rex semper aug. ad universo- 
rum notitiam volumus pervenire , quod licet prudentibus 
viris, civibus nostris in Landaw, eandem quam cives nostri Ä 
tenent inHagenaw, dederimus libertatem, volumus tarnen, 
ut dicti cives in Landaw in lioc articulo, videlicet si duorum 
conjugum legitime cohabitantium alter moritur, superstes 
seu alii heredes relicti in successione bonorum decedentis 
non civitatis in Hagenowia, sed Spirensis civitatis et dioee- 
seos consuetudinem debeant imitari, aliis articulis in suis 
contentis libertatibus per omnia salvis. In cujus rei testimo- 
nium presentes literas scribi et majestatis nostre sigillo jus- 
simus communiri. Dat. Spire nonis Maji anno Domini 
MCCCVII. regni vero nostri anno nono. 

Eine Bestätigung der Rechte und Freiheiten von 
Hagenau für Landau erfolgte noch 1346 durch Ludwig den 
Baier. (Lünig, Reichsarchiv a. a. 0.) 

a) Friderici I. imp. diploma privilegiorum ac iurium 

pro nova civitate sua Hagenoensi. a. MCLXIV. 

Ex tabularii civil. Hagenoensis autographo. 

(Au« Schöpflin, AUatia Dipl. Par« I. p. 255.) 

In nomine sancte et individue Trinitatis amen. Fride- 
ricus, ^divina favente clementia, Romanorum imperator 
Augustus, Cum imperii semper fidelibus imperialem bene- 
facere decet clemenciam, hinc est quod in episcopatu Ar- 
gentinensi, in villa que dicitur Hageno we, a nostro quon- 
dam patre, duce Frederico, sub Henrico Romanorum 
imperatore, fundata eademque jure suo fulcita, tum iuris 
racione tum nostre auctoritatis confirmacione id ipsum sta- 
bilire complacuit. Quapropter tarn presentibus, quam eciam 
futuris notificare decrevimus, ut quicunque archiepiscopus 
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vel episcopus, dux vel marchio, comes vel quecunque per- 
sona laica vel ecclesiastica , parva sive. magna, liec infrin- 
gere presumpserit, imperialis majestatis reus judicetur. 

1. Hoc autem juris predicte ville cum populo hanc 
jnhabitante habere decemimus, ut quicunque pauper aut 
dives, peregrinus vel incola, eandem inhabitare decreverit, 
domino, cui pertinet, respondeat de persona propria, et de 
rebus suis fixis, de mobilibus autem inagistratui suo respon- 
deat, et loco, ad quem se transtulit. Si autem hereditatem 
tributariam possideat, jus addicti sibi tributi coram judice 
sibi statuto secundum racionis exigenciam eum persolvere 
non recusamus, de propria vero persona, si ecclesie alicui 
pertineat, jus sibi statutum tributario more persolvat. 

2. Preterea quicunque ltujus loci incola fideüs exstite- 
rit, ab omni exactionis pecunia, ab importuno et contra 
veile suum bospitandi gravamine infra vel extra liberos esse 
concedimus. 

3. Si quis vero ibidem moriatur, nulli hominum de sua 
possessione, nisi suis coheredibus, si qui sint, jus obitus 
aliquod communicandi concedimus. Verum si locorum di- 
stancia, ut sepe contingit, beredes legitimi presentes non 
fuerint, annualem et diurnam rerum suarum sine detrimento 
conservacionem, coram ad minus septem ejusdem loci fide- 
libus, in potestatem iudicis transferri debere deliberamus, 
ut, si infra prescriptum terminum hereditario jure se quis- 
quam pro rebus defuncti ibidem presentaverit, probato iure 
successionis defuncti, absque omni refragracione, onmiutn 
bereditarius substituatur. At si a nullo defuncti possessio 
infra prefixum terminum jure hereditario requiratur, in 
potestatem judicis transferatur. 

4. Omnem ibidem inhabitantem, in quocunque loco 
nostn imperii, ab omni thelonio, ab omni ducatu, pro rerum 
suarum vendicione vel portacione absolutum nostra aucto- 
ritate confirmamus. 
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5. Si quis vero prenominati juris exigenciam quocunque 
modo persolverit, omnibus rebus suis privatus infra octo 
dies ex tune, postquam compertum fuerit, a consorcio cete- 
rorum concivium extra ejusdem loci terminos removeatur. 

6. Itenim si quis ante ingressionis illic permanendi loc. 1 # 
cionem debitis obligatus fuerit, communicato juris atque 
consorcii civium privilegio, si a creditore requisitus fuerit, 
secundum justiciam respondeat. 

7. Hac auteni racione civilis juris commiinionem ibidem 
quemlibet honestum acquirere concedimus, ut scilicet pre- 
coni nummum unum persolvat, concivibus unum pro cera in 
honorem ecclesie. 

8. Si quis vero inibi liabitancium suorum civium quem- 
quam extra ambitum prenominate ville coram quocunque 
iudice in causam duxerit, eundem a judice absolvat, sibique 
ordinato judici tres libras persolvat. 

9. Nostra eciam liberalitate nemus adjacens usui illic 
inhabitancium hac racione permittimus: ligna, usui suo ne- . 
cessaria, in hedificando vel eciam comburendo, quisque 
componat; fenum, quantum sibi necessarium fuerit, ibidem 
colligat: hoc tarnen intermittendum , ne quercui vel fago, 
nisi ad usus edificiorum, manum aliquis imponat. Porcos vel 
quecunque animalia, preter oves, ad pasccndum libere 
compellat, salva mercede pastoris. 

10. Omnibus predicti loci forum petentibus eundo vel 
redeundo infra miliaria tria circumquaque, tarn personis 
propriis, quam rebus suis, imperiali majestate pacem firniam 
indicimus; et si quis temere infringere presumpserit, reus 
sit majestatis. 

11. Adhec nec Romanus imperator, nec aliquis burgen- 
sium, vice nostra ibidem locatus, aliquem concivium in 
frumento triturato vel non triturato, viridi vel sicco feno, 
collecto vel non collecto, vel in quibuscunque rebus suis, 
infra circumscripti loci ambitum vel extra inquietare presu- 
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mat. Hujus etiam juris circa paludem extra terminos pre- 
dicti loci adjacentem, vel circa hospitale babitantes, parti- 
cipes esse concedimus. 

12. De nostre continencia justicie subsequentur (sub- 
feequens?) annotandum hoc modo decrevimus: primo, si 

quis homicida ibidem reperiatur comprehensus , omni con-’ 
tradictione remota capitali sententia iudicetur. Res ejus 
mobiles in potestatem judicis transferantur. Patrimonium et 
hereditas ejusdem coheredibus, sibi jure succedentibus, 
restituatur; si vero eidem heredes non fuerint, in communem 
predicti loci utilitatem deferatur. Supradicto tarnen modo de 
patrimonio vel hereditate in potestatem judicis vendicatum 
(vendicata?) annualiter et diurne induciandum fore concedi- 
mus, ut, si quis infra terminum statutum, bereditario more, 
successorem illius se presentaverit, confirmata successionis 
proprietate, defuncto substituatur. 

13. Si vero reus ille penam capitalem fugitivus evaserit, 
imperialis majestatis reus, cum omnibus, bospicio vel quo- 
cunque familiaritatis consorcio, ipsum recipientibus , judi- 
cetur. Fugitivus ille, si post hec innocencie sue confidens 
ibidem reversus causam intraverit, ejusdem loci sacramento 
manu fidelium septima sue innocencie puritatem manifestare 
permittimus, ut, licet factum non negat, inicium tarnen con- 
gressionis cum adversario a se removendo, rebus suis non 
privetur, sed incolumis in consorcium ceterorum ut primitus 
restituatur. 

14. Si quis vulnere lesus ab alio, vita retenta, membro 
tarnen debilitato, actor facti, manu privata, a consorcio 
ceterorum extra ville ambitum removeatur. De rebus mobi- 
libus ejusdem quinquaginta solidi vulnerato persolvantur, 
cetera in possessionem judicis vendicentur: hereditas ipsius 
coheredibus suis, si qui sint, concedatur. 

15. Preterea, si quis, ' salva membrorum integritate, 
armis tarnen vulueratur ab aliquo, auctor facti, manu pri- 
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vata, supra dicto iure extra consorcium illic habitancium 
removeatur, pro temeritatis delicto tribus vicibus vulnerato 
respondere tenebitur. Res ejus mobiles judici transferantur. 
De liereditate predicto modo judicetur. 

16. Si quis, temeritate irritatus, quempiani ibidem manu 
vel fuste usque ad sanguinis effusionem verberaverit, reus 
in causam ductus judici de triginta solidis respondere 
tenetur, leso autem tribus vicibus pro satisfactione respon- 
dere cogatur, nec rebus suis privatus, preseripto iure, extra 
terminos ville separetur. 

17. Si civis a cive pro debitis in causam ducitur, judex 
infra octo dies debitorem cum actore in composicionem 
redire precipiat: finitis illis diebus, si reus actori non 
satisfecerit, judici de duodecim nummis, actori vero de sex 
respondeat 

18. Hospes, si civem illic in causam duxerit, propter 
transeuntis impedimenta, per noctem tantum induciandnm 
fore concedimus. Si e converso contigerit, quod civis 
hospitem in causam duxerit, per octo dies inducias habere 
poterit, vel si mavult per noctem solain respondere, ejus in 
arbitrio relinquere statuimus. 

19. Si quis vero, sue satisfaciens nequicie, quemquam 
conviciis indecenter tractaverit, ductus in causam’, ab ejus- 
dem loci fidelibus convictus, pro delicto iudici et actori 
semel et secundario respondere tenetur. Verum, si tercio 
probabiliter convincitur, nec sibi ad corrigendum sua facul- 
tas suppetit, pelle et carne (crine?) privatus, extra termi- 
nos ville sacramenti confirmatione, sine reversione remo- 
veatur. 

20. Mulier inutilis si probam et honestam conviciis male 
tractaverit, eadem semel racionabiliter convicta, predicto 
modo omni contradictione remota extra Civitatis Collegium 
sequestretur. 

21. Thabernarius quolibet anno novo vino collecto, si 
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per ductile vendere proposuerit, vocato precone cum sub- 
dito sibi statuto ceterisque ejusdem loci fidelibus secum col- 
lectis coram judice de mensuris vinariis sine (sive?) quan- 
titate precii racionabiliter disponat, eademque vasa, sic 
ibidem ordinata, de prima carrata preconi adimpleta per- 
solvat, judici vero ejusdem mensure quartana bina pro jure 
exhibeat. 

$ 

22. Hac utique ordinacione non permutata, vinum sine 
omni juris exigencia per totum annum libere vendat; mutata 
vero ordinacione prima, si juxta emti quantitatem preciosius 
vendere laboraverit, predicto modo de mensuris, secundum 
racionem iudicis et preconis disponere censuimus. Precipi- 
mus autem, ut in frumento et vino quantitatem mensure 
Argentinensis observent. 

23. Sculteto locandi magistratum super paniiices pote- 
statem permittimus, ut prefixo eis magistro (juxta) consue- 
tudinem Hocbveldensium et Swinderadensium panem quan- 
titate precii et valitudinis vendant. Si vero quisquam in hoc 
suo officio semel et secundario deliquerit, in causa con- 
victus, pro delicto judici respondere compellitur: tercio, ab 
ejusdem loci fidelibus juris racione convictus, in usum 
sculteti tune ab eo panis confectus vendicetur, pro pena 
a consorcio ceterorum separetur. 

24. Venditores pabuli, si quando imperator intervenerit, 
in quartali nuramos duos lucri permittimus. 

25. Vadia imperatoris sex septimanas, burgensium vero 
dies quindecim, sine calumpnia lucri ad redimendum servari 
precipimus: finitis autem prescriptis induciis, si creditor 
necesse uumniorum liabuerit, vocato secum debitore, in 
ipsius presencia vel aliarum probabilium personarum , usui 
exponat. 

26. Macellatores sanas et recentes carnes vendere pre- 
cipimus , ut si leprosas, vel quocunque modo commaculatas 
vendiderint, a conjuratis civitatis in causa quicunque con- 
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victus a celerorum consorcio extra ville ambitum remo- 
veatur. 

27. Imperator villam si intraverit, marscalcus ipsius, 
absque civium detrimento, de hospiciis pacifice disponat. 

Signum domini Frederici, ßomanorum imperatoris 
invictissimi. Ego Christianus cnncellarius, vice domini Rai- 
naldi Coloniensium archiepiscopi et Ytalie archicancellarii, 
recognovi. 

Actum quoque est anno Dominicc incarnacionis MCLXIV, 
indictioue XII, regnante domino Frederico Roinanorum*” 
imperatore serenissinto, anno regni ejus XII, imperii vero 
VIIII. Datum in plano juxta Montem Malum XVII. 
kalend. Julii. 


% 


b) Wilhelmus rex Rom. confirmat et äuget privilegia 
civitatis Hagenoensis. a. MCCLV. 

Ex aulographo civitatis Hagenoensis. 

(Aus Schöpflin, Alsatia Dipl., Pars I. p. 412.) 

Wilhelmus Dei gracia Romanorum rex semper augustus. 
Universis sacri imperii fidelibus, presentem paginam inspe- 
cturis, graciam suam et omne bonum. Ad laudem et glo- 
riam regie majestatis credimus pertinere, si eos, quos ad 
imperialia servicia devotos invenimus, dignis studeamus 
beneficiorum premiis ampliare, sic euim eos ad eadem ser- 
vicia reddimus prompciores, et alios per cxemplum trahi- 
mus, ut devocius obsequantur. Attendentes igitur sincere 
fidei puritatem, et intime devocionis affectum, quem dilecti 
tideles nostri, cives civitatis de Hageno we, ad sacrirtu 
Romanum imperium hactenus habuisse noscuntur, interventu 
etiain venerabilis H., episcopi Argentinensis, Henrici 
de Vleckestein et civium Argentinensium, dilectorum fide- 
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lium nostroruni, cupientes ipsos ulteriori prosequi gracia et 
favore, omnes libertates, jura et privilegia eis a divis impe- 
ratoribus et regibus Romanis, predecessoribus nostris, pie 
concessa, iuxta contineuciam privilegiorum ipsoruni rata 
habemus et grata, prominentes ea omnia inviolabiliter ob- 
servare. Insuper volentes ipsis extenderc nuinificencie 
nostre manus, eisdeni de speciali gracia indulgemus, ut 
nomine prccarie anuis singulis nonnisi centum et quinqua- 
ginta libras Argeutinensis monete nobis et succcssoribus 
•hostris duntaxat persolvant, ipsos a graviori exactione pre- 
carie pro nobis ex nunc et nostris successoribus in perpe- 
tuum eximentes. Yolumus eciam, quod de bonis eorum, 
ubicunque sita fuerint, preter ceusus debitos, nulii aliqua 
servicia facere teneantur, nee pro eisdem bonis, extra 
civitatem de Hagenowe, nisi pro censibus, qui pro bonis 
ipsis debentur, trahantur in causam vel ad iudicium evocen- 
tur. Neque milites ueque cives civitatis eiusdem extra civi- 
tatem ipsam ulli layco, de se conquerenti, iuxta eorum 
antiquam consuetudinem super quacunque causa debeant 
stare iuri, sed in ipsa civitate duntaxat. 

Preterea eisdem liberaliter duximus concedendum, quod 
ad opus et communes usus et necessarios civitatis conver- 
tantur proventus, provenientes de statuto quodam, quod 
ungelt vulgariter nuncupatur, et quod pro veile suo hoc 
remittere valeant et eciam relaxare. Adhec duximus proinde 
statuendum, quod nullum scultetum recipere teneantur , nisi 
prius idem scultetus, prestito iuramento, promittat eisdem; 
quod iuxta ministerialium scabinorum iuratorum sentenciam, 
et antiquum ius et consuetudinem civitatis ipsius, nec non 
predictas libertates , iura et privilegia , eisdem concessa, et 
eciam concedenda, inviolabiliter teueat et observet, et quod 
honorem et utilitatem nostram et civitatis ipsius ac civium 
predictorum totis viribus studeat promoverc. 

Insuper ad maiorem ipsis graciam impendendam habere 
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promittimus ratas et tirmas omnes donaciones, feuda et 
ofScia militibus et civibus predicte civitatis, a quondam 
Courado, rege Jerosolimitano, uato quondam domini Fride- 
rici Romanortitn imperatoris, concessa. Preterea indulge- 
mus civibus memoratis, ut licite a quocunque feuda possiut 
recipere et tanquam milites libere retinere. Volumus cciam, 
quod eadem civitas consiliarios suos, inore civitatis Argen- 
tinensis, valeat retinere, preseuti edicto districtius universis 
et singulis inhibentes , ne quis contra lianc nostram graciara 
et coucessionem predictos cives ausu temerario molestare 
seu perturbare presumat. Quod qui facere presumpserit, 
gravem indignacionem celsitudinis nostre se noverit iucur- 
surum. Ut autem hec omnia rata et inconvulsa permaneant 
in perpetuum duratura, presens scriptum exinde eonscribi 
et sigillo maiestatis nostre iussimus communiri. 

Datum Wissenburg, kai. Marcii, indictione tercia de- 
cima, anno Domini MCC. quinquagesimo quinto. 


c) Richardi regis Rom. confirmatio privilegiorum ac 
iurium civitatis Hagenoensis. a. MCCLVII. 

Ex chartulario Hagenoensi. 

(Aus Schöpflin, Alsatia Dipl. Pars I. p. 421.) 

Richardus Dei gracia Romanorum rex semper augustus, 
universis sacri imperii Romani iidelibus, presentes litteras 
inspecturis. In perpetuum cupientes fideles et devotos im- 
perii speciali prosequi gratia et favore, dilectis fidelibus 
nostris universis civibus de Hagenowe, libertates et gratias, 
iura et privilegia, dudum a divis imperatoribus et regibus 
Romanis, predecessoribus nostris, eis pie concessa, prout 
in ipsorum privilegiis contiueri dicitur, rata babentes et 
grata, ea promittimus inviolabiliter observare. Tenore pre- 
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sencium eisdem civibus graciam et ius in foresta, ipsi civitati 
adiacente, ac palude, quod Reit vulgariter nuncupatur, 
prout eia a predictis predecessoribus nostris indulta fuisse 
noscuntur, similiter indulgentes. Preterea cum clare me- 
inorie dominus Wilhelmus, Romanorum rex, predecessor 
noster, predictis civibus duxerit concedendum, ut nomine 
precarie singulis anuis persolverent nounisi centum et quin- 
quaginta libras Argentinensis inonete, nos concessionem 
liuiusmodi, prout ab eodem facta esse dinoscitur et con- 
scripta, ratam habemus et gratam, eamque presentibus con- 
firmamus. Horum serie simpliciter protestantes et firmiter 
promittentes, quod civitatem ipsain de Hagenowe neque 
cives eosdem alicui titulo pignoris nolumus obligare vel 
aliquatenus alienare a nobis, sed ipsos sub nostro et imperii 
domiuio perpetuo retinere, nec ab aliquo eorundem civium 
singulariter, nomine singularis exactionis, aliquid volumus 
extorquere, nisi forte ipsorum aliquis tale delictum comrni- 
serit, quod secundum iura et consuetudinem civitatis eius- 
dem culpa delicti et qualitas id exposcat. Insuper presenti 
edicto duximus statuendum, ne aliquis predictorum civium 
filiam vel neptem aut consanguineam sive viduam seu 
relictam alicuius alicui tradere in uxorem per nos aliquate- 
nus compellatur. Adhec statuimus et mandamus, ut omues, 
qui possessiones et bona infra eiusdem civitatis ambitum ob- 
tinent, ad precarias et servicia in civitate ipsa nobis et 
nostris successoribus facienda, precariarum et servicioruin 
liuiusmodi subire onera simul cum ipsis civibus teneantur. 
Statuimus etiam et mandamus, ut quicunque alienus cum 
liominibus nostris et imperii matrimouialiter coniungatur, 
post ipsius obitum ille , qui eius dominus fuerat, sive Über vel 
ministerialis, seu cuiuscunque condicionis existat, hominein 
nostrum superstitem, vel eius überos occasione bonorum eo 
modo, quod vulgariter dicitur Buteilcn, possit vel debeat 
nullatenus impetere vel gravare. Quare universis et singulis 
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districtius inhibemus, ut nulli homiui omnino liceat haue 
paginam nostre concessionis, confirmacionis, iubibitionis et 
statuti nostri tenorem iufringere , vel ei ausu temerario con- 
traire, quod qui facere persumpserit, gravem indignacionem 
celsitudinis nostre se noverit incursurum. 

Datum Wissenburg XX. die Septembr. indictione quinta 
decima, anno Domini millesimo CCL. septimo, regui vero 
nostri anno primo. 


d) Eiusdetn Richardi confirmatio privilegiorum civitatis 
Hagenoensis. a. MCCLX1I. d. XVI. Octob. 

Ex aulographo eiusdem civitatis. 

(Aus Schöpflin, Atsatia Dipl. Pars I. p. 441. 

Rieardus, Dei gratia Romanorum rex semper augustus, 
universis sacri imperii Romani fidelibus , presentes litteras 
inspecturis in perpetuum. Ut dilecti tideles nostri, cives de 
Hagenowe, assidue in oculis nostris gracie nostre fractum 
se gaudeant invenisse, omnes libertates, iura et privilegia 
ipsis a divis augustis imperatoribus et regibus Romanis pre- 
decessoribus nostris, a nobis eciani pie concessa, prout in 
ipsis privilegiis plenius continetur, auctoritate regalis cul- 
minis eisdem civibus confinuamus, et presentis scripti patro- 
cinio communimus, quosdam articulos ad maiorem ipsorum 
cautelam presentibus exprimentes, videlicet, ut de bonip 
eorum sitis extra civitatem preter census consuetos et debi- 
tos nulli debeant prestare servicia vel eciam exhibere, et 
nobis nomine precarie nonnisi centum quinquaginta libras 
Argentinensis monete, annis singulis, solvere teneantur, 
prout in alio privilegio , ipsis dudum a nostra maiestate con- 
cesso, specialiter est expressum. Insuper scultetus, qui 
preficietur eisdem, prestito iuramento, promittet, quod 
scabinorum et iuratorum sentencias, rite latas, et antiquum 
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ius et consuetudines approbatas civitatis ipsius, nee non 
predictas libertates, jura et privilegia eisdeni concessa, in- 
violabiliter teneat et observet, et faciat ab Omnibus obser- 

vari. Preterea volumus et mandamus, ut legitimi, honesti et 
integre fame concives eorum, in iudicio nostro et nostrorum 
oilicialium sicut ininisteriales et iniiites, rite valeant ferre 
sentencias, et eciam promulgare. Adhec volumus et manda- 
mus, ut Jude! de Hagenowe, camere nostre servi, nostre 
camere tantum et per nostras patentes litteras serviant, nec 
ab aliquo, quicunque fuerit, ad indebita et inconsueta ser- 
vicia compellantur. Nulli ergo omnino kominum liceat kaue 
paginain nostre concessionis et confirmacionis infringere, 
vel ei ausu temerario contraire. Si quis autem koc attemptare 
presumpserit, gravem indignaeionem celsitudinis nostre se 
noverit incursurum. 

Datum apud Hagenowe XVI. die Octobris, indictione VI. 
anno Domini MCCLX. secundo, regni vero nostri anno 

sexto, per manum magistri Arnoldi de Hollandia prepositi 
Wetslariensis, dilecti protkonotarii nostri feliciter amen. 


e) Alberti I. imp. diploma de immunitate novorum civium 
in Hagenovia. a. MCCXCIX. d. XXVII. Octob. 

Ex chartulario civitatis Hagenoensis. 

(Aua Schöpflin, 1. 1. Para II. p. 73.) 

Nos Albertus Dei gracia Komanorum rex semper augu- 
stus, ad uuiversorum sacri Romani imperii fideliuin, quos 
opportuuum noscere fuerit, noticiam cupimus perve # uire, 
quod omues illos cives, qui a decein annis,et circa apud 
Hagenoyam jus civile et residenciain kabuerunt, et similiter 
illos, qui per annuin et diem residenciam fecerunt ibidem, 
aut feceriiit in futurum, cives antiquos esse censemus et 
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volumus , ita quod nullus omuino , preter nos ipsos et cives 
civitatis predicte de ipsis quidquam ordinet, judicet vel di- 
sponat, presencium testimonio litterarum *). 

Datum in Ezzelingen VI. kal. Novembr. indictione XIII. 
anno Dom. millesimo nonagesimo nono, regni vero nostri 
anno secundo. 


VIII. Das Recht der Stadt Mölsheim. 1219. 1236. 


Die Stadt Molsheim erhielt 1219 von Kaiser Friedrich II. 
ein .schriftliches Privilegium. Eben dieses wurde ihr 1236 
von demselben Kaiser bestätigt und in die neue jetzt ausge- 
fertigte Urkunde mit aufgenommen. Die letztere wird im 
Folgenden aus Schöpflin, Alsat. Dipl. P. 1. p. 336. mit- 
getheilt. Als Herr des Ortes erscheint nur der Kaiser selbst 
und als Obrigkeit wird nur der vom Kaiser eingesetzte 
judex (§ 3) genannt. Persönliche Freiheit wird auch hier 
als zum Bürgerrecht gehörig angesehen; daher sollen die 
Erben eines Verstorbenen Niemandem wegen des Sterbefalls 
zu antworten verpflichtet sein; denn dieser letztere ist bei 
dem sogenannten Val oder Butel, §2, gemeint. J. Grimm 
D. Rah. S. 364. Ueber den Unterschied, welcher zwischen 
Butel und Hauptrecht gemacht wurde, habe ich weiter 
unten bei der Stadt Ann weder ausführlicher gehandelt. 


’) Schöpflin bemerkt in der Note: Annal. Colmar, ad an. 1299 Ob- 
servant, Albcrtqpi regem abstulisso civitatibus imperii libertatem, quam 
habebant cives residentes in villis, ut doraiuis suis minime servirent. 
Hagenoenscs itaque novorum suorum eivium, ex villis in oppidum migran- 
tinm, libertati et securitati prosperturi, hoc a rege privileginm im- 
petrarunt. 
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Friderici II. imp. privilegium pro civibus suis in 
Molleslieim. a. MCCXIX. et XXXVI. 

In nomine saucte et individuc Trinitatis. Fridericus 
secundus divina favente clemcncia Romanorum imperator 
semper Augustus, Jerusalem et Sicilie rex. Tenore pre- 
sentium notum esse cupimus tarn presentibus quam futuris, 
quod constituti coram nobis cives de Mollesheim, fideles 
nostri, presentabant culmini nostro scriptum quoddam con- 
cessum eis tempore regni nostri, supplicantes devote, ut 
idem scriptum eis confirmare de nostra gracia dignaremur, 
cuius continentia talis erat. 

Fridericus secundus et cetera. Dignum est et rationi 
consentaneum , nt quos in serviciis nostris ferventes semper 
invenintus et paratos, eos munificentie nostre beneficiis cu- 
remus ampliare. Quapropter universis imperii fidelibus tarn 
presentibus quam futuris notum facimus, quod nos atten- 
dentes grata et accepta servicia que fideles nostri, cives 
de Mollesheim nobis hactenus exhibuerunt et dante Do- 
mino in posterum poterunt exhibere. Advertentes nichilo- 
minus puram eorum fidem et devotionem, quam semper pro- 
genitoribus nostris conservarunt, recepimus eos et bona 
eorum tarn mobilia quam immobilia sub specialem majestatis 
nostre protectionem, confirmantes eis et concedentes bonas 
eorum consuetudines et universa iura, que temporibus pro- 
genitorum nostrorum et usque nunc habuerunt. 

1. Videlicet nt quicunque in ipso loco residentiam ha- 
buerint, nullum facere alibi servicium teneantur, vel ad id 
faciendum ab aliquo compellantur. 

2. Quicunque etiam ibidem mortuns fuqpft, masculus 
vel femina, nulli de iure, quod vulgariter dicitur Val vel 
Butel, heredes eorum superstites respondere tenebuntur, 
sed hereditatem et bona alia sine alicujus molestia obtincant. 
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3. Si quis etiam illic civis fuerit et residentiam habuerit, 
coram nullo alio iudice quam qui ejusdem loci judex fuerit 
per nos constitutus, de quacunque causa contra eum objecta 
respondebit. 

4. Freterea omnia bona ibidem illud nobis prestabunt. 
servicium, quod pie memorie imperatori Friderico avo 
nostro et patri nostro imperatori Heinrico prestare con- 
sueverunt. 

5. Apud Argentinam et in aliis civitatibus et locis nostris 
predicti cives nullum amplius exsolvere cogantur thelonium, 
nisi illud quod temporibus predictorum progenitorum nostro- 
rum exsolvere consueverunt. 

6. Statuimus igitur et regio firmiter precipimus edicto, 
ne quis sepefatos cives nostros contra hanc nostram conces- 
sionem et confirmationem molestare umquain audeat, aut 
jura eorum que ipsis indulsimus, in parte aliqua diininuere 
vel violare. Quod qui fecerit, majestatis nostre iram et 
gravem offensam se noverit incurrisse et in vindicta sui 
reatus auri puri libras sexaginta componat, dimidium camere 
nostre, reliquum passis injuriam persolvendum. 

Ut autem hec omnia robur obtineant perpetuum, lianc 
paginam inde conscriptam sigillo nostro jussimus communiri. 
Hujus rei testes suntSipheridus Augustensis episcopus, Ilen- 
ricus Basiliensis episcopus, Hugo Morbacensis abbas, Wol- 
framus abbas Wizeuburgensis, Hermannus marchio de Baden, 
Conradus buregravius de Nuerinberc, Rudolfus de Vuesin- 
berc, Aushelmus de Rapoltstein, Rudolfus advocatus de Ra- 
prehtswilare, Johannes de Girsperc, R. de Razenhusen et 
alii quam plures. Datum apud Hagenowe anno Dominice in- 
carnationis millesimo CCXVIIII. pridie nonas Febr. indictione 
octava. 

Nos igitur attendentes circa cives predictos de Mol- 
lesheim fidelia servicia ... de benignitate culminis nostri 
gratiam eqndem, quam tempore regni nostri eis feeimus, 
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auctoritate imperiali ipsis duximus coniirmandam. Testes 
hujus rei sunt Heinricus Constantiensis episcopus , Herman- 
nus marchio de Baden, Conradus burcgravius de Nuerinberc. 

Signum domini nostri Friderici secundi Dei gratia in- 
victissimi ßomanorum imperatoris semper aug. Jerusalem et 
Sicilie reg. Acta sunt hec anno Dominice incaruat. millesimo 
CCXXXVI, mense Aprili, none indictionis, imperante do- 
mino nostro Friderico . . Romani imperii ejus anno septimo 
decimo, Jerusalem undecimo, regni vero ejus Sicilie anno 
tricesimo septimo feliciter amen. Datum apud Hagenowe 
anno , mense , indictione prescriptis. 


IX. Tattenried. 1232. 


Das Mittelalter ist durch eine merkwürdige Verschlun- 
genheit der Rechtsverhältnisse ausgezeichnet, wie sie das 
nach bestimmter Abgrenzung und reinen Formen strebende 
römische Recht gar nicht kennt. Sehr häutig kommen in 
Betreff desselben Gegenstandes viele neben einander Be- 
rechtigte vor, deren Befugnisse aber selbst wieder nichts 
weniger als gleichartig sind, sondern auf ganz verschiedene 
Quellen zurückgeführt werden müssen. Ein Beispiel dieser 
Art bietet die nachfolgende aus Schöpflin, Alsat. Dipl. I. 
p. 366. entlehnte Urkunde dar, welche ihren Platz hier 
deshalb findet, weil sie zugleich die Umwandlung einer 
bisherigen villa in ein oppidum munitum festsetzt Der König 
Heinrich, der hier in ein Vasallenverhältniss zu einem Abte 
eintritt, ist der im J. 1220 als Kind von sieben Jahren zum 
römischen König gewählte Sohn Friedrichs II. Sein eifriges 
Verlangen, eine befestigte Stadt mehr zu gewinnen, hängt 
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wahrscheinlich mit den Misshelligkeiten zusammen, welche 
damals zwischen ihm und seinem Vater ausghbrochen 
waren. Vgl. Heinrich, D. Reichsgeschichte, Th. 3. 
S. 253. 290. 

Henricus rex Rom. villam Tattenried, convertendam in 
oppidum, ab Hugone abbate Murbac. in feudum se 
accepisse testatur. a. MCCXXXII. 

Ex tabulario ecclesiae Morbac. 

In nomine sancte et individue Trinitatis. Henricus div. 
fav. dem. Romanorum rex et semper augustus. Condignis 
sunt beneficiis lionorandi, quorum servitus et fructuosa 
promotio ndstris et imperii commodis non desinit insudare. 
Quapropter noverit tarn presens etas, quam successura 
posteritas, quod dilectus princeps noster Hugo venerabilis 
Morbacensis abbas ad nostram instantem petitionera villam 
Tatinriet, quae cum omni integritate et iurisdictione ad 
ecclesiam spectabat Murbacensem, cum medietate omnium 
redituum et proventuum ejusdem ville, excepto iurq patro- 
natus ecclesie et decimis, nobis in rectum feudum contulit 
libere tenendam et perpetuo possidendam; tali videlicet 
pacto et condicto, ut in loco eodem munitum oppidum con- 
struamus et omnes proventus judicii, precariarum et exactio- 
num seu possessionum infra ambitum oppidi equaliter 
dividamus cum abbate ecclesie Murbacensis, et quod in- 
habitantes ejusdem loci nobis fidelitatem jurent pariter et 
abbati, judex etiam eandem, quam nobis, hdelitatem abbati 
faciet memorato. Adicientes quoque et per presens scriptum 
firmiter promittentes , ut ipsum oppidum nunquam a nobis 
vel heredibns nostris debeamus aut possimus infeudationis, 
collationis, venditionis seu obligationis titulo alienare. Sta- 
tuimus quoque et sub interminatione gratie nostre districte 
precipimus, ut nulla unquam persona humilis vel alta, 
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ecclesiastica vel secularis, ausu ducta temerario, contra 
tenorem hujas privilcgii et libertatem factam ecclesie Mor- 
bacensi, velut supra dictum est, venire audcat vel dampnum 
ei in liiis aut gravamen aliquod irrogare. Quod qui facere 
presumpserit, indignationem omnipotentis Dei nostreque 
celsitudinis offensam se noverit incursurum. 

Actum apud Hagenowe anno Dominice incarnat. 
MCCXXXII, pridie kalend. Januar, indict. quinta. 

Testes hii sunt: B. venerabilis Argentin. episcopns, 
Th. abbas Lutrensis, E. abbas Hornbacensis, C. dux 
de Tecke, H. marcliio de Baden, R. Palatinus comes 
de Tuwingen, comes Wilhelmus frater suus, comes 
A. de Hausperg, comes A. de Rotenberg, comes C. de Ei- 
chelberg, Heinricus de Niffen, C. pincerna de Clingenberg, 
Heinricus camerarius de Ravensperg, Liupoldus de Grin- 
delach, et alii quam plures. 


X. Das Recht der Stadt Colmar. 1293. 


(Aus Schöpflin, Ahmt. Dipl. II. p. 55.) 

Wie schon früher einmal bemerkt wurde, standen im 
Eisass ausser dem Rechte von Strassburg vorzüglich die 
von Colmar und Hagenau in hohem Ansehen. Colmar hatte 
von verschiednen römischen Königen und Kaisern Privi- 
legien und Freiheiten bewilligt erhalten. König Wilhelm 
von Holland bestätigte dieselben 1255 (Schöpflin, Als. 
Dipl. I. p. 413.) Das folgende Recht wurde der Stadt von 
Adolph von Nassau gegeben; derselbe König verlieh 1293 
der Stadt Kaisersberg die Rechte, Freiheiten und Gewohn- 
heiten von Colmar (Schöpflin, 1. 1. II. p. 59), und 1312 
setzte Heinrich VII. fest, dass die in eine Stadt umzuwan- 
delnde villa Turingheim, wenn sie als solche erbaut sein 
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würde, in allen Stücken die Rechte und Freiheiten ge- 
messen sollte, deren sich die Stadt Colinar zu erfreuen 
hätte. (Schöpflin, 1. 1. p. 99.) 

Das folgende Stadtrecht enthält viele sehr interessante 
Bestimmungen, auch aus dem Gebiete des Privatrechts und 
Processes. Als der eigentliche Herr der Stadt erscheint 
der König; als städtische Obrigkeiten werden nur erwähnt 
der Schultheiss, der wahrscheinlich gleichbedeutend ist mit 
dem in vielen Stellen schlechthin so genannten Richter, und 
der Rath. Den Schultheiss setzt der König an, und nach 
§ 13 soll dazu nur ein Bürger und ein Angesessener gewählt 
werden. Den Richter bezeichnet der König mehrmals als 
seinen Richter, § 11. 12. 16. 26. — Der Name Schultheiss 
findet sich sonst noch § 1. 27. 28. 30. 41. 42; der Name 
Richter § 3. 4. 21. 23. 39; der Rath der Stadt kommt vor 
§ 26. 27. 28. 30. 41. 42. In mehreren Fällen werden Rath 
und Schultheiss als gemeinschaftlich thätig aufgeführt. 
Wahrscheinlich hat sich auch hier der Rath ursprünglich 
selbst ergänzt. Von einem besonderen Schöffencollegium 
nebefl demselben findet sich nichts, vielmehr redet der § 1 
ganz allgemein von der Bürger Urtheil. Aber ein solches 
allgemeines Bürgergericht, was für den Fall eintrat, wenn 
Jemand im Banne von Colmar libelos gethan, d. h'. von Leib 
und Leben gebracht oder getödtet worden war, und wozu 
Alle mit dem Stürmen der Glocken geladen werden sollten, 
konnte nicht die tägliche Regel bilden. Für gewöhnlich 
war das Amt der Schöffen oder Urtheilsfinder verinuthlich 
mit dem der Rathsherren oder einiger unter ihnen verbun- 
den. ^er ganze Bezirk, innerhalb dessen das Weichbild- 
recht galt, wird als Stadt und Bann zu Colmar bezeichnet 
§ 1. 26. Der Rechtszug wurde in Fällen, wo man ihn 
für nöthig hielt, nach andern Städten, welche Colmarsches 
Recht hatten, genommen § 7. Im Gegensatz der Bürger 
findet sich mehrfach der Ausdruck Landmann § 5. 10. 12. 
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18. 21. Auch der Ausbürger geschieht Erwähnung § 41; 
unter den Bürgern selbst aber erscheinen als besonders 
privilegirt die edlen Leute § 38, welche dem König dienen, 
als edle Leute zu Recht thun sollen. Eigene Leute , welche 
zu Bürgern aufgenommen und von dem innerhalb Landes 
befindlichen Herrn nicht binnen Jahresfrist zurückgefordert 
werden , sollen Bürger bleiben , und wenn ein solcher ver- 
stirbt, so brauchen Wittwe und Kinder aus seinem Nach- 
lasse dem Herrn keinen Sterbefall zu entrichten § 14. 25. 
Mit zwölf Jahren wird Jemand mündig, um ein Zeugniss 
ablegen zu können § 31, und dieser Termin entspricht 
dem zu seinen Jahren Kommen des Sachsenspiegels; mit 
fünfzehn Jahren kommt Jemand zu seinen Tagen § 32, 
woran sich gewisse Wirkungen in Betreff der Disposition 
über sein Vermögen anknüpfen. Wahrscheinlich ist auch 
hier mit den fünfzehn Jahren nur gemeint: wenn Jemand 
das vierzehnte Jahr zurückgelegt hat. J. Grimm, D. 
Ralt. 415. 

Colmar hat auch später noch mehrfach königliche und 
kaiserliche Privilegien erhalten, z. B. 1315 von Friedrich 
dem Schönen, und hier heisst die ganze Gemeinde mit 
ihren Stadtobrigkeiten: scultetus consules et universitas 
civium Columbariensium. Vgl. Schöpflin, 1.1. II. 112. 

Adolf von Gotes gnaden Romescher Kunic und alle- 
wege merende ist. Der tut ze wissende mit diser gegenwir- 
tiger liantfeste allen die des riches getruwen sint j ernenne 
dü ding die hie nach geschriben staut. Kuneclicliqr hohte 
betrahtunge unde fursihtikeit , von der dü reht llizzent und 
mit der allu reht gestan müssent und sulnt, dü sol billiclie 
betrahten und fursehen das si des getruwen soliche reht 
mache und gebe, davon die guten und die unschuldige lute 
in fridelicheme gemache hüben, und uf die ubeln und die 
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schadeber sint soliche rache und gerihte valle als ir rais- 
setat verschuldet. Darumbe hau wir unsern getruwen bür- 
gern von Colmer Von unsern gnaden und von des riches ge- 
walt jemerme gegeben und bestetet solichu relit, als 
liienach geschriben stat. 

1. Swer in der stat und in dem banne ze Colmer 
jemanne libelos tut, deine sol man das höbet abeslahen. 
Ist aber das er entrinnet, so sol man sin hus, davon er 
burger ist, und alles das gut, daz er liet in dem banne ze 
Colmer, in unser gewalt ziehen und sol nieinerne wider in 
die stat körnen. Kumt aber der den man arcwenic hat 
umbe die manslaht für gerihte und wil unschuldic sin, er 
entwerde denne mit eime kamphe beret daz er schuldic si, 
so sol er lidic und unschuldic bliben. Unde swenne jeman 
libelos wirt getan in deme banne ze Colmer, als davor ge- 
sprochen ist, ze swelher zit oder zwene daz geclaget wirt, 
so sol man die gloken stürmen, und sol den schuldigen 
fürladen als gewonlich ist, und sol der schultesse das 
rihtten nach der burger urteil. Were aber jeman der dem- 
selben der den mausiaht tut hülfe, daz er entrönne und hin 
komme, wirt er des mit dem kamph beret, so sol dasselbe 
gerihtte über in gan das über jenen gegangen solte sin, der 
da schuldic ist. 

2. Ist das dekein burger den andern für gerihtte ladet, 
das er sin gezüg si umbe dehein urslahte sache die er mit 
inte bezügen wil, der sol für körnen und sol ime sines 
rehttes helfen, oder sol aber sweren an den heilegen das er 
da mitte niht enwisse, und tut er des niht, swaser dene 
der, der sin ding mit ime weite bezügen, schaden zühet, 
den sol er ime abe tiin. - 

3. Swer den andern smechlichen schiltet, der sol ime 
zehen Schillinge bessern , und dem rihttcr zehen Schillinge, 
und der stette zehen Schillinge. 

. ' 4. Wirt dekein criec zwischent den bürgern, darumbe 
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sol weder der stette herre noch der rihtter niemanne twin- 
gen, daz er das clage, und sol es och weder der herre 
noch der rihtter clagen. Wirt es aber dem herren oder dem 
rihtter geclaget, so mac der herre oder der rihtter wol be- 
reden das es ime geclaget wurde , und och die halsilne. 

5. Dekein lantman mac gezüg sin wider einen burger 
niwant das ein burger wider den andern gezüc sol sin. 

6. Man mac ein jeglich ding bezägen mitzwein ersamen 
bürgern, also das si das ding des si gezüg sint, sehen und 
horten. 

7. Wirt dekein missehelle under den bürgern an ge- 
rihtte umbe dehein urteil ze sprechende, so mögen si wol 
umbe dasselbe urteil obe si wellent körnen an di andern 
stette die och iru reht hant, oder man sol es enden nach der 
reht von Kolmer obe si wellent, und swer da unreht gewin- 
net, der sol die coste gelten die daruf gat. 

8. Ob in ieglich burger mag geben und vercoufen swaz 
er liet bi sins wibes lebende, swenne aber sin wip erstirbet, 
hat si denne kint verlassen, so mag er niemanne dazselbe 
gut, das ist eigen und erbe, weder gegeben noch vercou- 
fen , niwant mit derselben kinde willen obe si ze iren tagen 
kommen sint. Ist aber daz er ein ander elich wip nach der 
ersten nimet, so mac er des nicht getün. 

9. Swer den andern in sime huse, da er inne sezhaft 
ist, frevenlich suchet, swaz ime der da inne tut, da sol de- 
kein gerihtte nach gan. 

10. Dekein lantman mac dekeinen burger kemphen 
niwan mit des burgers willen. 

11. Ist das dekein burger den andern vor eime frome- 
den rihtter bekumbert und ansprichet, swas der davon 
schaden nimet, den sol ime der clager abe tun, uud sol 
unserme rihtter darzu einen frevel bessern. Ist aber daz er 
schaffet daz er gevangen wirt, so hat er unser hulde verlorn. 

12. Geschehe daz ein lantmann einen burger verwun- 
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dete oder jagete, swenne daz unserme rihtter gekündet 
wirt, so sol er demeseiben lantmanne enbieten, das er 
soliche missetat bessere, und tut er des nibt, swenne er 
darnach in die stat ze Colmer kirnt, swaz ime denne der- 
selbe burger tut, da sol er dekeine besserunge umbe tun. 

13. So geloben wir den bürgern von Colmar, daz wir 
in dekeinen schulthessen geben sollen niwant der ein burger 
da si und och bi ingesessen si. 

14. Sü mögen och ze burger empfahen allerhandt lüte 

swanan si kommen. Empfahent si aber dekeines herren 
eigenmann , und derselbe herre innewendic landes ist, und 
sinen man innewendic einre jares frist niht wider fordert, so 
sol er darnach burger bliben. Fordert aber er in innewendic 
des jares frist wider und beredet mit zwcin nehesten sinen 
nehesten sippeteiln, das er in anhöre, so sol man in ime 
wider lassen. . 

15. Swas gutes ein burger jar und tag in siner gewalt 
gehebet hat, darumbe sol in nieman danach ansprechen, 
ob eht jener innewendic landes ist, der in darnach an- 
sprechen wil. 

16. Wir tun och unsern bürgern von Colmer die gnade, 
daz si vor nieman sollent ze rehtte stan , niwant ze Colmar 
in der stat vor unsirne rihter, es ensi denne umbe e, oder 
umbe wucher oder umbe pfant gut. 

17. Swelch burger den audern ertvellic machet, oder 
der den andern mit gewaffenter haut ubellichen anloufet, 
oder do ein burger den andern vahet oder schaffet daz er 
gevangen wirt, oder dekein heimsuche frevenlich tut, die 
hant unser hulde nicht. 

18. Swelch burger einen lantmann slehet oder rouffet in 
der stat ze Colmer, der sol drie Schillinge ze besserunge 
geben. 

19. Swer in der stat ze Colmer dekein geweffene treit 
frevenlich und ubellich, und obe ein geschelle wurde daz er 
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zu sinen fründen also geweffent keine, der hat unser 
hulde nit. 

20. Swer in der stat ze Colmer mit gewaffenther haut 
den andern anloufet, ist das, daz er in sieht, so hat (er) unser 
hulde niht. Ist aber daz er in niht ersieht, so hat er einen 
frevel verschuldet. 

21. Wirt dekein lantmann von eime burger beclaget 
umbe dekeine schulde, vergibt er d’ schulde, so sol es der 
clager an deme rihtter wartten vierzehn naht, und so die 
vierzehen naht uskoment, so sol der schuldener deme rihter 
drie Schillinge bessern, und sol ern deme cleger wider ant- 
worten, und sol das mit solicher gewarsam in tun das ime 
von dem clager dekein schade noch dehein übel widervare. 
Ist aber das er der schulde niht vergiht, so sol in des rih- 
ters botte des andern tages an das gerihte antwirten, und 
swas denne über in erteilt wird, das sol er liden. 

22. Swer dem andern sines gutes iht versezzet und der- 
selbe gegenwirtig ist des das gut ist, und es niht widerredet, 
der sol es och darnach niht Widerreden und sol stete beliben. 

23. Vindet jemand bi dem andern dekein sin gut das 
ime verstoln oder genomen röpliche ist oder diepliche, das 
en sol er niht angrifen niwau mit gerihte, und sol vor gerihte 
behaben mit deme eide das es sin si. Sprichet aber der bi 
deme es funden ist, das er es uf eime offene markete koufte 
und es weder dubic noch robic enwiste und daz er jenen 
niht erkande von dem er es gecoufte, darumbe sol man 
sinen eit nemen, und sol in unbekumbert lassen. Wil aber 
er desselben gutes sinen weren han, so sol ime der rihter 
vierzehen naht frist geben, das er denselben suche swa er 
in vinden möge, das er desselben gutes vor gerihte sin 
wer si. Mag er sin niht vinden , so sol der dübe besser unge 
über in gan. 

24. Swer in der stat ze Colmer angrifet jemanne und 
vahet, ez geschehe denne mit gerihte, man vinde denne 
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dübe oder fasse münze bi ime, der sol driu phunt ze besse- 
runge geben. 

25. Ist dekein burger ze Colmer der einen herren an- 
höret, swenne der erstirbet so sol sin husfrowe und sine 
kint demeseiben herren irs gutes nihtes niht geben nivvan 
als ir wille ist. 

26. Swer unser hulde umbe dekeine sine missetat ver- 
luset, der sol drie tage unde sehs wochen an übe unde an 
gute fride han, bedü in der stat und uswendic der stat, und 
sol mit alleme sime gute schaffen swas sin wille ist, ane sin 
hus und ander sin gut das er hat innewendic dem banne ze 
Colmar. Ist aber, das er innewendic drü tagen und sechs 
wochen unser hulde niht wider gewinnet, so sol man in 
twingen ze besserunge mit deme huse und mit demselben 
gute daz er in dem banne het VVolte ime aber unser rihter 
ze strenge sin, so mac er dasselbe hus und och sin gut 
lidigen und lösen mit zehen phunden Basiler, die er uns sol 
geben, oder unsirne rihter, und sol denne unser hulde han. 
Ist aber unser rihter innewendic landes niht, so er mit 
ime über ein wolte kommen, so sol ime der rat ander drie 
tage und sechs wochen tag geben in demeseiben rehte alse 
umbe unser hulde ze erwerbende, und sol gewalt haben in 
der stat ze Colmer ze blibende ob er wil, so er unser hulde 
gewinnet, oder var swas er welle mit liebe und mit gute. 

27. Swenne die burger mit einander ein reise varent, 
swas denne einre dem andern tut, das sol er bessern rehte 
als ob es in der stat geschehe, unde swenne man den bürgern 
gebötet gemeinlick mit einander us ze varende, swer denne 
blibet der hat unser hulde niht, in irre denne ehaftige not, 
oder der schultesse und der rat erlouben ime denne ze 
blibende. 

28. Alle die inasse damitte man veile dinc misset, und 
allu du gewege damitte man silber oder golt wiget und 
andere veile dinc wiget, darüber sol der schultheisse und 
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der rat zwene biderbe burger setzen, das di be waren, das 
bedü die mes und die gelöte relit sin , und swa dekein 
unreht nies oder dekein unrcht gelöte funden wirt damitte 
man koufet oder vercofet, daz sol man alzden fals bessern. 

29. Swer einen burger zihet daz er meineide si, mag 
er des niht bereden mit siben bürgern daz das war si, so sol 
er unser hulde verlor» ha». Ist aber das er des meineides 
beret wirt, so mac er darnach nie deheins mannes geziic 
werden und sol darzü ein unhulde bessern, und sol dennoch 
jeneme deme er mit sime meineide sin gut abe swuor, allen 
sinen schaden abe tun. 

30. Vert dekein burger us der stat von Colmer, und tut 
uswendic jemanne dekeinen schaden ane des schultcissen 
und des rates wissente, und kirnt derselbe innewendic drier 
tage wider in die stat'niht, so sullen die burger danimbe 
niemanne dekeine besserunge tun. 

31. Dekeins burgers sun mac niemans gezug sin umbe 
dekeine Sache, die wile er under zwelf jaren ist. 

32. Dekeins burgers kint deme antweder vatter oder 
mutter stirbet, mögen dekeinre slahte gut daz si erben solten 
deme geben das dennoch lebende blibet vatter oder mutter, 
düselben kint sin denne zu iren tagen körnen daz si funfzeheu 
jeric sin. 

33. Darzü tun wir unsern bürgern die gnade daz si 
allerhande leben enphahe» und haben mögen. 

34. In der stat ze Colmar sol ein jeglich frowe irem 
eliclien man erben, und der man sin eliche husfrowe. 

35. Gewinnet ein burger von Colmer maniger eliche 
liusirowe und gewinnet och von den kint, so sulnt jeglicher 
mutter kint das gut erben , das ir da war. 

36. Dekeins burgers sun von Colmer der under des 
vatters oder der mutter gewalt dennoch ist, der mag irs 
gutes niemanne niht gegeben noch verspilen, noch in 
dekeine wis in enpfüren. Swie er aber das dete, so sol mans 
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deme vatter oder der mutter wider geben, und swer ime 
dekein gut lihet des ist vatter und mutter unschuldic ze 
geltende. 

37. Sweme ein tag vvirt gemachet ze bezügende vor 
gerihte der sol sine gezüge da han. Het er ir da niht der sol 
den schaden han. 

38. Swas edeler litte ze Colmer burger sint die uns 
dienent, als edele lüte ze rehte sulnt, die sollent mit den 
andern bürgern dekein gewerf noch dekeine stüre geben. 

39. Wirt dekein kampf ze Colmar für sich gande, so 
sol der kemphen jewederre einen hassberch anhaben und 
zwei swerdt, und swederre da*sigelos wirt, der sol deme 
rihtter alles sin geweffene geben, oder für jeglich geweffene 
sunderlich driu phunt. 

40. Swelch burger ze Colmer durch armut oder durch 
daz, daz er sin ding anderswa wenet bas schaffen, von der 
stat ze Colmar anderswa varen wil, den sol man lassen 
varen mit liebe und mit gute vridelich swar er varen wil. 
Und ist das die burger iht gelten sollent, so sol er ihn 
helfen als es in angezühet. 

41. Wir verbieten och daz nieman deheinen usburger 
twinge das er ze Colmer leiste und da seshaft si ze den 
ziten so es billich und gewonlich ist, niwan der'schultheisse 
und der rat von Colmer oder die herren den sie dienen sol- 
ten , obe si niht burger werent. 

42. Unde swas ein burger mit sinen kindern und mit 
sinen erben ubereinkomet vor deme schultessen und vor 
deme rate, und och ir brieve und ir ingesigel darüber geben, 
das sol stete sin. ~ 

43. Uber dis alles mögent die burger von Colmer über 
sich selben eynunge setzen, als si dunket das es in selben 
und der stette hütze si. 

44. Darzu nemen wir die burger von Colmer alle- 
sament in unsern und des"riches"schirm und geleite, das si 
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fridelich und sicherlich varen mögen umbe ir gescheffede 
ane aller slahtte zol, als verre so des riches gewalt reichet. 

Und daz dise vorgeschribenen ding stete und gantz beli- 
ben, so hiessen wir dissen brief schriben und mit unserine 
kuneclichen insigele besigeln. Dirre brieff wart gegeben ze 
Rothwil, an deme samestage nach sant Valentins tag, do 
man zalte von Götes gebürte zwelff hundert driu und nunzig 
Jar. In deme ersten jare unsers riches. 


II. Stadt Turlnghcim (Dürkheim a. d. Hart). 1312. 


Auf Bitten der Einwohner bewilligte Heinrich der VII. 
1312, dass die bisherige villa Turingheim, vielleicht von 
einer thüringischen Colonie so benannt, in eine Stadt um- 
gewandelt und mit Mauern und Graben umgeben würde. 
Die so zu erbauende Stadt sollte dann alle Rechte und 
Freiheiten gemessen , deren sich Colmar zu erfreuen hatte. 
Beachtenswerth ist in Betreff des dort zu errichtenden , an 
jedem Donnerstage zu haltenden Marktes das privilegium 
forensium libertatum, welches allen Besuchern des Marktes 
für ihre Personen und Güter zugesichert wird. Man er- * 
kennt, wie ein gewisser Inbegriff von Freiheiten als wesent- 
lich an einen öffentlichen Markt geknüpft angesehen wurde, 
ln der Verfassung ist die Umwandlung des bisherigen Dorfes 
in eine Stadt sehr schnell bewerkstelligt worden, denn 
schon eine Urkunde von 1313 spricht von Scliultheiss, Rath 
und Bürgern der Stadt zu Türekhaim (Schöpfliu, 1. 1. 
11. 107. und hier mag die Bemerkung gestattet sein, dass 
eine bei Schöpfliu ebendaselbst befindliche Urkunde von 
1314 auch das durch Göthe so bekannt gewordne, freund- 
liche Sesenlieim betrifft). Die bauliche Veränderung und 
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die Befestigung der neuen Stadt hat länger gedauert Frie- 
drich der Schöne bewilligte 1315 der Gemeinde, dass sie 
das „ ungeltum civitatis Durenkem in fortificationem et edifi- 
cationem ipsius civitatis“ verwenden dürfte. Schöpflin, 
1. 1. II. 113. 


Henricus VII. villam Turingheim in oppidum convertit, 
eique omnia civitatis Colmar, privilegia concedit. 
a. MCCCXII. d. XIV. Mart. 

Ex autographo civitatis Turingheimensis. 

(Schöpflin, 1. 1. II. 99.) 

Henricus Dei gratia Romanorum rex semper augustus, 
nuiversis sacri Romani imperii fidelibus presentes litteras 
inspecturis gratiam suam et omne bonum. Dignum judicat 
nostra serenitas, ut quos majora nobis fidelitatis ac devo- 
cionis commendant obsequia, ampliora mereantur bene- 
flcencie et gracie munera reportare. Hinc est quod nos 
atteudentes vere devocionis ac fidelitatis opera, quibus 
prudentes viri homines ville in Durenkem dilecti fideles 
nostri nos et imperium assidue venerantur , devotis ipsorum 
precibus inclinati sibi de specialis benivolencie gracia indul- 
gemus, ut eandem villam nostram Durenkem, in oppidum 
construant et cingant muris pariter et fossatis. Quod quidem 
oppidum postquam constructum fuerit, de regali nostra cle- 
mencia libertamus et hominibus ipsius eadem libertatis jura 
concedimus, quibus gaudet civitas nostra Columbariensis 
et hacteuus est gavisa. Insuper nos collocato pre oculis 
rei publice bono statu in dicto oppido sic constructo septi- 
manale forum siugulis quartis feriis duximus indiccndum. 
Volentes et presenti edicto mandantes, quod omnes et sin- 
guli, qui ad dictum forum pro empcionis et vendicionis 
commercio coulluxerint , cum personis et rebus veuiendo, 
morando et redeundo nostra et imperii protectioue gaudeant 
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et forensium privilegio libertatuni. Nostre tarnen intencionis 
existit, ut per libcrtationem hujusmodi venerabili abbati 
de Munster et ecclesie sue vel cuicunque alteri in redditibus 
et juribus sibi inibi pertinentibus nullum prejadicium gene- 
retur. Nulli ergo omnino hojminum iiceat hanc paginain 
nostre concessionis et libertationis infringere vel ei in aliquo 
ausu temerario contraire. Quod qui fecerit nostre majestatis 
offensam se noverit incursurum. ln cujus rei testimonium 
presens scriptum majestatis nostre sigillo jussimus comrnu- 
niri. Datum Pysis 11. id. Marcii, indict. X., anno Domini 
millesimo trecentesimo duodecimo, regni vero nostri anno 
quarto. 


XII. Stadt Annweiler. 1219. 

Annweiler an der Queich, im heutigen bairischen Rhein- 
kreise, und zwar in dem ehemals pfälzischen Fürstenthum 
Zweibrücken, liegt unterhalb der Ruine der Burg Trifels, auf 
welcher Richard Löwenherz 1193 gefangen sass, und für 
welche Friedrich II. in der folgenden Urkunde eine beson- 
dere Vorliebe ausspricht. Eben dieselbe wurde später ein 
Grund dauernder Misshelligkeiten zwischen Friedrich II. 
und seinem Sohne, dem römischen König Heinrich, indem 
dieser, der dem Vater feindlich gegenüber gestanden hatte, 
trotz seines bei der Aussöhnung 1233 gegebenen Verspre- 
chens, dem Vater alle Burgen zu übergeben, doch grade 
Trifels nicht ausliefern wollte. Vgl. Heinrich, D. Reichs- 
geschichte, Th. 3. S. 293. Der proavus Fridericus, dessen 
die Urkunde gedenkt, ist der Herzog Friedrich von Schwa- 
ben, ein Sohn der Agnes, Tochter Heinrichs IV. und 
Friedrichs von Staufen, welchen letzteren Heinrich IV. zum 
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Herzog von Schwaben ernannt hatte, ein Bruder des Kai- 
sers Conrad III. und der Vater von Friedrich Barbarossa. 
Vgl. Luden, Gesch. des deutschen Volks. Bd. 9. S. 162. 
Bemerkenswerth ist die Wahl des Rechts von Speier, 
welche die Bewohner des früheren Dorfes nach eigenem, 
ihnen frei gelassenen Beschlüsse getroffen hatten. Von 
Obrigkeiten kommt nur der causidicus vor, § 5., der offen- 
bar dem schlechthin so genannten Richter oder Schultheis- 
sen vieler andern Orte entspricht. Das neue Städtchen 
erhält übrigens zum Theil sehr ausgedehnte Privilegien; in- 
sonderheit gilt auch hier der bekannte Grundsatz des Weich- 
bildrechts , dass die Luft der Stadt den bisherigen Unfreien 
frei mache. Daraus folgt dann.weiter, dass kein Bewohner 
der Stadt dem Sterbefallsrechte unterworfen sein soll. 
Aber auffallend könnte in § 2. die Unterscheidung des jus 
capitale und des jus, quod dicitur buteil, erscheinen, da 
doch beide Ausdrücke sonst zur Bezeichnung des sogenann- 
ten mortuarium dienen. J. Grimm, D. Ralt. 364. Derselbe 
Unterschied kommt jedoch auch in andern Urkunden , und 
zwar grade in benachbarten Orten vor, und man ersieht 
daraus, dass zwar jedesmal dabei an ein mortuarium zu 
denken ist, die verschiedenen Namen aber sich auf die Ver- 
schiedenheit der Gegenstände beziehen. So heisst es in 
einem Privilegium Kaisers Friedrich 1. für die Stadt Worms 
von 11S0: Quodsi alteruter conjugum sine haerede praemo- 
riatur, superstes omnem praemortui hereditatem, quoad 
vixerit, libere possidebit. Defunctis autem ambobus sine 
prole conjugibus, ad proximos eorum hereditas relicta ab 
illis substantia devolvetur; et viri quidem hereditas ad here- 
des viri, mulieris autem hereditas ad mulieris transibit he- 
redes, ita ut nemo dicat sibi aliquod jus in bonis mortuorum, 
ratione supellectilis , quae vulgo Bidella, Butel in veteri 
libro dicitur. Nos quoque fidem ac devotioncm ac prona 
eorundem civium Wormatiensium obsequia attendentes, 
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impcriali eis autoritate indulsimns, ut sicut ab actione juris, 
quod Butel dicitur, indulgentia priviiegii antiqui sunt immu- 
nes, ita et ab exactione optimi animalis, sive pretiosioris 
vestimenti, quod in vulgo Hauptrecht vocatur, de cetero 
sint absoluti. Vgl. Lünig, Reichsarchiv, P. Spec. Cont. 4. 
Th. II. S. 6S0. — Von allgemeinerem Interesse ist der Streit, 
welcher sich im 12. Jahrhundert über die Begriffe von Butel 
und Hauptrecht in der Stadt Speier erhob. Kaiser Hein- 
rich V. hatte die Bewohner dieser Stadt 1111 von dem Butel 
befreit. A lege nequissima et nefanda, videlicet a parte illa, 
quae vulgo Butheil vocabatur, per quam tota civitas ob 
nimiam pauper taten» annihilabatur, ipsos suosque heredes 
excussimus. Später aber behauptete der Bischof Ulrich, 
mit dem Butel sei keinesweges auch das Hauptrecht aufge- 
hoben, und nahm dieses letztere in Anspruch. Die Streit- 
frage wurde vor Kaiser Friedrich I. gebracht, und dieser 
erklärte nun in einem Privilegium von 1182, dass die Be- 
wohner der Stadt auch von dem Hauptrecht befreit sein 
sollten. Contigit tarnen procedente tempore, quod Ulricus 
ejusdem civitatis venerabilis Episcopus super quibusdam 
praefati priviiegii (von Heinrich V.) -verbis quaestionem 
movit, exigeus ab eis, quod in quibusdam locis vulgo 
Hauptrecht vocatur, tanquam in praefato privilegio sub no- 
mine Butheil et supellectilis ab hoc jure non fuerint exempti. 
Quoniam vero sicut nostrum est, leges concedere, ita et 
quae dubia sunt, benigne interpretari , nos praedictum pri- 
vilegium etiam cum assensu ejusdem Episcopi publice li- 
bertatem eorum recognoscentes sic iuterpretamur, ut in 
eo ab hoc jure, quod Hauptrecht dicitur, penitus sint 
exempti, et nos eos hoc principali edicto prorsus ab 
eodem eximimus. Beide Privilegien stehen bei Lünig, 
a. a. O. S. 462 fg. Ueber das Wort Butel siehe 
noch Mo ne ’s Anzeiger, 1836. Sp. 305. 306. und 1837. 
Sp. 284. 
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Die nachfolgende Urkunde ist entlehnt aus Georg. 
Christ. Joannis, Tabularum litterarumque veterum spi- 
cilegium. Frankf. a. M. 1724. pag. 453. 

Diploma Friderici II., quo Annaevillae a. MCCXIX. jus 
civitatis dat ac alia privilegia impertit. 

Fridericus secundus Romanorum Rex semper Augustus 
et Rex Sicilie. Sicut regnm et principum est, sibi subjectos 
gubernare et regere, ita quoque ipsis ob excellenciam a rege 
regum et domino dominancium sibi concessam incumbit, 
eosdem pietatis affectu fovere, et manu protectionis a pra- 
vorum hominum incursu et violencia defendere et tueri. 

Hac igitur consideracione habita , universis imperii fide- 
libus, tarn presentibus quam futuris, duximus innotescen- 
dum, quod ad imitacionem proavi nostri Friderici, quondam 
incliti Suevorum ducis, et aliorum progenitorum nostrorum, 
villam nostram Auvvillere pro villa Mornsbrunnen cum 
cambio commutatam, et homines in ea nunc et in posterum 
. perpetuo habitantes , sub speciali gracia et protectione reci- 
pimus , et ob divine majestatis revereuciam , castrique immi- 
nentis singulärem dilectionis prerogativam , plene sinceri- 
tatis affectu intendimus confovere. 

1. Unde jam dicte ville nostre cum habitatoribus suis 
libertatem perpetuam indulgemus, et jus legemque civilem, 
ad instar legum civilium Spirensis civitatis, quemadmodum 
ipsi data eis optione desiderarunt. 

2. Statuimus hoc et supcraddentes, ut nullus unquam 
in ea villa habitantiuin jus capitale dare cogatur, sed nec 
illud jus, quod vulgo dicitur Buteile, nec teloneum, quod 
vulgo dicitur Zoll, infra terminos regni quisquam ex illis 
dare tenebitur. 

3. Hoc etiam addimus, ut si quis consortium civilitatis 
ibidem adeptus fuerit, statim post id factum nulli advocato 
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snbjacebit, et qui anmim ibi adepta civilitate exegit, si ser- 
vitutis condicione cuiquam subjectus fuerit, nec ille eum ipso 
anno repetierit, postmodum facnltatem repetendi ipsum non 
habebit. 

4. Si qnis etiani ad hanc villam, fugantibus eum inimicis, 
confugerit, pacis tranquillitate securus gaudebit. 

5. Terminos quoque civitatis assignamus a pläga orien- 
tali terminum usque Sibiltingen; a plaga occidentali Drus- 
sufele; ab austro Menechinvillare; a septentrione usque 
Winckenfels. Si quis terminos, vim inferendo cuiquam, 
temeraverit, dignam satisfactionem civibus et causidico 
hujus ville exhibebit. 

6. Hec legum statuta sepe dicte ville indulgemus et 
ipsius ecclesie decimationem totius predii nostri, prefate 
ville censum persolventem, ad honorem omnium sanctorum, 
specialiter autem ob reverentiam sancte Fortunate virginis 
et martiris, attribuimus, ut provisor, imo ipse pastor 
ecclesie usu fructuario inde deo et sanctis ibidem in propria 
persona, non vicarius, deserviat, et nostri memoriam et 
omnium parentum nostrorum et heredum dignis missarum 
celebrationibus jugiter habcat, et ut cives predicti anniver- 
sarium obitus nostri diem solenni recolant frequentacione. 

7. Indulsimus etiam eis, propriam facere monetam et 
habere, ut quod ex ea provenerit, super castrum nostrum 
Trifels serviat. 

8. Si quis etiam civium uxorem de alia advocatia duxe- 
rit, advocatus ducte ductam merito liberäm et sine queri- 
monia dimittet. 

Ad hujus autem facti nostri certitudinem hanc paginam 
inde conscriptam sigillo nostro jussimus insigniri. 
v Testes hujus rei sunt: Conradus Metensis et Spirensis 
episcopus, imperialis aule cancellarius. Heinricus Basi- 
liensis episcopus. Hugo abbas Morbacensis. Comes Si- 
bertus de Werda. Comes Hartmannus de Wirtenbergh. 


Digilized by Googl 



l>ns Recht der Slndt Winterthur. 1204— 1207. 1 29 

Anshelmus marsclialcus de Justingen. Eberhard tis dnpifer 
de Walpurg. Conradus de Wintersteten et alii quamplures. 

Acta sunt hec anno dontinice incarnationis MCC. de- 
cirno nono. XVIII. Kalend. Octobris. indictione VIII. Datum 
apud Ilagenoe Kalend. et indictione prescriptis. 


XIII. Das Recht der Stadt Winterthur. 

1. Einleiümg. 

Bereits im neunten Jahrhundert hatte Winterthur eigene 
Grafen, von denen Kyburg gebaut wurde, welches diesem 
Grafengeschlecht hernach zum gewöhnlichen Aufenthalt 
diente und wovon es seinen Namen erhielt. Schon die 
Grafen von Kyburg haben der Stadt mancherlei Privilegien 
ertheilt, auf welche auch in späteren Urkunden ganz im 
Allgemeinen Bezug genommen wird. Aber noch wichtiger 
waren die Freiheitsbriefe, welche dieselbe erhielt, als sie 
nach dem Tode des Grafen Hartmanns des Aelteren von 
Kyburg, dessen Ehe mit Margaretha, Gräfin von Savoyen, 
kinderlos blieb, an den Grafen Rudolph von Habsburg ge- 
fallen war. (Vgl. Gottlieb Walther, Gesell, des Bern. 
Stadtr. Bd. 1. Einl. III. Hauptstück S. 103.) Im Einzelnen 
kommen hier folgende Urkunden in Betracht: 

1. Graf Rudolph von Habsburg ertheilte der Stadt, 
noch ehe er König wurde, 1264 eine besondere lateinisch 
abgefasste Handfeste, deren Original sich noch jetzt im 
Stadtarchiv zu Winterthur befindet. Aus demselben hat 
Bluntschli, St. u. Rges. der Stadt und Landschaft Zürich, 
Th. 2. Beilag. S. 392 fg., einen Abdruck geliefert, und 
darnach wird sie hier weiter unten mitgetheilt. Aber auch 
schon von Füssli, Eidgenöss. Erdbeschreibung, Th. 4, 
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S. 238 fg. , ist das Instrument in der lateinischen Original- 
sprache herausgegeben worden. Eine altdeutsche Ueber- 
setzung desselben hatte bereits Herrgott in Probat, geneal. 
Habsb. bekannt gemacht. 

2. Nachdem Rudolph von Habsburg König geworden 
war, stellte er der Stadt 1275 eine neue Handfeste aus. 
Vermuthlich ist auch diese lateinisch abgefasst gewesen; 
es ist jedoch, wie sich bald zeigen wird, schon frühzeitig 
eine deutsche Ausfertigung derselben in Umlauf gekommen. 

3. Der Sohn und Nachfolger Rudolphs, Albrecht von 
Oestreich, ertheilte den Bürgern der Stadt Mellingen ein 
Privilegium, wonach dieselben alle die Freiheiten und 
Rechte gemessen sollten , welche den Bürgern von Winter- 
thur von seinem Vater und dessen Vorbesitzern verliehen 
worden wären. Da nun aber die Bürger von Mellingen 
keine schriftliche Abfassung dieser Rechte besassen, so 
wandten sie sich an die von Winterthur mit der Bitte um 
eine Mittheilung derselben. Eine solche erfolgte nun 
wirklich 1297 in einer deutschen Urkunde, und diese 
enthält : 

a. Eine deutsche Uebersetznng der Handfeste Rudolphs 
von Habsburg von 1264, die sich aber nicht ganz genau an 
das lateinische Original anschliesst. 

b. Die Handfeste Rudolphs von Habsburg von 1275, 
ebenfalls in deutscher Sprache und vermuthlich nur eine 
Uebersetzung des lateinisch abgefassten Originals. 

c. Eine Sammlung alter Gesetze und Gewohnheiten, 
welche seit langer Zeit mit Zustimmung der Herrschaft von 
Winterthur daselbst gegolten hatten, welche aber nicht 
mehr auf eine besondere Verleihungs- oder Anerkennungs- 
urkunde eines einzelnen Herrn der Stadt zurückgeführt 
werden. Aus § 27 am Schluss der ganzen Urkunde geht 
vielmehr hervor, dass diese Gewohnheiten bis dahin, ohne 
aufgeschrieben zu sein, in Winterthur beobachtet worden 
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waren. Und weil nun die von Winterthur wohl einsahen, 
dass sie nicht alles Gewohnheitsrecht, welches sie seit 
Alters ohne Schrift gehabt hatten, den ehrbaren Leuten 
von Mellingen in diesem Briefe hätten aufschreiben können, 
so erklärten sie sich zugleich bereit, ihnen auch später, 
wenn sie es bedürften und deshalb eine Anfrage an sie 
schicken wollten, ihre Gesetze gern mitzutlieilen. 

Diese sehr merkwürdige Urkunde von 1297 mit den 
drei angegebenen Stücken befindet sich in einer im Archiv 
zu Winterthur noch jetzt aufbewahrten, wahrscheinlich 
gleichzeitigen Pergamenthandschrift, ist aus dieser von 
Bluntschli, a. a. O. Th. 1. S. 478 fg. mitgetheilt worden, 
und wird nach diesem Abdrucke weiter unten auch von mir 
geliefert. Bluntschli spricht übrigens a. a. O. S. 238. zu- 
gleich die Vermuthung aus, dass das nach Mellingen ge- 
sandte Original wahrscheinlich noch heute daselbst vorhan- 
den sein möge. 

An diese die Entstehung der mitzuthcilenden Urkunden 
betreffende Uebersicht knüpfen sich nun noch einige Be- 
merkungen über wichtigere Einzelnheiten an. 

In der Handfeste von 1264 wird keine andere obrigkeit- 
liche Person als der Schultheiss oder Minister (Amtmann) 
erwähnt (Der Name minister wird in schwäbischen Städten 
häufig für den richterlichen Vorsteher der Gemeinde gefun- 
den.) Derselbe soll von den Bürgern gewählt werden , kein 
Ritter sein und wenigstens so lange er Schultheiss ist, auch 
die Ritterwürde nicht erwerben. Eines Stadtrathes wird 
nicht gedacht, obgleich dies allein noch nicht zu der An- 
nahme berechtigt, dass ein solcher damals noch gar nicht 
vorhanden gewesen sei. Bemerkenswerth ist die genaue 
Angabe der Grenzen, innerhalb deren das Marktrecht 
gelten soll, obgleich selbst in diesem so umschlossenen 
Bezirke noch eine Anzahl von Grundstücken davon ausge- 
nommen wird. Manche Bestimmungen deuten darauf hin, 

9 * 


Digitized by Google 



132 


Da* Recht der Stadt Winterthur. 1204 — 1297. 


dass in früheren Zeiten die grundherrlichen Rechte über die 
Bewohner des Ortes sehr ausgedehnt gewesen, für die Bür- 
gergemeinde aber allmählig aufgehoben oder gemildert 
worden waren. So sollte der Herr bei Todesfällen von Per- 
sonen, welche innerhalb der gezogenen Grenzen wohnten, 
kein Recht auf einen Todfall haben, ausgenommen wenn 
er einen eigenen Mann hätte und dieser ohne Hinterlassung 
eines Erben stürbe. Desgleichen sollte ihm auf die seinen 
eigenen Leuten gehörigen Grundstücke, welche Marktrecht 
hätten, kein Successionsrecht zustehen. Ferner sollten alle 
Bewohner des Ortes eine unbedingte Ileirathsfreiheit gemes- 
sen. Offenbar war die Gemeinde vorher in allen diesen Be- 
ziehungen grösseren Beschränkungen unterworfen gewesen. 

In der zweiten Handfeste Rudolphs von Habsburg von 
1275 werden den Bürgern von Winterthur verschiedene 
Begünstigungen eingeräumt, die sich grossentheils auf das 
Lehnsverhältniss beziehen. Dieselben sollen „nach edler 
Leute Sitte und Recht“ Lehen empfangen und selbst 
wieder Andre nach Lehnrecht belehnen dürfen. Alle ihnen 
von der Herrschaft Kyburg gereichte Lehen sollen dann, 
wenn der letzte Besitzer derselben keinen Sohn hintcrlässt, 
auch auf dessen Töchter vererbt werden. Und wenn ein 
Bürger von Winterthur im Verhältniss zur Herrschaft von 
Kyburg Aftervasall würde, indem er ein Lehen von irgend 
einem edlen Manne empfinge, welches dieser selbst wieder 
von jener Herrschaft hätte, und wenn dieser Obervasall 
oder Unterlehnsherr nun ohne Erben stürbe, so soll jener ' 
Aftervasall unmittelbarer Vasall der Herrschaft Kyburg 
werden, und diese nicht berechtigt sein, dasselbe Lehen 
einem andern Manne zu leihen. 

Die Urkunde von 1297 erwähnt gleich in der Einleitung 
neben dem Schultheissen auch des Rathes der Stadt, ohne 
dass über seine amtliche Thätigkeit sonst noch genauer ge- 
handelt würde. Nur bei der Ernennung eines Vormundes 
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für Kinder, welche dessen bedürfen, wird in dem dritten 
Stücke dieser Urkunde, welches hier überhaupt allein noch 
in Betracht kommt, neben dem Schultheissen auch der 
Rath besonders erwähnt, indem beide gemeinschaftlich 
dafür sorgen sollen. Der Vogt, dessen in § 5. 6. 8. dieses 
dritten Stückes gedacht wird, ist offenbar der Frohnbote, 
also nicht mit dem Schultheissen zu verwechseln. An ein 
Paar andern Stellen § 23. 24. ist dagegen unter Vogt, wie 
so oft in süddeutschen Rechtsquellen, der Vormund zu ver- 
stehen. In Beziehung auf unbewegliche Güter wird § 17 
Zinseigen und lediges Eigen unterschieden. Ueber Klagen, 
womit Einer des Andern Eigen, welches Marktrecht hat, 
anspricht, soll nur in den zwei grossen Dingen zu Weih- 
nachten und zu Ostern gerichtet werden, und nur wer 
selbst Eigen hat, welches Marktrecht geuiesst, soll über 
Eigen Urtheil finden dürfen. Ganz besonders interessant 
sind die Bestimmungen über eheliches Güterrecht und das 
damit so genau zusammenhängende Erbrecht der Kinder 
gegen die Eltern. Das Hauptgewicht wird auch hier auf das 
Eigen gelegt, für welches jedoch verschiedene Regelu 
gelten , je nachdem dasselbe erst in stehender Ehe erkauft 
oder von einem der Eheleute in die Ehe eingebracht worden 
ist. Bei jenem erkauften Eigen wird weiter unterschieden: 
sind Kinder vorhanden, so fällt dasselbe an diese, und die 
Eheleute haben auch im Wittwenstande nur Leibgedings- 
recht daran; sind keine Kinder da, so erbt der Ueber- 
lebeude das Eigen und kann darüber nach Gefallen ver- 
fügen. Hinsichtlich des eingebrachten Eigen werden da- 
gegen an dieselben Fälle folgende Wirkungen geknüpft: 
sind Kinder aus der Ehe vorhanden, so gelangt das Eigen 
bei Trennung der Ehe lediglich au diese; haben die Ehe- 
gatten keine Leibeserben gewonnen, so kommt es darauf 
an, ob der einbringende Theil das eingebrachte Eigen dem 
andern Ehegatten durch ein besonderes Geschäft vermacht 
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hatte oder nicht. Im ersten Falle hat dieser andere als 
überlebender Theil Leibgedingsrecht daran bis an seinen 
Tod, und nach dem Tode desselben fällt das Eigen an die 
nächsten Erben dessen, der es einbrachte. Im zweiten 
Falle gelangt das Eigen beim Tode des einbringenden 
Theils sofort an dessen nächste Erben. Eben jenes Geschäft 
oder Vermächtniss , welches unter Eheleuten häufig Vor- 
kommen mochte, wird nun in § 19 als etwas nach Schwa- 
benrecht liebliches bezeichnet, und man sieht also hieraus, 
dass sich die Gemeinde zu Winterthur damals noch deutlich 
bewusst war, nach schwäbischem Rechte zu leben. Be- 
kanntlich ist auch im Schwabenspiegel wiederholt von sol- 
chen Geschäften die Rede, wodurch ein Ehegatte über sein 
Gut zu Gunsten des andern verfügt, wenn sich gleich solche 
Stellen, die auch im Einzelnen mit diesen Bestinunungen des 
Stadtrechts von Winterthur genau Zusammentreffen, darin 
nicht nachwcisen lassen. Eine Hervorhebung verdient noch 
die Rechtsregel § 5. 9. 10., dass derjenige, welcher bei 
einer wegen irgend einer Schuld gegen ihn anzustellenden 
Klage auf dreimalige Vorladung nicht erscheint, hinsichtlich 
dessen, was der Kläger gegen ihn vorträgt, für überführt 
erachtet und dem Kläger, ob dieser will, zu Gaste 
gegeben werden soll. Das Verhältnis eines solchen 
Gastes, der nun wie ein eigener Mann im Hause seines 
Gläubigers leben musste, ist wohl offenbar als eine be- 
sondere Form des obstagium anzusehen, und es scheint 
eine zu beschränkte Erklärung dieses Ausdruckes zu sein, 
wenn man denselben nur auf das eigentliche Einlager oder 
Einreiten bezieht, in welcher Gestalt dieses persönliche Haf- 
ten für eine Schuld vorzugsweise beim Herren- und Rittcr- 
Stande vorzukommen pflegte. Die Begriffe (fast und Geissei 
(Hessen in dieser Beziehung auf ähnliche Art. in einander, wie 
sich dies auch bei den Ausdrücken hospes und obses findet. 
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2. Rudolphs von Habsbnrg Privilegium für 
Winterthur v. 1264. 

Rudolphus comes de habsburch, universis Christi fide- 
libus, ad quos presens scriptura pervenerit, salutem cum 
notitia subscriptorum. Gesta nobilium et magnorum in obli- 
vionis puteo processu temporis ingerentur, nisi per scripture 
medelain sicut a prudentibus est previsum tale periculum 
tolleretur. Elucescat igitur universis et singulis evidentibus, 
quod Nos civibus nostre ville in Wintirtur jura subscripta 
pro gratia speciali tenenda statuimus perhenniter et servanda. 

1. Volentes, quod universa, que ab exteriori vallo 
superioris loci seu suburbii quod volgo dicitur vorstat usque 
ad castrum quondam super monte prope eandein villain 
situm, et a Castro directe usque ad ecclesiam sancti moutis 
et ab ecclesia usque ad fontem dictum vordebrunnen, et in 
descensu ab eodem fonte usque ad aque transitum di- 
ctum Ovesteg, etabinde per ambitum pratorum et hortorum 
usque in superioris predicti valli terminum resupinum sunt 
inclusa, preter curias cellerariorum et quorundam aliorum 
qui dicuntur liuobarii, abhiuc inantea jus fori debeant obti- 
nere, ciim omni jure ville dicte Wintirtur attinendo. Nec- 
non sub eodem jure permanere debet, quicquid de predio 
uostro pro censu determinato ab hominibus infra predictas 
inetas residentibus possidetur. 

2. Item statuimus quod super omnibus illis bonis et pos- 
sessionibus quibus attinet jus forense quod volgo dicitur 
Marchsrecht, si forsan super eisdem questio inota vel 
suborta fuerit aliqualis, nullus debet alias quam coram 
nobis vel nostris successoribus , qui villatn predictam possi- 
debunt, et coram ejusdem ville sculteto seu ministro qui 
tune fuerit, in aliorum civium presentia stare juri. 

3. Nec etiam in scultetum seu miuistrum ejusdem ville 
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.quisquam debet eligi vel admitti, nisi de commimi consilio 
civiunt unus ex eis eligatur, qui nec sit miles nec ad gradum 
debeat militie promoveri. 

4. Item ordinavimus, quod si quetnquam predictorum 
civiunt dominus prefate civitatis impetit super aliquo fores- 
facto, pro quo forsan apud ipsum erit aliquis accusatus vel 
etiam infamatus, hujus impetitionis tenore in jam dicta villa 
Wintirtur coram civibus et judicio denudato, culpam vel 
innocentiam civis accusati debet idem dominus ibidem plene 
cognoscere, contentus quiequid super hoc ab eisdem civibus 
fuerit sententia publica diffinituin. 

5. Item nullus dominus ratione cujusdam juris, quod in 
volgari dicitur val, post decessum aliquonlm infra predictas 
medas residentium bona mortuaria debet exigere, nisi ser- 
vum haberet, qui nullum superstitem vel heredem reliuque- 
ret; tune potiri deberet juxta consilium civiunt suo jure. 

6. Item silva dicta Eschaberch eo jure communi, quod 

volgo dicitur gimeinmerche, quemadmodum hactenus ab 
antiquo fuisse dinoscitur, in usum ville cedet abltinc inantea 
memoratae. . 

7. Item nullus dominus debet ratione proprietatis quam 
habet in suos proprios homines, in predium eorundem situm 
infra metas predictas ad quas extenditur jus fori, succedere 
tamquam heres. 

8. Item quicumque in predicto loco se reeeperint, con- 
trahendi inatrimonialiter viri cum uxoribus et e converso 
ubicumque placuerit, filios et filias suas legitima conjunctioue 
copulandi ad qtiemcunque locum voluerint, disparitate con- 
ditionis et dominii non obstante, plenarn habent et liberam 
potestatem. 

9. Item quia scimus predictam civitatem ratione divi- 
sionis super hcreditate quorundam bonorum a nostris ante- 
cessoribus facte debere persolvere centum libras, fixo 
tenore decrevimns, quod homines infra metas ejusdein civi- 
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tatis permanentes ratione stipeudii nobis et nostris succes- 
soribus semel in anno, videlicet in festo sancti Martini centum 
libras jnonete turicensis et non amplius dare debent. 

10. Insuper ad nos et nostros successores ejusdem 
civitatis officia debent simul et judicia pertinere. 

1 1 . Item quicumque civis est vel erit in predicto loco, 
si idem a suo d omino in patria existente, oui ratione 
servilis conditionis proprie dicitur attinere, infra annum 
et diem unum pro nullo servitio fuerit requisitus, tune 
abinde in posterum nulli domino servire tenetur nisi qui 
preuominatam in firma possessione tenuerit civitatem. Hoc 
tarnen addito. quod sine illius voluntate qui jain dictam civi- 
tatem in sua tenuerit potestate, quemquam in civem recipere 
non debemus (debent?). 

12. Item a gratia domini jam dicte civitatis nullus me- 
retur excludi, nisi qui fraudem et perfidiam enormem vel 
liomicidium perpetraverit aut qui alium excecaverit vel in 
aliis inembris mutilaverit, aut qui tale nefas horrend um com- 
miserit, quod volgo dicitur mort vel aliud quocumque no- 
mine nuncupetur quod huic fuerit equipollens. 

13. Item qui alium armata manu vohieraverit, aut quin- 
que libras persolvet aut nfanu truncabitur pro emenda; qui 
autem alias insolentias vel contumatias fecerit, que fucrint 
per judicium emendande, aut cum pena trium librarum satis- 
faciat aut memoratam civitatem per annum integrum evitabit. 

14. Item nostre voluntatis est, quod castrum inontis ad- 
jacens prefate ville numquam debeat reparari. 

Hujus rei testes sunt: Chuonradus de Tengin. Chuono 
de Tufin. Kenn, de huomelincon. Nobiles. Johannes de 
Bluomenberch. Volricus de hetlingen. Frater suus diclus 
Hapifer de Diessenhoven. Hur. de wida. 11. quondam ad- 
vocatus in vrowenvelt. Nicolaus de virsperch. militcs et 
qnamplures alii, quorum nomina ne fastidium generent, sunt 
omissa. Ut autem ea que prefate civifati -seu civibus in ea 
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commorantibus indulsimus, non solum apud Nos verum 
etiam apud nostros successores lirmiora permaneant nec 
violari possint nec debeant in futurum, presens cirographutn 
super hoc contulimus nostri sigilli karaktere comnmnitum. 
Acta sunt hec anno domini MCCLXIIII. Decimo Kal. Julii. 
Indictione septima. 


3. Das Recht, welches Winterthur 1291 der 
Stadt Mellingen inittheilte. 

1) Allen die disen brief anseheut oder horent lesen , kün- 
den wir der Sclmlthaisse der rat und alle die burgerre 
von Wintertur aiuerkantnuste der nachgescribenen dinge. 
VVissin alle den es ze wissinne beschilit, wan der hoh ge- 
lopt fürste unser herre herzog albreht von Osterich den 
, erberen beschaidenen lüten den burgerren der Stat ze Mel- 
lingen mit sinem briefe genade getan het, daz sü und alle ir 
nachkomen, die in der stat wonhaft sint, alle die genade 

alle die friliait und allü dü rclit dü uns von sinem vatter und 
* 

andren sincn vordem gelilien und gegeben sint, haben suln 
als och wir, und wan sü dü vofgenanden reht und friliait 
nüt gesribeu hatten, darumbe so haben wir durch der vor- 
genauden burgerre bette unserre briefe und unssre altun 
gewonhait absrift gegeben under unserre stat Insigel. Dis 
ist dü absrift dez briefes, den uns der hoh wirdig herre 
unser lierr künig Ruodolf selge von Rome gab, e das er 
künig wurde. 

Wir grafe Ruodolf von habspurg kündin allen gottes 
getrüweu zuo den disü srift kämet unsern gruoz mit ainer- 
knntnuste der uachgesribenen dinge. Das man hoher lierren 
gesezte, die wirdig sint ze gedenkiuue von des zites lengi 
iht vergessi, so haut die wisen erdaht, das man si mit 
sriftlicher habe unvergeslich mache , da von so kundin wir 
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beschaidenliche an dises briefes habe in gantz triiwen, das 
wir unseren lieben burgerren von wintertur gesezzet und 
gegeben liaint sunderliche von unseren genaden disü reht, 
dü hienach gesriben stant ze haltinne iemer eweklich von 
uns und von unseren naclikomen. 

1. Ze dem ersten male hain wir inen gesezzet und ze 
reht gegeben, das ir fridecraisses invang hinnanhin iemer 
eweklich marctes reht haben sol nach der stat sitte und ge- 
wonhait. Dasselbe reht sol lian swaz die burgerre die 
inrunthalb dem fridecraisse gesessen sint der herschefte 
aigens besessent haint umb rehten und gesasten eins. 

2. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben 
iemer eweklich, das sü nieman ze rehte stan suln der inen 
ir aigen ansprichet, dem wir Burgreht und Marctes reht 
gegeben hain anderswa wan vor uns ader vor unserem 
naclikomen, der denne ir rehter herre ist, und vor ir 
Schulthaissen ze der burgerre gegeni gemainliclie. 

3. Och hain wir inen gesezzet, und ze rehte gegeben, 
das ze Schulthaissen und ze Amman derselbun stat nieman 
erwellet sol werden, wan das die burgerre ainen under inen 
wellen suln, der weder ritter si noch ze ritter werden sul, und 
den son wir inen ze Schulthaissen geben und enkaioen andern. 

4. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
swer ir herre ist, dem ir ainer verlaidot wirt von etlicher 
missetat, über die er rillten sol das der vor den burgerren 
gemainlichcn sol ervarn sin schulde oder sin unschulde, und 
sol in genuegen swaz imc daruinbc mit ostern urtailt ertailet 
wirt umb die missetat. 

5. Och hain wir in gesezzet und ze rehte gegeben, das 
enkain herre dekainen sineu man, der inrunt dein vorgenan- 
den ir fritcraisse sesliaft ist, vallan sol cs wer denne das 
derselbe man enkainen erben hetti gelassen nach sinem 
tode, und hat er cnkaiiieu erben gelassen, sol er in vallan 
nach der burgerre rat. 
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6. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
das enkain herre erben sol siner aigener lüte aigen, das 
inrunthalb dem fridecraisse lit und niarct reht keti. 

7 . Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
das alle die in dem vorgenanden fridecraisse sessehaft sint, 
man und wib, süne und tohteran ze der e körnen mügen mit 
allen lüten an die sü gevallent in ander stete und von an* 
deren steten, sweler könne sü sint, und sol inen dü unge- 
nosami der herschefte enhain schade sin. Och son wir und 
unsern nachkomen, die derselben stat herren sint, dü ampt 
und dü gerihte niesinde sin nach ir gesezte. 

8. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
swer ir burger ist oder wirt, und in der stat veriaret und 
vertaget ane sines herren ansprache in landes indem des 
aigen er ist, der sol darnach iemer me enkainen herren 
dienstes gebunden sin, wan der stat herren. Och suln sü 
eukaines herren eigenne oder lenman ze burger enpfahen 
wan mit der stat herren willen. 

9. Och hain wir inen gesezzet, und ze rehte gegeben, 
daz ir enkainer der stat herren genade oder huldi verlieren 
sol, er haigi denne ain groz untrüwe oder manslakt getan 
oder ainen erblendet oder ander siner lidc berobet, oder 
ain niort begangen oder en ander missetat oder maintat, dü 
sich dem gelichet. 

10. Och hain wir inen gesezzet und ze rehte gegeben, 
sweler under inen ir ainen mit gewafeuter haut wundot, der 
sol der stat herren fünf phunt geben, oder man sol inie die 
haut abslalien ze besserunge und ze buos. Swer och under 
inen aine frevenli tuot die man rillten sol anne die hie vor- 
gesriben sint, der sol der stat herren geben drü phunt, 
oder die stat miden ain ganz jar. 

Daz wir unseren lieben burgerren disü reht gegeben 
und gesezzet habin, das sint gezüge die hie nach genement 
sint, die es horton und sahen, her Cuonrat von Tengen, 
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her Cuono von Tüfen, her hainrich von hümlicon frien, her 
Johans von Bluonienberg, volrich von bedingen, und sin 
Bruoder der Truhsezze von Diessenhoven, Burchart von 
wida, Ruodolff der vogit von vrowenvelt, Nicolaus von 
Girsperg und ander vil die man nit nemmet dur die kurzi. 
Und das disü genade und disü reht, die wir gelihen haben 
der vorgenanden stat und den burgerren, die darinne won- 
haft sint, bi uns und allen unseren nachkomen stete beliben 
und nüt verwerzalot sulint noch werden mugint hernach, 
darumbe so haben wir inen disen brief besigelten gegeben 
mit unserem Insigel. Dis geschah do von gottes gebürte 
waren zweihundert Sechzig Jar und dar nach In dem 
vierden Jare an dem ersten tage vor sant Johans abent zün- 
gihtun In dem sibenden Jare Römer Stür Jar. 


2) Dis ist die abscrift des briefes den uns der vorgenande 
unser herre künig Ruodolf dar nach do er künig wart gal». 

König Ruodolf von Roma von Gottes genaden kündet 
allen getrüwen des heiligen riches dien dises briefes habe 
geoget wirt sine genade und alles guot. Unser genade dun- 
ket billich das wir uns naigiu genediklich gegen der bet- 
licher begirde die uns lopt und enpfilt usgenomenliche 
getrüwer dienst mit stetem willen. Wan nu dis offenbar ist 
an unserh lieben getrüwen burgerren von Wintertur, so hain 
wir dur ir bitte inen dise genade und disü reht und dis frihait 
gesezzet und gegeben, die hie nach gesriben stant. 

1. Dü erste genade, die wir inen gegeben und gesezzet 
hain, ist das sü nach edlr lüte sitte und rehte leben suln 
enpfahen und haben und ander belehennen nach lehens reht. 

2. Dü ander genade die wir inen gesezzet und gegeben 
hain, dü ist das wir gebietin unseren erben swenne und swie 
dike dü kilche ze wintertur ledig werde, das süsi niemanue 
lihen wan ainem priester der mit geswornem aide sich binde, 
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«las er nf «1er kilchun inne ze wintertur sizze mit rehter 
wonunge. 

3. Dü dritte genmlc ist, die wir inen gesezzet und 
gegeben hain , das dü leben dü su liant von der herschelle 
von kiburg suln ir tochteran erben als ir süne ob da enkain 
sun ist. 

4. Dü viertle genade ist die wir inen gesezzet und gege- 
ben hain, das sü niender ze rehte stan suln wan vor 
ir rehtem Schulthaissen und reht vorderan suln und nemen 
ob sü wen vor ainem ieklichem rihter. 

5. Dü fünfte genade ist, die wir inen gesezzet und ze 
rehte hain gegeben, hetti ir dekeiner ain leben vom 
ainem edeln man er si ritter oder kneht der dasselbe leben 
von der herschefte von kiburg hat, und derselbe edel man 
stirbet ane erben, so sol er dasselbe leben von niemanne 
anderem lian wan von der herschefte, und sol enkaine unser 
erbe gewalt han dasselbe leben niemanne anderm ze lihinne. 

* 6. Dü sehste genade ist die wir inen gesezzet und 
gegeben hain, das sü ainen ieklichen vogtman ze burger 
mugen enpfalien also das er dem herren diene nach der 
vogtaig reht. 

Ze ainer sicherhait und ze aincr offener bewerde dis 
dinges hain wir inen disen brief gegeben gezeichneten und 
gefesten mit dem Insigel unsers gewaltes. Dise genade und 
«lisen brief gaben wir inen trige tage vor Merzen anvange. 
ln dem dritten Jare Römer Stür Jare. In dem Jare do von 
gottes gebürte waren zweihundert Jar Sibenzig Jare und dar 
nach In dem fünften Jare. ln dem andern Jare unsers riches. 


3) Dis sint unser gesetzte und unser alte gcwonliait, die 
wir von alter lierdan ze rehte gehept hain mit willen unserre 
herschefte. 

1. Dü erste gewonhait oder das erste reht «las wir 
gehept hain, das ist, Swer der ist, der von den Sachen als 
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an dem obern briefe stat gesriben unsers herren buhle ver- 
lttret, des lip und des guot sol der Schulthaissc in unsers 
herren gewalt zähen und behalten an unsers herren genade, 
und sol nüt anders ab hne rillten. 

2. Svver och der ist der ain freveli tuot, darumbe er 
verschuldet ze gebinne unserm herren drü pfunt, ist der 
burger oder burgers kint oder git er münz und stüre, so sol 
er fride han alite tage, und riht er sich in den ath tagen 
nüt, so haisset in us srigen der Schulthaisse, und swer in 
darüber huset und hofet, der muos unserm herren geben 
drü pliunt für die freveli, daz er ennen behalten hat, der da 
us gesrüwen ist. 

3. Derselbe freveler der da verbotten ist, der sol die 
stat miden jar und tag, und gat er in den tagen in die stat, 
so sol in der rihter vahen oder in swes hus er kumet, da sol 
in der rihter verbieten ussen reht, der selbe freveler belip 
och sckuldig dem cleger drie Schillinge und dem schult- 
haissen och drie Schillinge. 

4. Wir hain och ze reht umb die hainsuoch , swer der 
ist, der den andern frevenlicli haime suocliet, inrunt drien 
fuessen vor siner .tür sines huses, der het verschuldet en 
hainsuochi und sol die buessen mit drin pfunden dem cleger 
und unserm herren och mit drin pfunden. 

5. Wir hain och ze rehte, ist das das kainer unser 
burger oder der so bi uns wonhaft ist dekeinen beclagen wil 
umb gülte, der sol ime für gebieten ze dem ersten male an 
sinen munt, kumet er für und wirt er nüt unschuldig, so 
muos er ime verweton drie Schillinge und dem schulthaissen 
och drie Schillinge, und kumet er nüt für, so muos ime der 
kleger für gebieten ze dem andern male ze huse und ze hofc, 
und kumet er für und enmag er nüt unschuldig werden, so 
belibet er schuldig des er och schuldig were, ob er ze dem 
ersten male fiirkomen were. Kumet er aber nüt für, sol er 
ime für gebieten ze dem dritten male von dem vogte, und 
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kämet er denne mit für, so git der rihter dem cleger den 
man an den er claget, ob der cleger wil ze gaste, oder er 
gat ime ze liuse und ze hofe, und wirt der cleger gewiset 
uffe sinii aigen, dü marctes reht liaint, du sol er behalten 
drige nimmt und darnach verkofen nach der stat reht. 

6. Ist och das der den man claget für kumet so ime für 
gebotten wirt von dem vogte, so sol er dem cleger gelten 
ze stenter stete, und mag er ime nüt vergelten mit sinem 
varden guote, so sol man den cleger och wisen uflen ens 
aigen dü marctes reht liain an den er claget in dem selben 
relite als da vorgesriben ist. 

7. Ist aber das der an den man claget der enkaincs hat 
weder varndes guot nocli aigen, so sol man in nüt vahen 
umb die gülte, man sol ime baiten, unz das er es haben mag. 

8. Ist och das der an den man clagot ze dem dritten male 
nüt für gerillte kumet, so ime für gebotten wirt von dem 
vogte, swas denne der cleger oflenot vor gerillte daz er ime 
gelten süle das muos er ime geben, er sül ime es oder nüt, 
und wart das gesezzet, das man das gerillte nüt versmahe. 

9. Ist och das der schulthaisse ainem ze liuse und ze 
hofe gat umb gulte, der belibz ünserin lierren driger pfunt 
schuldig, gat er ime aber nüt ze liuse und ze hofe und ge- 
nimet in der cleger zc gaste, so enist er ünserm herren 
nütes schuldig. 

10. Swer och der ist der ze gaste gegeben wirt, über 
den het der cleger gewalt, das er ime sin guot nemen, mag 
swa er es vindet usserünt dein fridecraisse, swas er aber 
sines guotes vindz inrünt dem fridecraisse , das sol er nüt 
selbe nemen, ime sol es geben der schulthaisse oder sin kneht. 

11. Wir liain och ze relite, das eines iekliclien burgers 
wib und kint swannan er gewibet hat, genösse ist ze erbinne, 
als ob si aines herren werin. 

12. Wir hain och zc relite das aines iekliclien burgers 
wip erben sol nach ir mannes tode alles sine varend guot 
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und da von nüt gelten , es wer denne das ir man ain kofman 
oder enwerbent man weri und er uffe sich guot nemi. Stürbe 
der man, so sol si das guot, das er uffe sich genomen hat, 
von dem varnden guot gelten und anders enkain gälte wan 
die si gelöpt hat ze gekirnte. 

13. Wir hain och ze rehte das dekain ünser burger sin 
eins aigen das er geerbz hat von sinem vatter oder swelen 
weg es in an gevallen ist, e daz er sin elicli wip genemc, 
mag gegeben sinem elichen wip dekainen weg wan ze 
liptinge. 

14. Wir hain och ze relit, swer der ist der dem andern 
sin aigen das marctes reht hat, ansprechet, er si burger 
oder nüt, der muos verbürgen ünserm herren drü pfunt und 
deme dem er daz aigen ansprichet och drfi pfunt, und mag 
er daz aigen nit behaben mit rehte, so muos er geben du 
sehs pfunt, dü er verburgz hat als hie vor gesriben ist. 

15. Umb dü selben aigen sol och nieman rillten wan ze 
den zwain gedingen ze Wiennacht, und ze Osteran, und sol 
och nieman umb dü selben aigen clagen an geistlichem noch 
an weltlichem gerillte, wan von (vor) unserin herren oder 
unserm rihter. 

16. Es sol och nieman über unsern aigen urtailde 
sprechen wan der och aigen het, das ünsere stat marctes 
reht het. 

17. Wir hain och ze rehte, umb unser erbeschaft, swaz 
de kainer ünser burger bi sinem elichen wip cinsaigens 
oder ledigs aigens gekofz, liabent sü mit anderen kint, der 
aigen ist es und iro beder liptinge. 

18. Ist aber das sü ane lip erben sint, sweders denne 
nnder inen stirbet, so sol daz ander daz aigen erben daz sü 
mit anderen gekofet hant und tuon swar es wil. 

19. Wir hain och ze rehte, ist daz en man und ain 
vrowa elich ze enanderen koment, swaz ir ietweders aigens 
ze dem andern bringz, belibenl sü ane lip erben , machen! 
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sü daz aigen nit en anderen nach swaben reht, das wirt 
ledig iro ietweders erben nach iro tode; machent aber sii es 
einen andern nach swaben reht, so liet ir ietweders daz 
aigen daz ime gemachet ist ze liptinge nnz an sinen tot, und 
vallet denne wider an die rehten erben. 

20. Gewinnent sü aber lip erben init anderen, an die 
vallz das aigen ledeclich, es si gemachz oder nüt. 

21. Swas och dekainem ünsern bürgern aigens von 
sinem vatter oder von dekainen sinen vordem an gevallz, 
het er bi zwain elichen vrowen kint, und het er das aigen 
enkainem sinem wibe gemachet, stirbz er, so vallz es sind 
kint, dü er lat, gemainlichen an. 

22. Sweler aber siner kind muoter er das aigen ge- 
machz hat, dü kint vallz das aigen an, dü der muoter sint, 
der das aigen gemachot ist. 

23. Wir haiu och ze rehte, swa aine unser hurger 
stirbz, lat er kint, die vogtber sint, ist daz der kinde 
nehster vattermag, der iro vogit solte sin, inen ze vogte 
unnüz ist, den git der Schuithaisse und der rat uffe den aid 
ainen plleger über iro guot. 

24. Were aber das dü kint enkainen mag hettin der iro 
vogit solti sin, den git och der Schuithaisse und der rat 
ainen vogit uffe den aid , und inuos der dem rate gehorsam 
sin wider ze raitinne der kind guot. 

25. Wir hain och von alter gcwonhait gehept ze 
reht, daz en iekiicher unser burger oder der bi uns wohn- 
haft ist, mit sinem lip und mit sinem guote varn mag 
usser ünser stat, ob er nümme bi uns sin wil, und sol ime 
daz nieman werren, weder ünse herre noch nieman 
anderre. 

26. Wir kündin och an disem briefe, wan wir den 
erberen lüten alle ünser gewonbait, die wir ane scrift 
ze rehte gehept hain von alter herdan, an disem briefe nüt 
alle gegeben moliten, swenne sü zuo uns seudent, so 
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wellen wir inen fürbaz Unser gesezte gerne erzögen, swa 
sü es bedürfen. 

Und ze ainer gewerer und offenen gelopsam dirre 
scrift, so gaben wir Unser stat Insigel an disen brief. 

Dirre brief wart gegeben ze wintertur da von Gottes 
gebürte waren zwelfhundert Jar Nünzig Jar und dar nach 
in dem sibenden Jare an sant hylarien tage, ln dem ze- 
henden Jare Römer Stür Jare. 


XIV. Das Recht der Stadt Landshat in Baiern, 1279. 


1. Einleitung. 

Das nachfolgende Stadtrecht wird mitgetheilt in 
von Krenner, Anleitung zur näheren Kenntniss der 
baierisclien Landtage des Mittelalters. Anhang S. 107 fg., 
und ist hier von daher entlehnt. 

Der Verleiher des Privilegiums ist Herzog Heinrich 
von Baiern, der Stifter der niederbairischen Linie. Er und 
sein älterer Bruder, Ludwig II. der Strenge, waren die 
Söhne Ottos des Erlauchten (-}- 1253), und dieser Avar ein 
Sohn Ludwigs von Wittelsbach, welcher den Bau von 
Landshut vollendete und am 14. September 1231 auf der 
Kelheimer Brücke von einem Meuchelmörder niedergc- 
stossen wurde. Ludwig von Wittelsbach und Otto der 
Erlauchte sind also der avus und pater, deren im Prolog 
Erwähnung geschieht. Zwischen den beiden Brüdern , Lud- 
wig II. dem Strengen und Heinrich, kam 1255 zu Landshut 
eine Theilung zu Stande, wobei der östliche Theil, Nieder- 
baiern, an Heinrich fiel. Vgl. Böttiger, Geschichte 
Baierns, S. 89. 92. 

Wie so oft in den Urkunden des Mittelalters, welche 
eine Bestätigung alter Rechte und Freiheiten enthalten, 
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wird auch hier am Schluss das bisher üblich gewesene 
Gewohnheitsrecht im Allgemeinen für fortdauernd gültig 
und rechtsbeständig erklärt. In dem Privilegium sind also 
nur einzelne Punkte desselben besonders hervorgehoben. 
Der ordentliche Richter der Stadt, den vermuthlicli der 
Herzog, jedoch mit der Bürger Rath, einsetzt, wird 
schlechthin als judex civitatis bezeichnet (§ 1. 5. 6. 7. 8. 10. 
11. 12. 14. 17.); aber in Beziehung auf Capitalsachen scheint 
seine Gerichtsbarkeit nach § 7. eine beschränkte gewesen 
zu sein, indem Todesstrafen nur in dem vom Herzog selbst 
gehaltenen Gerichte erkannt werden konnten. Auf ein 
solches Verhältniss weiset namentlich der vom Herzog 
Ludwig von Oberbaiern der Stadt Ingolstadt 1312 ertheilte 
Freiheitsbrief hin, welcher sich bei Krenner a. a. O. 
S. 97 fg. in einer neueren Ueberarbeitung findet, und worin 
der Herzog unter No. 5 bestimmt: „Wenn Wir unser Ge- 
richt zu Ingolstadt hinlassen, so haben Wir selbst über 
nicht zu richten, an umb über den Tod.“ Unter dem appa- 
ritor oder praeco civitatis (§ 2. 8. 9. 10.) ist der Frohnbote 
zu verstehen. Ausser diesen Beamten findet sich aber auch 
eine wahre Gemeindebehörde, die 12 rectores civitatis 
(§ 4. 7. 12.), welche das Amt von Schöffen des Richters 
und Rathsherrn in sich zu vereinigen scheinen. Dass sie 
namentlich mit dem Urtheilfinden zu thun hatten, kann nach 
den von ihnen handelnden Stellen gar nicht bezweifelt 
werden. Ueber die Art ihrer Wahl ist in der Urkunde 
nichts enthalten. 

In rechtsgeschichtlicher Hinsicht ist als das Interessan- 
teste in diesem Privilegium der darin schon sehr stark her- 
vortretende Einfluss des römischen Rechts anzuschen, und 
kaum möchten sich in irgend einer gleichzeitigen, deutschen 
Quelle von so geringem Umfange noch zahlreichere und 
bestimmtere Hinweisungen auf dasselbe antreflfen lassen. 
Abgesehen von gewissen allgemeinen Gedanken und Be- 
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griffen, welche eine fremde Einwirkung verratlien, wohin 
z. B. das hohe Ansehen des jus scriptum im Prolog, eben- 
daselbst die Hervorhebung der domicilia principum (be- 
kannte Ausdrücke der römischen Constitutionen), die 
Unterscheidung der praestationes personales und reales in 
§ 4., der Begriff des paterfamilias in § IS. zu rechnen sein 
möchten: ist Folgendes für besonders wichtig zu halten. 

Der § 9. spricht von einer emunitas dotis, und zwar 
scheinen damit die Privilegien gemeint zu sein, welche der 
dos im neuesten römischen Rechte durch Justinian bewilligt 
wurden (Mühlenbruch, Pandekt. §533.), nur dass hier 
unter dos wohl ohne Zweifel auch die deutsche Aussteuer 
mit zu verstehen ist. Da nun in dem Worte interdicere 
(verbieten) offenbar der Begriff enthalten ist, dass dem 
Schuldner die freie Disposition über sein Gut entzogen 
werden soll, vermuthlich aber ganz bestimmt eine Pfändung 
damit gemeint ist, wie denn § 10 gradezu von interdicere 
pignora spricht: so hat dann unsere Stelle den Sinn: alle 
in ein Haus der Stadt hineingebrachte fahrende Habe seines 
Besitzers ist in der Regel der Pfändung von Seiten des 
Frohuboten unterworfen, zu dessen Amtsverrichtungen 
grade diese Handlung vorzugsweise gehörte. Sachsensp. I. 
53. § 3. III. 56. § 2. Der Freiheit der dos soll aber damit 
kein Abbruch geschehen, d. h. also, die darunter begriffenen 
Sachen dürfen wegen Schulden des Mannes von dem Frohn- 
boten nicht gepfändet werden. — In § 11 wird das Ver- 
brechen der Heimsuchung als die injuria legis Corneliae 
bezeichnet, und es kann damit nur die lex Cornelia de 
sicariis (Dig. 48 , 8) gemeint sein. — Unzweifelhaft römisch 
ist in § 17 die Freiheit von persönlicher Haft, welche an 
die cessio bonorum geknüpft wird. (Mühlenbruch, Pau- 
dekt. § 170.) Das römische Recht trat hier dem strengeren 
altdeutschen Schuldrechte, wonach auch die persönliche 
Freiheit des insolventen Schuldners gefährdet war, sehr 
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bestimmt entgegen. Daher mochte es nur mit Mühe gelin- 
gen, dem fremden Rechte allgemeinen Eingang zu ver- 
schaffen, und daraus erklärt sich die an die Uebertretung 
desselben geknüpfte Busse. — Der § 18 nimmt ganz aus- 
drücklich Rücksicht auf das Senatusconsultum Macedonia- 
num. — Es kann auch wohl keinem Bedenken unterliegen, 
dass die besondere Gunst, womit in § 22 letztwillige 
Verordnungen und Testamente behandelt werden, aus 
römischer Quelle abgeleitet werden muss. — Eine beson- 
dere Erwähnung verdient noch die Unterscheidung des 
vinum franconicuin und latinum in § 21. Ist unter dem 
letzteren französischer oder italiänischer zu verstehen? 
Der Name scheint mehr für diesen als jenen zu sprechen. 

Schliesslich bemerke ich, dass sich auch in andern 
bairischen Urkunden des 13. Jahrhunderts sehr merkwür- 
dige Einwirkungen des römischen Rechts vorfinden, so dass 
für die Geschichte der Reception dieses letzteren in Deutsch- 
land hier ein reiches Material vorhanden zu sein scheint. 
So kommt in dem weiter unten mitzutheilenden Privilegium, 
welches Regensburg 1230 von Kaiser Friedrich II. erhielt, 
§ 6. 7. eine Verjährung von 10 Jahren vor, welche wohl 
ohne Zweifel auf römischen Ursprung zurückzuführen ist. 
Eine andere, hier einschlagende und in vielfacher Bezie- 
hung sehr interessante Urkunde theilt Kren n er a. a. O. 
S. 117 mit, unter der Ueberschrift: Verkaufsinstrument des 
Marktes Ruemannsfelden an das Stift Aldersbach, dd. apud 
Ratisbonam 4. Kal. Maj. 1295. Die Verkäufer sind die 
Pfalzgrafeu am Rhein und Herzöge von Baiern, Otto, 
Ludwig und Stephan, die Söhne von Heinrich, dem Stifter 
der niederbairischen Linie. (Böttiger, Gesch. Baierns, 
S. 97.) Das Stift soll auf den jetzt von ihm erkauften 
Grundstücken namentlich auch die Gerichtsbarkeit und 
alle in der Gutsherrlichkeit begriffenen Rechte erhalten; 
aber einige Befugnisse behalten sich die Verkäufer doch 
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noch vor, und drücken sich darüber in folgender 
Art aus: 

„nihil nobis juris et auxilii canonici vel civilis in eisdem 
prediis remanente, sed reservatis nobis tantum personis 
militaribus , que ad dictum Pftilingerum (ein früherer 
Besitzer der jetzt verkauften Güter) pertinebant, et 
reservata nobis tantum, que ad judicia in possessionibus 
infra scriptis lege Cornelia, ut puta gravi furto, vio- 
lento coitu et homicidio quoad penam mortis intentantur. “ 
Weiter unten verpflichten sich die Verkäufer zur Ge- 
währleistung wegen etwaniger Eviction: 

„hoc adjecto, ut si per justitiam vel nostrorum negligen- 
tiam res evicta fuerit aliqua de predictis ab ecclesia de 
Alderspach supra dicta, ad plenam refusionem rei evicte 
nos presentibus obligamus. “ 

Endlich sprechen sie einen Verzicht auf alle Einreden 
aus, womit dieser Verkauf von ihnen angefocliten werden 
könnte : 

„renunciamus exceptioni non numerate pecunie, vel 
cujuspiam portionis ejus, seu totius in usus terre nostre 
non conversac, et universaliter siugulis, et singulariter 
universis, ex quibus hujusmodi venditio possct aliqualiter 
impugnari etc. “ 

In den .Worten wie den Begriffen lässt sich der Einfluss 
des römischen Rechts hier gar nicht verkeimen. 


2. Jas manlcipale civitatis Landshut in 
. Bavaria. 1279. 

Henricus Dei gratia omnibus pracsentia iuspecturis in 
perpetuum. Cum ex jure scripto ac consuetudine approbata 
domicilia principum emunitatibus et libertatibus majoribus 
et pluribus quam communia oppida gaudere sit consenta- 
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ncum, ut propter excellentiam maneutis mansio clebeat lio- 
nestari: hinc cst, quod cum progenitores nostri, pater et 
avus suum praecipuum in Laiulshuet habuerint domicilium, . 
et nos ibidem enutriti simus, ac cum eis viam universae 
carnis ingredientes inibi requiescere cogitemus: ecce jura, 
emunitates ac libertates a progenitoribus nostris dictae civi- 
tati concessas approbamus, ratificamus et innovamus ac 
praesentis scripti testimonio roboramus. 

1. Primo et principaliter, quod nullus personas quas- 
cunque civitatis Landshuetensis vel res earum vehendas ad 
pracdictam civitatem, et si in procinctu solummodo fuerint, 
vel a villa praefata cives aut res eorum exeimtes , detinere 
praesumat, vel eos cives in se vel in suis rebus mobilibus 
vel iminobilibus, nisi primo a judice civitatis requisita 
licentia, pignorare vel aliis molestiis molestare. Scilicet 
aditus et recessus dictae civitatis libertate gaudeat pacifica 
et quieta. 

2. Item quod apparitor seu praeco civitatis potest aut ho - 
ritatem suam darc cuicunque placuerit, pro debitis civium, 
ut eisdem det pignora et exerceat alia in omni jurisdictione 
et dominio nostro pro rebus civium vehendis. 

3. In quibus duobus praedictis casibus qui eoutrave- 
nerit, ad civitatem satisfaetnrus venire debet: quod si non 
fecerit, cum persona et rebus persecutioni nostrae subjace- 
bit, dum ad civitatfs benevolentiam revertetur. 

4. Item quicunque servilis conditionis- cujuscunquc ad 
quemeunque nobilem vel iguobileni vel quameunque eccle- 
siam servitutis titulo pertineat, nullas violentias patiatur, 
nee praestationibus realibus vel personalibus subjaceat, nisi 
secundum quod a civibus rectoribus civitatis fuerit amore 
vel justitia praevia definitum. 

5. Item quicunque civis Landishutensis in quocunque • 
judicio extra civitatem maleßcium aliquod perpetraverit, nisi 
jure et codem loco detentus fuerit per judiccm talem, necesse 
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habebit judex talis vel quilibet conquerens coram judice 
Laudshuetensi justitiam postulare. 

6. Item quodsi veniens et recedens a eivitate praedicta 
a quocunque in suis mercibus turbatus fuerit, illud judex 
civitatis per duorum milliariorum distantiam judicabit, cum 
recessus et aditus civitatis pro tanto spacio über esse debeat 
et securus. 

7. Item judex civitatis praefata omnia, scilicet con- 
tractus et maleßcia judicabit extra ea, quae inferunt causam 
mortis. Judex etiam nullum scilicet civem detinebit, qui 
mansionem propriam habet, nisi poenam merucrit capitalem, 
si mansio valeat poenam pro maleficio debitain et con- 
dignam. Quod quando sit vel non sicut et aüa per rectores 
civitatis, cives scilicet, volumus definiri. In poena judiciali, 
si indiscrete restiterit civis, vel si judex exactione nimis 
gravis existent, liaec non nisi arbitrio et consilio rectorum 
civitatis duodecim subjacebunt. 

8. Item si civis debitorem in eivitate invenerit, et bona 
quae induxit per apparitorem id est praeconem perceperit, 
hoc est detineri usque ad exhibitionem justitiae postulaverit, 
judex nou habebit sic detento dare licentiam, contra volun- 
tatem talis civis exeundi vel res extra ducendi. Si fecerit 
judex, erit pro taü debito obligatus. 

9. Item nulla erit domus totius civitatis, quin res in- 
fectae vel illatae per apparitorem id est praeconem valeant 
interdici. In quo statuto sicut in caeteris emunitati dotis 
nullum volumus praejudicium gravari, sed übertatibus in- 
signita remaneat, a sanctis patribus instiluffcs. 

10. Item apparitor seu praeco ad petitiönem civis non 
requisita ücentia vel voluntate judicis interdicet pignora et 
evocandos ad judicium evocabit. 

11. Item pro vulnere gravi stillante sanguiueiu et injuria 
legis Corneüae, quae dicitur Haimbsuchung , poena est ju- 
dicis UI. tt. cum dimidia tt. laeso vero III. tt. 
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12. Item pro verbis nialedicis, quae vocant verba inter- 
dicta, vel qui in juramentum alterius prorupit, poena V. tt, 
poena offensi II. tt. solidos 3 judicis. Si indistincte egerint 
judex vel offensus, in qualitate causae ad arbitrium duode- 
cim civium reducetur. 

13. Item pro colaphis, alapis vel quibusdam vulneribus 
sine sanguine , viginti solidos poena erit. 

14. Item mortem pro morte et perpetuam laesionem, 
quae dicitur Lähm, pro perpetua laesione, quantum judex 
tantummodo judicabit. 

15. Item si civis interdictum civitatis vel mimum vel 
meretricem publicam ex causa laeserit, quoad judicium civi- 
tatis remanet impunitus. Non sunt enim jure legali tales 
legum laqueis innodati. 

16. Item venditiones odiosae, vehementes, inconsultae, 
puta si dicat se dare quis sua bona pro alterius bonis incon- 
sulte, ex consuetudine municipii reprobantur. 

17. Item nullus obligatam tenebit personam aliquahi, 
nisi quantum secuqi habuerit tune in bonis, ita quod si 
bonis cesserit, personam nullo modo occupet captivatam. 
Quod si fecerit, judex a faciente habebit emendam, et nihil- 
ominus detentum dimittet liberum et securunt. 

18. Item nullus lidejubebit filio vel servo civis, nisi 
quantum secum in parata pecunia habuerit, vel extra cin- 
gulum tenuerit in vestitu. Hoc adjecto, quod contra filium 
civis omnis actio, secundum quod legis Macedoniani tradit 
sanctio, imposterum evanescit, ita quod si postea utpote 
paterfamilias dominus rerum fuerit, solvere talianon cogetur. 

19. Item omnes ludi cavillosi, Häufel, Riemstechen et 
taxillorum falsitas praesentibus inhibentur, et contrahentes 
sic reddere compelluntur. 

20. Item omnes anticipationes , venditiones juri diviuo 
contrariae, quae vulgo Fürkaufen dicuntur, inhibentur, 
puta ut annona tantum ematur pro domo necessaria, vel 
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quae putatur nccessaria, puta si nedificare disponat, vel 
aliud simile, vel pro transveliendo, scitum ut veudatur pro 
pccunia iterato. 

21. Advena alterius loci vinum franconicum leviori foro 
urnam ad decem vendet denarios, et umam latini ad viginti, 
ut in hoc civis quam advenae melior conditio habeatur. 

22. Item cum nihil ita hominibus debeatur, quam ut 
supremus eoruin voluntatis über sit stilus, testamenta seu 
ultimas voluntates quoad factionem decernimus habere 
vigorem, et secundum loci consuetudinem probationes posse 
ßeri super illis, etiam si sine liberis fuerit civis talis. 

23. Item si civis ad potum sedeus irrequisito propinatore 
exiverit vel exire voluerit, non impedietur, si bene solvendo 
fuerit ad contractum debitum , et sine poena id est Wandel 
erit, si denarios sequenti die ante meridiem obtulerit 
propinanti. 

Haec jura muuicipalia et alias rationabiles consuetudi- 
nes hucusque obtentas irrevocabiliter praesentibus approba- 
mus. Datum anno dornini milleshno duceutesimo septuage- 
simo nono in octava beati Laurentii. 


XV. Das älteste Recht der Stadt Regensburg. 1230. 


1. Einleitung. 

Unter den aus der Römer Zeit herstammenden bairi- 
schen Städten verdient vor allen andern Regensburg genannt 
zu werden. Es wird in den Urkunden und Annalen der karo- 
lingischen Zeit sehr häufig als urbs, civitas publica oder 
regia erwähnt, indem es gleich andern Städten der dama- 
ligen Zeit unmittelbar unter dpm König stand und von 
königlichen Beamten verwaltet wurde. Allein nicht blos die 
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Stadt selbst, sondern auch manches Andere darin hatte sich 
aus der Römer Zeit erhalten, namentlich wie von Manrer 
in seiner bekannten Abhandlung über die bairischen Städte 
S. 14. hervorhebt, Stadtmauern und sehr viele Handelsleute. 
Daher erscheint es ganz natürlich, dass Regensburg in der 
karolingischen Zeit neben andern Orten, wie Lorch, Forch- 
heim, mit unter den Stapelplätzen genannt wird, in denen 
der Verkehr zwischen dem fränkischen Reiche und seinen 
östlichen Nachbarn, den Slaven und Avaren, besonders 
wichtige Mittelpunkte fand. Capit. a. 805. c. 7. bei Pertz, 
Monum. Germ. T. 111. p. 133. Schon im achten Jahrhundert 
wird dasselbe als eine prachtvolle, mit steinernen Palästen 
und Thürmen versehene Stadt beschrieben, in weicherauch 
die Könige ihre eigene Pfalz hatten. In den folgenden Jahrhun- 
derten galt es stets für die eigentliche Hauptstadt des Her- 
zogthums Baiern, die metropolis Norici Ducatus, wie es 
Otto von Freisingen de gestis Friderici 1. lib. II. c. 6. nennt; 
und bei einem Schriftsteller des zwölften Jahrhunderts, dem 
Biographen des heiligen Eberhards, Erzbischofs von Salz- 
burg (bei Basnage, Thesaur. monum. t. 3. sect. 3. p. 30*) 
heisst es: „Ratispona populosissiina urbe; neque enim 
apud Germanos populosiorem urbem, tametsi latiorem, 
testantur qui norunt.“ Bei Gemeiner, Ursprung von 
Regensburg, S. *3 fg. und von Maurer, a. a. O. S. 13 fg. 
sind noch mehr Quellenzeugnisse für die hier mitgetheilten 
Angaben gesammelt. 

Verschieden von der Frage über die Fortdauer der 
Stadt als eines befestigten, volkreichen Ortes, auch nach 
dem Untergange der römischen Herrschaft, ist die über das 
Fortbestehen einer städtischen Gemeindebehörde in der 
Form eines städtischen Rathes, wie ihn die römischen 
Städte in dem Collegium der Decurionen zu haben pflegten. 
Hierüber sind grade bei Regensburg sehr verschiedene 
Ansichten aufgestellt worden. Gemeiner und Eichhorn 
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haben auch in der fränkischen Zeit schon einen eigenen 
Stadtrath angenommen, in welchem namentlich Eichhorn 
eine Fortsetzung der alten römischen Verfassung zu finden 
glaubt. (Zeitschrift für ges. Rechtswiss. II. 169.’ Gemeiner, 
Urspr. v. Reg. S. 24. 25. 47. 57. 67. 68.) Aber das Haupt- 
argument, worauf sich diese Ansicht stützt, nämlich eine 
Urkunde des neunten Jahrhunderts, worin eine Tradition 
coram civibus regiae urbis Radasponensis bezeugt wird 
(von Maurer, a. a. O. S. 21), kann schwerlich für bewei- 
send gehalten werden. Ganz entschieden gegen eine solche 
Fortdauer römischer Verfassung haben sich von Maurer, 
a. a. O. nnd Hegel, Gesch. der Städteverf. von Italien, 
Bd. 2. S. 437. erklärt. Und allerdings scheint in Regensburg 
der Stadtrath als wirkliche Gemeindebehörde nicht vor dem 
Ende des zwölften oder Anfänge des dreizehnten Jahrhun- 
derts entstanden zu sein. Denn so bestimmt wie es Hegel 
a. a. O. tliut, möchte ich nicht behaupten, dass diese Ent- 
stehung erst nach dem Jahre 1205 fallen müsse. In diesem 
Jahre schlossen der Bischof Conrad von Regensburg und 
Herzog Ludwig von Baiern über ihre gegenseitigen Hoheits- 
rechte daselbst einen Vergleich (Ried, Codex chron. 
diplom. Episc. Ratisb. T. I. No. 307. p. 289 sq. ), und in 
demselben heisst es: „Item de indicendo foro rerum 
venalium qualiumcunque et de omnibus unionibus qua- 
rumlibet venditionum modum simul statuemus, et neuter 
sine altero vel alterius licentia aliquid de his statuet vel 
mutabit. “ Hegel hebt nun hervor, dass hier grade die- 
jenige Befugniss, welche stets zu den ersten Attributen 
eines Stadtraths gehört habe, als ein gemeinschaftliches 
Hoheitsrecht des Bischofs und Herzogs erscheine, eben 
hieraus aber das Nichtdasein des Stadtraths hervorgehe. 
Aber um diesen Schluss aus den mitgetheilten Worten zie- 
hen zu können, müssten dieselben weit klarer lauten, als 
es wirklich der Fall ist, da es doch gleich von vorn herein 
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zweifelhaft bleibt, ob hier an ein Festsetzen der Marktstunde 
bei dem täglich abzuhaltenden Mt kte, oder an die Anord- 
nung gewisser zu bestimmten Zeiten regelmässig wieder- 
kehrender Jahrmärkte zu denken sei. 

In dem unten mitzutheilenden Stadtprivilegium Frie- 
drichs 11. von 1230 geschieht des Stadtraths auch keine 
ausdrückliche Erwähnung. Doch könnte in der Behörde, 
welche daselbst mehrfach als judicium civitatis bezeichnet 
wird, ein solcher bereits mit enthalten sein. In dieser Hin- 
sicht verdient es Beachtung, dass jener Behörde die Auf- 
sicht über die Baulichkeiten in der Stadt, welche sonst zu 
den regelmässigen Functionen des consilium zu gehören 
pflegte, in § 8 zuerkannt wird. 

Im J. 1232 erging die oben S. 32. mitgctlieilte Verfügung 
Friedrichs II. zu Ravenna, worin besonders zu Gunsten der 
geistlichen Fürsten in den Städten von Deutschland die 
Rathsbehörden und Bürgermeisterwürden für ungültig 
erklärt und abgeschafft wurden. 

Kurze Zeit nachher machte sich der Bischof Siegfried 
von Regensburg, einer von den kaiserlichen Kanzlern, 
eines schweren Verraths an dem Kaiser schuldig, indem 
er, eingeweiht in die geheimen Pläne desselben, zur Partei 
des römischen Bischofs überging. Dies benutzte die Re- 
gensburger Gemeinde, und 1243 wirkten ihre Abgeordneten 
zu Pavia ein neues, urkundliches Versprechen des Kaisers 
aus, worin dieser, um den Bischof zu strafen, für Regens- 
burg die Verordnung von Ravenna aufhob, und die Anstel- 
lung einer wahren Gemeindebehörde in der Stadt erlaubte. 
Von der merkwürdigen Urkunde von 1245 ist nur noch eine 
Abschrift vorhanden in einem Diplomatarium aus dem 
15. Jahrhundert, das im Regensburger Archiv - Conserva- 
torium auf'bewahi t wurde, um später in das Reichsarchiv zu 
München gebracht zu werden. Folgende Stelle daraus wird 
von Ilüllmann, Städtewesen des M. alt. II. 4S0. mitgetheilt: 
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Quia tarnen S. (Siegfried), Ratisponensis episcopus, 
quondam cancellarius noster, privilegium nostrum, super 
premisso sibi eeterisque indultum principibus, ob perpetra- 
tu m contra nos crimen perfidie manifeste, juste demeruisse 
videtur, dum lateri nostro famiiiariter assistens, et privatis 
nostris communicando consiliis, ad partem contrariain de- 
cliuavit, adversario nostro pape contra nos proditorie adlie- 
rendo, vobis ad sinceram fidem et expertam devocionem, 
quam ad excellenciam nostram geritis, de gracia nostra 
duximus indulgendum, ut liceat vobis amodo, "communia 
consilia ad honorem nostrum et imperii, et ad utilitatem civi- 
tatis vestre statuere, et magistros seu rectores civium et 
quoslibet officiales habere, ordinäre, privilegio aliquo 
contra hujus indulti gratiam de cetero non obstante, quin 
ymo ut favoris nostri, quem erga vos gerimus, vobis eni- 
teat plenitudo, privilegium nostrum aurea bulla munitum, 
quod prefato episcopo super infringendis juribus et liber- 
tatibus vestris, quibus estis usi hactenus, concessimus, 
cassamus et in irritum revocamus, decerneutes, ipsum 
a modo vires aliquas non habere. - 

Man kann hier allerdings noch die Frage aufwerfen, ob 
mit dem Privilegium, welches Bischof Siegfried vorher 
erhalten hatte, eine ganz besondere eben nur für ihn aus- 
gestellte Urkunde, oder nur eine eigne Ausfertigung der 
allgemeinen zu Ravenna erlassenen Verordnung von 1232 
überhaupt gemeint sei? Ich möchte mit Hüllinann das 
Letztere für das Wahrscheinlichere halten; aber vermuth- 
lich hatte jeder Bischof eine besondere Abschrift jenes für 
die geistlichen Fürsten so wichtigen Privilegiums zu er- 
halten gesucht und insofern konnte jeder als besonderer 
Empfänger eines solchen angesehen werden. Vgl. Pertz 
Mon. Germ. hist. T. IV. p. 285. Indem aber ausdrücklich ge- 
sagt wird, das dem Bishof Siegfried ertheilte Privilegium habe 
die Rechte und Freiheiten, deren sich die Regensburger 
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bis dahin zu erfreuen gehabt, brechen und aufheben sollen, 
so könnte man daraus noch zu dem Schlüsse geneigt sein, 
dass die durch dasselbe aufgehobenen Einrichtungen zu der 
Zeit, wo es ausgestellt wurde, also nach dem Obigen im 
J. 1232 bereits längere Zeit bestanden hatten. 

Uebrigens ist bekannt, dass das zu Ravenna ergangene 
Verbot sich überhaupt als unausführbar erwies, und nur 
kurze Zeit hier und da hemmend eingegriffen hat. Die Stadt- 
räthe behaupteten sich oder traten erst neu ins Leben, und 
sehr bald sind dann unzählige Anerkenntnisse und Bestä- 
tigungen derselben auch von Seiten der Kaiser ausge- 
sprochen worden. 

Bei der sehr grossen Bedeutung, welche Regensburg 
offenbar schon im elften und zwölften Jahrhundert gehabt 
hat, ist ein weithin reichender Einfluss seiner städtischen 
Einrichtungen , namentlich die Donnulandschaften hinunter, 
nach Böhmen hinein und vielleicht selbst auf Nürnberg, für 
sehr wahrscheinlich zu halten. Allerdings fehlt es darüber 
an vollständigeren Nachrichten. Man weiss, dass in den 
Rheingegenden und im nördlichen Deutschland einzelne 
Orte als wichtige Mutterstädte hervorragen, indem das 
Recht derselben durch wiederholte Bewidmungen von Ort zu 
Ort verpflanzt wurde. Grade aus den Landstrichen an der 
Donau ist von solchen Bewidmungen nur sehr wenig be- 
kannt. Aber wenn irgend eine Stadt auch in diesen Gegen- 
den die Vermuthung für sich hat, andern Orten in Recht und 
Verfassung zum Muster und Vorbilde gedient zu haben, so 
ist dies offenbar bei Regensburg der Fall. Dass man es bei 
solchen Rechtsverpflanzungen vortrefflich verstand, das 
ganz Besondere in den örtlichen Einrichtungen der Mutter- 
stadt wegzulassen, die allgemeinen Grundzüge derselben 
aber wieder auf die eigenthümlichen Verhältnisse der 
Tochterstadt in geeigneter Art anzuwenden, braucht hier 
nicht ausführlicher erörtert zu werden. 
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Im J. 1230 wurde der Stadt Regensburg von Kaiser 
Friedrich II. im Lager bei Anagni ein wichtiges Privilegium 
ausgestellt, welches in Lünigs Reichsarchiv, P. Spec. 
Cont. 4. Th. II. S. 262 fg. , und in Hunds Metropol. ed. 
Monach. I. 23S. gedruckt ist, und hier gleichfalls mitgetlieilt 
wird. Ausführlich handelt davon Gemeiner, Regensb. 
Chronik I. 321 fg. ; er bezeichnet dasselbe als die erste 
dauerhafte Grundlage der bürgerlichen Freiheit und Ver- 
fassung der Stadt, und fuhrt die hauptsächlichsten Bestim- 
mungen desselben an , mischt aber freilich auch hier seine 
nicht mehr zu beweisende Voraussetzung mit ein, dass es 
damals schon längst einen Stadtrath in Regensburg gegeben 
habe. Auffallend mag es scheinen , dass in dieser Urkunde 
früherer von Kaisern und Königen ausgestellter Privilegien 
gar keine Erwähnung geschieht, da wir doch anderweitig 
wissen, dass es an solchen wenigstens nicht ganz gefehlt 
hat, und da es sonst so gewöhnlich war, bei späteren Ver- 
leihungen von Rechten und Freiheiten früher bewilligte mit 
zu bestätigen. 

Vieles in der Stadtverfassung erscheint höchst eigen- 
thümlich, und der Grund davon liegt hauptsächlich in der 
merkwürdigen Duplicität der öffentlichen Gewalt, indem 
der Ort gleichzeitig der Sitz eines mächtigen Herzogs und 
eines stets auf Erweiterung seiner Rechte bedachten Bi- 
schofs war. Beiden steht die hohe Gerichtsbarkeit zu , und 
die Gemeinschaftlichkeit dieses so wie vieler andern Rechte 
hat bekanntlich wiederholte Streitigkeiten zwischen ihnen 
hervorgerufen. Der erstere übt jene Gerichtsbarkeit durch 
den Burggrafen, der letztere durch den Domvogt (major 
advocatus), und jeder von diesen beiden Beamten hält drei- 
mal im Jahre das grosse echte Ding, publicum placitum § 10. 
Aber der Herzog kann auch selbst zu Gericht sitzen, soll 
aber, wenn dies bei Gelegenheit eines feierlichen, in ge-‘ 
wolmter Art angesagten und von ihm in der Stadt gehaltenen 
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Hofes geschieht, erst am dritten Tage gegen die Dienstleutc 
der Kirche und gegen die Bürger das Gericht halten dürfen, 
lieber die Grenzen der beiden Gerichtsbarkeiten sagt die 
Urkunde nichts, und auch der schon oben erwähnte Ver- 
gleich zwischen dem Bischof und dem Herzog von 1205 lässt 
die Sache im Dunkeln. Hierher gehören die Worte dessel- 
ben (bei Ried, 1. 1. p. 290): „De jure quoque et judiciis in 
hoc concordavimus , ut quidquid juris in civitate vel ubique 
habere debemus, ab hominibus nostris, quos ad hoc dispo- 
nendum ordinamus, sine controversia et lite inter se nobis 
illud conservetur. “ Verschieden von den grossen placita, 
welche von dem Domvogt und den« Burggrafen je dreimal 
im Jahre gehalten werden, ist das ordentliche, regelmässige 
Stadtgericht, judicium civitatis. Jedoch auch hier wird 
weder, wie es zusammengesetzt gewesen, noch wer den 
Vorsitz darin geführt habe, angegeben. Alte Urkunden aus 
karolingischer Zeit kennen einen Vicarius, und selbst einen 
Subvicarius civitatis. Gemeiner, Regensb. Chronik I. 171. 
Der Name Vicarius weiset auf einen Oberrichter hin, und 
dies scheint schon damals der Burggraf gewesen zu sein. 
Später findet sich an der Stelle des Vicarius ein Schultheiss, 
und dieser führte vermuthlich den Vorsitz im Stadtgericht. 
Der Domvogt hatte jedoch ebenfalls einen Stellvertreter, 
den Probstrichter (Gemeiner, a. a. 0. S. 259), aber man 
erfährt, nicht, ob die Grenzen der verschiedenen Gerichte 
mehr nach Bezirken oder nach den besondern Classen der 
städtischen Einwohner gezogen waren. 

Bei den in § 2. erwähnten denominati ist offenbar nicht 
etwa nur an solche Bürger zu denken, welche sich tliat- 
sächlicli aus irgend einem Grunde einer vorzüglichen 
Achtung erfreuten; sondern aus dem von ihnen geführten 
Titel der Genannten geht hervor, dass dieselben eine beson- 
dere amtliche Stellung einnahmen. Auch die spätere Ver- 
fassung von Nürnberg und das alte Stadtrecht von Eger 
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kennen solche Genannte, worauf ich weiter unten noch 
zurückkommen werde. Nach Gemeiner, a. a. O. S. 324. 
wären darunter Bürger zu verstehen, welche der Rath in 
wichtigen Händeln zu sich nahm und berief. Dass denselben 
eine gewisse Mitwirkung bei der Stadtverwaltung zukam, 
ist allerdings nicht zu bezweifeln. Aber ob die Ansicht von 
Gemeiner schon für das Jahr 1230 wörtlich richtig ist, 
hängt mit der zweifelhaften Frage zusammen, ob es damals 
schon einen eigentlichen Stadtrath gegeben habe. Uebri- 
gens sind aus den Jahren 1314. 1321. 1329. 1345 und 1360 
Namenverzeichnisse dieser Genannten vorhanden. Ihre Zahl 
wechselte; 1321 waren 85; 1360 nur 54. 

Ein merkwürdiger Beamte ist der Hansgravius § 12. 
Die Erwählung eines solchen war den Bürgern der Stadt 
1207 durch König Philipp gestattet worden , und seine Auf- 
gabe ging von Anfang an dahin, auf den auswärtigen 
Märkten die Rechte der Regensburger Kaufleute zu schützen 
und wahrzunehmen. Gemeiner, a. a. O. S. 296. Darauf 
bezieht sich dann auch die in unserer Urkunde enthaltene 
Bestimmung, dass er nur extra civitatem die negotia nundi- 
narum ordnen solle. Ein solcher Hansgraf fand sich auch in 
andern Städten, wie Wien, Bremen, Middelburg. (Lap- 
penberg in der Vorr. S. 17. 18. zu Sartorius, Urkundl. 
Gesch. des Ursprungs der deutschen Hanse. Bd. I. Hamburg. 
1830.) Der Name aber erklärt sich aus der Bedeutung von 
Hanse, Hansa, womit eine Innung und insonderheit eine 
Handelsinnung bezeichnet wird. (Schmeller, Bayer. Wör- 
terbuch II. 216.) Gegen Beeinträchtigungen des Handels 
dient auch das strenge Verbot des § 15. Wenn das Gut 
eines Regensburger Bürgers auf dem Wasser verunglückt, 
so soll Niemand Grundrurrecht üben, und wer dennoch 
solches Gut räuberisch wegnähme, soll in die Reiehsacht 
fallen. 

Wie regelmässig in allen Städten, so genossen die 
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Bürger auch hier das Privilegium, dass sie vor kein Gericht 
ausserhalb der Stadt gezogen werden konnten. Aber ausge- 
nommen war der Fall, wenn sie Grundstücke auf dem Lande 
besassen und wegen derselben belangt wurden. Hier galt 
das forum reale, und sie sollten vor dem Grafen, in dessen 
Grafschaft das Grundstück lag, zu Recht stehen. § 18. 
Offenbar kann dies jedoch nur von allodialem Grundbesitz 
oder echtem Eigen gelten , welches sich in den Händen von 

R. Bürgern befand, da nur dieses unter dein Landgerichte 
stand, in welchem der Graf den Vorsitz führte. Waren 
solche auswärtige Besitzungen z. B. Lehngüter, so musste 
der Besitzer trotz seines R. Bürgerrechts gewiss in dem 
competenten Lehngerichte zu Recht stehen. 

Auf das Vorhandensein einer schon sehr starken 
städtischen Aristokratie deutet das in § 17 enthaltene Ver- 
bot hin. Es sollte einzelnen Mächtigen in der Stadt nicht 
erlaubt sein, sich mit einer Zahl von Vasallen, welche 
Mundmannen genannt w'urden, zur Störung des Stadtfrie- 
dens zu umgeben, und wer dies dennoch tliäte, sollte zehn 
Pfund zur Befestigung der Stadt zahlen, und zugleich jene 
Vasallen von der geleisteten Hulde entlassen; wer sich aber 
hiergegen widerspenstig zeigte, sollte in die Acht fallen. 
Durch das Regensburger Privilegium wird ein in dem Nürn- 
berger Stadtrechte von 1218. § 2. enthaltenes ähnliches 
Verbot erst recht ins Klare gesetzt. Man sieht, dass die 
Verhältnisse zwischen den vornehmen Geschlechtern und 
der Bürgergemeinde in beiden Städten viel Gleichartiges 
hatten , und man blickt hier zugleich in ähnliche Zustände 
hinein, wie sie sich in den Städten Italiens zu der Zeit aus- 
gebildet hatten, wo die Municipalverfassung dort mit der 
Gliederung der Lehnsverfassung eng verwebt war. Vgl. 
meine Schrift: Die germanischen Ansiedlungen u. s. w. 

S. 529 fg. Aber auch jenes Verbot, solche Mundleute zu 
haben, scheint nicht ausführbar gewesen zu sein. Noch in 
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viel späteren Zeiten geschieht ihrer Erwähnung, und 
Gemeiner, a. a. 0. S. 564. erzählt, dass die grossen 
mächtigen Herren, die Auer, sich aus ihren Dienern und 
Lehnsleuten eine Art von Leibgarde errichtet hatten,. und 
öfters mit mehr als 40 Mundmannen zur Kirche gegan- 
gen seien. 

Verschieden von den Mundmannen sind die Vogtman- 
nen (§ 21), welche olfenbar den homines advocatitii ent- 
sprechen, wie sie z. B. in den Stadtrechten von Annweiler 
und Lindau Vorkommen. Es sind Leute, die einer Vogtei, 
regelmässig einer kirchlichen, unterworfen und in Folge 
dessen auch zu gewissen Diensten an den Kirchenvogt ver- 
pflichtet waren. In einem ähnlichen Verhältniss stehen die 
censuales (§ 22), die an irgend einen Herrn, häufig eben- 
falls eine Kirche oder ein Kloster, einen gewissen Zins zu 
entrichten hatten. Wenn solche Personen von beiderlei Art 
ihren bisherigen Aufenthaltsort verlassen , einen dauernden 
Wohnsitz in der Stadt Regensburg aufschlagen, und in der 
Bezahlung von Steuern (collectae) und in andern Beziehun- 
gen die gewöhnlichen Bürgerpflichten erfüllen, so sollen sie 
zwar von den ihnen seit Alters obliegenden Diensten oder 
Zinsen nicht befreit werden , aber sie sollen einer willkür- 
lichen Erhöhung derselben nicht ausgesetzt sein; denn an 
eine solche Willkür ist offenbar bei dem Worte coactio zu 
denken. — Wenn aber Jemand, der in der Stadt wohnt, als 
eigener Mann von einem Andern in Anspruch genommen 
wird, so gilt merkwürdiger Weise nicht die sonst in solchen 
Fällen angenommene Veijährung von Jahr und Tag, sondern 
eine Verjährung von zehn Jahren. §6. Kann der Verklagte 
beweisen, dass er zehn Jahre lang von Niemandem in An- 
spruch genommen worden sei, so soll er dann für alle Zu- 
kunft von einer solchen Anfechtung frei sein. Es kann wohl 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass diese Frist aus dem 
römischen Rechte zu erklären ist. In späterer Zeit wurde 
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es sehr gewöhnlich, dass eine Stadt das Privilegium erhielt, 
Personen allerlei Art zu Bürgern annehmen zu dürfet , und 
es werden dann mehrfach eigene Leute, Vogtleute und 
Zinser, also ganz die obigen Classen neben einander ge- 
nannt. So in einem Privilegium für Isny von 1365. Lünig, 
Reichsarcli. P. Sp. Cont. 4. Th. I. S. 1248. 

Noch unmittelbarer tritt ein Einfluss des römischen 
Rechts bei der das Güterrecht betreffenden Bestimmung des 
§ 7 hervor. Wenn nämlich Jemand Häuser, Weinberge, 
Höfe und Grundstücke innerhalb des Stadtfriedens oder im 
Weichbilde der Stadt besitzt, und wegen derselben von 
einem Andern verklagt wird , so soll er jene Gegenstände 
auch fernerhin ungestört fortbesitzen, sobald er selbsie- 
bente einen ruhigen Besitz von zehn Jahren naclivveisen 
kann. Uebrigens soll das Haus und anderes Gut, welches 
zur Verlassenschaft eines verstorbenen Bürgers gehört, 
durchaus nur seinen rechten Erben zufallen; weder der 
Herzog, noch irgend ein anderer mächtiger Herr soll sich 
dergleichen Güter, mögen sie sich in oder ausser der Stadt 
befinden, anmassen, und jeder etwa gegen die Erben gel- 
tend zu machende Anspruch immer nur auf gerichtlichem 
Wege verfolgt werden. § 4. Der Hauptzweck dieser Vor- 
schrift ging wohl dahin, das in älterer Zeit vermuthlich 
bei einem Theile der Stadtbewohner üblich gewesene Tod- 
fallsrecht ganz zu beseitigen. Als eine besondere Form des 
Grundbesitzes, die auch bei Bürgern nicht selten gewesen 
zu sein scheint, werden § 14 die Leibgedingsgüter erwähnt, 
welche auf einen oder mehrere Leiber ausgethan werden 
konnten. Wenn ein Kloster oder irgend eine andere Person 
einem Bürger Weinberge, Häuser oder andere Grundstücke 
in der Eigenschaft solcher Leibgedingsgüter hinterliess, 
womit in der Regel Uebemahme eines Zinses von Seiten 
des Empfängers verbunden war, und wenn der Verleiher 
solche Güter später verkaufte oder verpfändete, oder 
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Jemandem zu Leben gab, so sollte der frühere EmpiUnger 
sein durch den ersten Vertrag festgestelltes Recht daran 
behalten, aber nun an denjenigen, welcher jetzt über die 
Güter gebot, den Zins entrichten. Schwab. Landrecht 
c. 305. Senck., wo § 12. ausdrücklich auch des Falles 
gedacht wird, wenn ein Mann Gut gewinnet zu zwei oder 
zu mehr Leibern. Bairisches Landrecht, Tit. 15. 

In Betreff’ des Criminalverfahrens kennt das Regens- 
burger Privilegium § 1. noch den Zwölfereid, womit sich 
derjenige reinigen kann, der zu Kampf angesprochen wird. 
Als Strafe galt in gewissen Fällen (§ 2.) Zerstörung des 
Hauses (J. Grimm, D. Ralt. S. 729.); der wegen ange- 
schuldigten Friedensbruches zu schwörende Reinigungseid 
aber war schwerer oder leichter, je nachdem in der Stadt 
eben ein von den Bürgern besehworner Friede bestand oder 
nicht. Auch der Sachsenspiegel II. 71. § 2. kennt ganz 
allgemein diesen besonders bescliwornen Frieden, der in 
geographischer Beziehung mehr oder weniger ausgedehnt 
sein konnte. „Binnen gesvoreneme vrede ne sal man neue 
wapene vüren, denne to des rikes dienste unde to torneien, 
sunder sverd. “ 


2. Das von Friedrich II. der Stadt Regensbnrg 
verliehene Privilegium. 1230. 

Fridericus secundus, Romanorum Imperator. Cum ad 
fidelium devotionem benigne dirigimus aciem mentis nostrae, 
ac horum profectibus intendimus diligenter, augetur in eis 
devotio, et tarn ipsos quam alios ad serviendum ffdelius, per 
liberalitatis exemplum ferventius invitamus. Inde est, quod 
nolum fieri volumus universis imperii ffdelibus, tarn praesen- 
tibus quam futuris, quod nos attendentes puram fidem et 
devotionem sinceram, quam cives Ratisbonae erga imperium 
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et nos semper habuerunt, considerantes quoque fidelia et 
grata servitia, quae pro lionore et exaltatione imperii atque 
nostra exhibuerunt diutius, et exhibere poterunt in posterum 
gratiora, volentes civitatem ipsam, propter civium merita, 
gratia et beneficiis nostrae celsitudinis ampliare, de immensa 
liberalitatis nostrae gratia concedimus eisdem civibus, hae- 
redibus et successoribus suis, in perpetuum omnia, quae in 
capitulis infra scriptis apertius continentur, ut ipsis per- 
petuo utantur pacifice et quiete. 

1. In primis, quicunque civis Ratisbonensis de duello 
impetitur, si se poterit expurgare duodecima manu honesta- 
rum personaruni, de impetitione, qua impetitur, sit ab- 
solutus. 

2. Item quicunque civis impetitur, quod de domo sua, 
vel in domum suam aliquis sit interfectus, vel quod in ea 
servaverit proscriptum, propter quod domus sua destrui 
deberet, si esset verum, et actor causam ipsam prosequitur 
conquerendo, sed pax eo tempore non esset in civitate 

_ jurata, sola se manu expurgabit. Si vero cives pacem ser- 
vare juraverunt, is qui reus putatur, tertia manu se purgabit, 
inter quos sint duo, qui dicuntur denorainati. 

3. Item nullus invadere debet domum alicujus civis, 
vel res in ea sibi usurpare sine judicio civitatis. 

4. Similiter neque dux, neque alter potens dominus 
debet domum alicujus civis post mortem ipsius vel ejusdem 
res infra civitatem vel extra sibi usurpare, sed bona civium, 
domus et reliqua suis haeredibus relinquantur, et quicquid 
domini vel alii quique contra haeredes agere velint, il lud 
ordine judiciario prosequantur. 

5. Item quicunque civis Ratisbonensis concivem suum 
extra civitatem detinuerit, vel res ejus, querimoniam contra 
illum movendo, nisi prius conquestus fuerit civitati, et 
justitia sibi denegata sit, emendabit delictum episcopo 
decem libris, duci cum decem libris. 
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6. Item quicunque residens in civitate iinpetitur de ser- 
vili conditione, qua teneatur impetenti, si talis probabit, 
quod decem annis permanserit a nullo impetitus, deinceps 
securus permanebit a tali impetitione. 

7. Item quicunque domos, vineas, areas, curias vel 
alias possessiones, infra tcrminos pacis civitatis Ratisbonen- 
sis sine impetitione possederit decem annis, et postea super 
illis fuerit impetitus, si quietam possessionem septima manu 
probabit, in pace res ipsas postea possidebit. 

8. Item infra muros civitatis ipsius, in vicino et foris 
extra fossatum nullatenus aedificabit, nisi duodecim pedes 
distent inter muros et aedificium et totidem foris inter fossa- 
tum. Quod si aliter factum fuerit, praeter licentiam civium, 
removebitur aedificium per judicium civitatis.* 

9. Item dux quando solennem curiam habuerit in civitate 
Ratisbonensi, solito more indictam, non exercebit judicium 
contra ministeriales ecclesiae, neque contra cives, nisi 
tertio die, nec contra cives procedet, nisi per sententiam 
suorum concivium et non aliorum. 

10. Item major advocatus, qui Tumbvogt vulgariter 
appellatur et potestatem habet judicandi ex parte episcopi, 
et ex parte ducis burggravius, in nullum civem proscriptio- 
nis sententiam promulgabunt, nisi quando publicum habent 
placitum ex antiquo statuto, quod utrique illorum habere 
debent tantummodo ter in anno. 

11. Item tribus in anno vicibus cives, prout expediens 
fuerit, de voluntate episcopi et ducis monetam intrabunt cum 
magistris, ab episcopo et duce ad monetae officium deputa- 
tis, et denarios examinabunt, et si qua in eisdem inveuta 
fuerit falsitas, praefati episcopus et dux judicabunt. 

12. Item cives potestatem habebunt eligendi hansgra- 
vium , qui disponat et ordinet extra civitatem , et non infra, 
ea tantum, quae respiciunt negotia nundinarum. 

13. Item nullus civis neque bona illius detineri debent 
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loco pignoruiu pro episcopo vel pro duce vel pro quacunque 
alia persona, nisi tantuni pro suo concive, hoc adjecto, quod 
detentor civibus primo proposuerit causam suam , et justitia 
sibi fuerit denegata. 

14. Item quicunque civis acquisierit bona vel a mona* 
steriis vel ab aliis quibuslibet personis, vineas, domos vel 
alias possessiones, ad spacium vitae unius vel plurium per- 
sonarum, si contingat dominum cujus sunt bona vendere, 
vel infeudare, vel obligare illa, non minus habebit ille, qui 
acquisivit bona, in eisdem bonis juxta quod dictum est jus, 
quod acquisivit, ei qui tune bonis dominatur censum 
soluturus. 

15. Item quicunque civis transfragium passus fuerit et 
ob hanc causam a quocunque spoliatus fuerit bonis suis, 
ipse spoliator propter causam delicti proscriptus imperii 
habeatur. 

16. Item quicunque emendo et vendendo ritum negotia- 
tionis exercuerit, ille reddat cum civibus collectas, exceptis 
clericis, quod super talibus relinquimus episcopo cor- 
rigendos. 

17. Item petitioni civium assentimus, statuentes, ut 
singuli potentes de civitate sua, qui vasallos sibi faciunt ad 
turbandam pacem civitatis, qui Mundman vulgariter nomi- 
nantur, ad munitionem civitatis dent decem libras, nihilo- 
minus a fidelitate praestita relinquentes hujusmodi absolutos: 
qui autem ad haec contumaces ex titerint, sint proscripti. 

IS. Item statuimus, quod cives ßatisbonenses non 
cogantur venire ad aliquod judicium extra civitatem, cum 
hoc sit de antiquo jure ipsorum, nisi habeant praedia in rure, 
qua impetantur; pro illis enim bene tenentur respondere 
coram comite, in cujus comitia praedium est locatum. 

19. Item statuimus, quod unieuique civi Ratisbonensi 
liceat cerevisiam facere, quae familiae suae sufficiat, tali 
pacto, quod eam non vendat, sed ad necessitatem familiae 
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suae tantummodo expendat, illorutn contradictione, qai 
officium habent braxandi cerevisiam, non obstante. 

20. Item statuimus, quod telonium imperii, quod solebat 
recipi ex antiquo extra civitatem, quae Chalmünz nominatur, 
nullius contradictione obstante in eodemdeinceps persolvatur. 

21. Item quicunque residens in civitate impetitus fuerit, 
quod sit vogtmann alicujus, et ille civis existens collectas 
det nobis et episcopo tanquam alius civis, nulla postmodum 
advocato servitia exbibebit per coactionem, sed tantummodo 
certum et ab antiquo determinatum servitium exsolvet. 

22. Item si homo, qui censualis dicitur, continuam 
fecerit in civitate residentiam, jura civitatis conservando in 
dandis collectis et aliis, quae a civibus statuuntur, nulla 
postmodum exbibebit domino servitia per coactionem, sed 
tantummodo persolvat censum; salvum tarnen in bis esse 
volumus jus ecclesiarum. 

Acta sunt haec anno Dominicae Incarnationis M. CC.XXX. 
mense Septembris, IV. Indictionis, imperante domino nostro 
Friderico, Dei gratia gloriosissimo Imperatore semper au- 
gusto, Hierusalem et Siciliae rege, anno imperii ejus 
10. regni Hierusalem 5. regni vero Siciliae 32. feliciter 
amen. Datum in castris prope Anagniam, anno mense et 
indictione praescriptis. 


XVI. Die ältesten Privilegien von Nürnberg. 
1219. 1313. 


1. Einleitung;. 

a) Am 8. November 1219 stellte Friedrich II. der Stadt 
Nürnberg, wo er eben damals einen grossen Reichstag hielt, 
einen wichtigen Freiheitsbrief aus. Das Original ist noch 
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vorhanden, die Urkunde selbst ist sehr häutig gedruckt, 
auch verschiedentlich ins Deutsche übersetzt worden. Sie 
steht unter andern in der Histor. Norimb. Diplom. — in den 
Nachrichten zur Geschichte der Stadt Nürnberg Th. II. — 
in Wagenseil de civitate Noriberg. commentatio p. 25* — 
in Lünig Reichsarch. P. Sp. Cont. 4. Th. II. S. 85. Der 
hier folgende Abdruck ist entlehnt aus G. W. K. Lo chner, 
Nürnb. Jahrbücher Heft I. Von der ältesten Zeit bis zum 
J. 1219. 1832. S. 103 fg. Dem lateinischen Texte ist dort 
auch eine deutsche Uebersetzung beigefügt. 

Zunächst werden die der Stadt schon von früheren Kö- 
nigen und Kaisern ertheilten Privilegien bestätigt. Beson- 
ders interessant ist in dem Prolog die Rücksicht darauf, 
dass Nürnberg weder Weinberge besitze noch an einem 
schiffbaren Strome gelegen sei , und wegen seiner Lage aul 
hartem, unfruchtbarem Boden um so mehr eine Begün- 
stigung durch Rechte und Freiheiten verdiene. Für den 
alleinigen advocatus der Stadt wird der König oder Kaiser 
erklärt; mithin ist dieselbe von )eder Unterordnung unter 
die Landeshoheit eines geistlichen oder weltlichen Fürsten 
völlig frei, und jedem Bürger war es streng verboten, sich 
zum Mundmann einer andern Person zu machen. Eine Ver- 
gleichung mit dem Regensburger Privilegium von 1230. 
§. 17. ergiebt den Sinn dieses Wortes. Dort wird dasselbe 
gradezu mit vasallus übersetzt, und das dort ebenfalls aus- 
gesprochene Verbot einer solchen Mundmannschaft lässt uns 
zugleich einen tiefen Blick in die inneren Zustände dieser 
städtischen Gemeinden thun. Es gehörte nämlich zu den 
Auswüchsen der sich immer mächtiger entwickelnden Ge- 
schlechteraristokratie, dass viele von den vornehmeren und 
reicheren Mitgliedern derselben, besonders in süddeutschen 
Städten, eine ganze Auzahl solcher dienstbaren Vasallen, 
gleichsam Clienten, um sich versammelten, deren sie sich 
dann bei Gelegenheit zur Störung des Stadtiriedens bedien- 
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ten. Dieses Verhältniss also sollte, und zwar bei Strafe der 
Friedlosigkeit, für beide Tlieile, den Aufnehmer wie den 
sich verpflichtenden Mundmann , untersagt sein. Vielleicht 
auch, dass bei dem Verbot zugleich an auswärtige Mund- 
herren gedacht wurde, welche hauptsächlich deshalb be- 
seitigt werden sollten, damit Niemandem ein Vorwand 
gegeben wäre, sich unter dem Schein eines gewissen 
Rechts in städtische Verhältnisse einzumischen. 

Ein von dem König eingesetzter Schultheiss ist der 
ordentliche Richter der Stadt; ausser demselben wird als 
Beamter blos noch der Münzmeister genannt, während einer 
eigentlichen Gemeindebehörde keine Erwähnung geschieht. 
Für den Fall, dass der König eine Steuer fordert, sollen 
von ihm nicht die einzelnen Bürger mit Schatzung belegt, 
sondern nur die Stadt als Gesammtlieit wegen der Abgabe 
in Anspruch genommen werden, so dass die Aufbringung 
dieser letzteren im Einzelnen Sache der Gemeinde bleiben 
sollte. Die Bürger sind lehnsfähig, und wie in so vielen 
andern Städten, so scheint auch hier ein grosser Theil der 
städtischen Bewohner Grundstücke auf dem umliegenden 
Lande in der Form von Lehen besessen zu haben. Ausser 
Lehnssachen soll sich aber kein Lehnsherr herausnehmen, 
einen Nürnberger vor das Lehnsgericht zu ziehen; denn so 
ist vielleicht die Bestimmung in § 6 zu verstehen. Möglicher 
Weise aber könnten die Worte auch den Sinn haben, dass 
Nürnberger Bürger, denen Lehen gereicht worden, selbst 
in Betreff dieser Güter dem eigenen Lehnsherrn nur vor 
dem gewöhnlichen Stadtgerichte zu antworten verbunden 
seien. Die Zulassung von Mitbürgern zum echten Zcugniss 
darüber, dass dem in Anspruch genommenen Bürger irgend 
ein ihm jetzt streitig gemachtes Gut wirklich zu Lehen ge- 
geben worden sei (§ 5), könnte sogar zu der Vemiutliung 
führen , dass selbst solche Lehnsreichungen vor dem Stadt- 
gerichte vorgenommen worden seien, und dieses letztere 
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hätte dann in ähnlicher Weise wie wir dies in den Städten 
Italiens finden, auch eine curia feudalis gebildet. — Merk- 
würdig ist in § S das Wort gapliant, was sonst nur in longo- 
bardischen Gesetzen (Ed. Roth. 251. L. Lomb. II. 21, 3.) 
vorzukommen scheint. Gewiss liegt der Begriff eines Bürgen 
(vas, fidejussor) darin: aber an unserer Stelle kommt ver- 
muthlich noch der Nebensinn von Geisel oder Leibbürge dazu, 
von welchem drückenden Verliältniss Nürnberger Bürger 
ganz befreit bleiben sollten. Uebrigens zeugt das denselben 
für ein Paar fremde Märkte bewilligte Recht des freien Ein- 
und Verwechselns von Gold und Silber, so wie die Zollfrei- 
heiten und Zollvergünstigungen, welche sie an verschiedenen 
Orten geniessen sollen, für einen schon damals sehr lebhaft 
von ihnen getriebenen Handel, welcher seine Hauptrichtung 
theils die Donau hinunter, theils zum Oberrhein hinnahm. 
Werde ist Donauwörth, und Ascha ein 4 Meilen oberhalb 
Linz an der Donau gelegener Marktflecken, wo sich ein 
wichtiger Schiffszoll befand. 

b) Ausser dem Privilegium Friedrichs II. kommt hier 
besonders noch das in Betracht, welches Heinrich VII. 1313 
der Stadt und den Bürgern von Nürnberg ertheilte. Auch 
in diesem erscheint als der ordentliche Richter der Stadt 
noch immer der Schultheiss, aber nun giebt es auch bereits 
consules und scabini, und der Schultheiss muss in ähnlicher 
Art wie in Hagenau (vgl. oben S. 102. 105) alljährlich vor 
dem Rathe schwören , dass er allen Personen ohne Unter- 
schied von arm und reich nach dem Urtheil der Schöffen 
Recht verschaffen wolle. Der bekannte Satz des Weich- 
bildrechts, dass die Luft der Stadt frei mache, tritt hier 
schon in der späteren allgemeineren Form auf, wonach es 
dem Schultheiss und den Bürgern frei gelassen ist, Jeden, 
der darum nachsucht, zu ihrem Mitbürger aufzunehmen 
§ 2. Ausser dem eigentlichen Stadtgerichte wird in der 
Stadt auch ein Landgericht (judicium provinciale) gehalten, 


Digitized by Google 



Die Privilegien von Nürnberg. 1219. 1313. 


175 


und in diesem soll Niemand Urtheil finden als Ritter oder 
ehrbare geschworne Bürger der Stadt Nürnberg. Ob diese 
Geschwornen identisch seien mit den Schöffen, oder Schöf- 
fen und Rathsherren gemeinschaftlich umfassen, oder viel- 
leicht noch eine zahlreichere besondere Abtheilung der 
Bürger überhaupt bedeuten sollen , erführt man nicht; nach 
dem an andern Orten üblichen Sprachgebrauche scheinen 
jedoch nur die Schöffen und Rathsherren, aber beide 
zugleich damit gemeint zu sein. In diesem Landgerichte, 
welches dem Burggrafen von Nürnberg verliehen war, 
sollte übrigens ein Officialis desselben Burggrafen zugleich 
mit dem Stadtscliultheissen den Vorsitz fuhren, wie dies in 
einer Urkunde Rudolphs voh Habsburg von 1273 bestimmt 
wird. Vgl. Wagenseil, de civit. Noriberg. p. 293 , 353 sq. 
Aber merkwürdig ist die Bestimmung von § 7, dass die Burg 
mit dem in der Mitte derselben gelegenen Thurme während 
eines Interregnum stets der Verwaltung der Stadt anheim fal- 
len, und dass der darauf befindliche Castellanus den Bürgern 
darüber eine geAvisse Sicherheit leisten sollte. Ueber das 
besondere hierbei zu Grunde liegende Verhältniss ist vor 
allen zu vergleichen von Lanczizolle, Gesch. der Bil- 
dung des Preuss. Staats. Th. 1. Abth. I. S. 78 fg. Von den 
Burggrafen wurde diese Beschränkung ihrer Rechte sehr 
übel empfunden. Unter Karl IV. waren zwischen ihnen 
und der Stadt Nürnberg vielfache Streitigkeiten entstanden, 
zu deren Beilegung von Karl 1362 ein Schiedsgericht aus 
Kurfürsten und an£rn Fürsten ernannt Avurde. Bei diesem 
beschwerten sich dieselben unter andern Sachen auch über 
obigen Gegenstand , da sie doch Burggrafen von Nürnberg 
hiessen, und da es ihnen deshalb auch gebühren müsste, 
während eines Zwischenreiches der Burg zu pflegen und 
dieselbe inne zu haben. Die Bürger von Nürnberg aber 
antworteten darauf, die Burg und die Stadt gehörten zu ein- 
ander und Avären des Reiches, und die Stadt hätte das auch 


Digitized by Google 



176 . Nürnberger Privilegium von 1219. 

von Alters so hergebracht und gute Urkunde darüber, dass 
wer des Reiches Plleger wäre auf der Burg, den Bürgern 
solche Sicherheit thun müsste, wann ein Reich abginge, 
ihnen die Burg auszuantworten, und sie sollten sie dann inne 
halten bis an ein künftiges Reich. Hierüber wiesen sie Ur- 
kunden vor von Kaisern und Königen, von Kaiser Heinrich, 
Kaiser Ludwig und von Kaiser Karl; der Burggraf aber 
hatte keinen Brief über seinen Anspruch. Und also theilten 
die Fürsten alle, dass die Briefe, welche die Stadt hätte, 
Kraft haben, und dass sie auch dabei verbleiben soll- 
ten. Wagenseil, 1.1. p. 361. Diejenige Burg, welche der 
Kurfürst Friedr. I. v. Brandenburg 1427 an die Stadt Nürnberg 
verkaufte (vgl. dieUrk. bei Wagens., 1.1. p.358), war nicht 
die kaiserliche , sondern eine neben dieser gelegene Burg. 

Das unter 3 folgende Privilegium Heinrichs VII. ist ent- 
lehnt aus Lünig, P. Sp. Cont. 4. Th. II. S. 87. 


£. Das Privilegium Friedrichs II. für 
Nürnberg. 1219. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Fridericus 
secundus. divina favente clementia Romanor. Rex et semper 
Aug. et Rex Sicilie. Cum ex debito Regie eminentie om- 
nium Imperii fidelium jura. pio debeamus et velimus favore 
tueri atque gubernare. ex habundanti serenitatis nostre beni- 
volentia. eorum intendimus jura non solummodo roborare. 
verum quoque regali augere potentia. q^prum contiuua ob- 
sequia nobis ex suis meritis grata admodum sunt et accepta. 
Ad evidentiam igitur specialis gratie ac dilectionis quam ge- 
rimus ad karissimatn civitatem nostram Nuremberch. antiqua 
jura a divis predecessoribus ac progenitoribus nostris inclitis 
Rom. Imperatoribus et Regibus semper Augustis eidem loco 
tradita non solummodo confirmamus. immo si quem habere 
videntur defectum. cum locus ille nec habeat vineta. neque 
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navigia. inimo in durissimo situs sit fundo. de mera beni- 
gnitate subplemus. Statuentes et pro futuris temporibus in- 
.commutabiliter obseryari sanctientes. 

1. Quod quilibet ejusdem loci civis nullum habere de- 
beat advocatum preterquam nos. et nostros snccessores. 
Rom. Reges, et Imperatores. 

2. Item quicunque civis antedicte civitatis fecerit se 
alicujus Mnntman. tarn civis ille. quam qui hoc modo rece- 
perit eum. gratiam nostram demeruit. et in utroque pax non 
violatur. 

3. Item nemo aliquem civem loci illius duello impetere 
debet. in toto Romano Imperio. 

4. Item quicuinque alicui civi Nurembergensi. aliqua 
bona sua. sive predia. sive feoda obligavcrit aut inpignora- 
verit. quocumque bona illa obligata devolventur. sive ad 
dominos. seu ad heredes. civis ille cui antea fuernnt obli- 
gata. in quieta permaneat possessione. quousque a suc- 
cessore redimantur. 

5. Item quicunque aliquem Nurembergensem bonis 
suis, sive prediis. sive feodis quocnnque modo inbenefitia- 
verit. si forte dominus feodi aliquo tempore, illi feodum ne- 
gaverit vel si aliquis ipsum civem super hocimpecierit. et 
civis cum suis concivibus testimonio legitimo comprobaverit 
se esse inbenefitiatum. in quieta permaneat possessione. 

6. Item nullus dominus aliquem Nurembergensem com- 
pellere debet ad jus. quod appellatur lehenrecht. 

7. Item quicunque dominus aut alius creditor. alicui 
Nurembergen. accommodata reddere rennuerit. Mansiona- 
rius illius. aut mercator. vel suus Voctman. erit pignus Nu- 
rembergen. 

8. Nullus nurembergen. sit alicujus gapliant. de jure, 
nec unus mercator pro alio. 

9. Item quicquid aliquis Nurembergen. delinquit. pro 
quo delicto puniendus esset in persona aut in rebus. si satis- 
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fecerit Sculteto nostro. nulli amplius respondere debet. de 
hoc delicto, et gratiam nostram percipiet. 

10. Ad hec civibns loci sepe dicti talis gratia pro jure, 
ab omnibus predecessoribus nostris inclitis Rom. Regibus 
tradita et indulta dinoscitur. quam nos quoque approbamus. 
ut si dominus Imperii ab ipsis Steuram exiget. non parti- 
culatim. sed in communi. quilibet pro posse suo persolvere 
debeat. 

11. Item in Nundinis Werde. Civis Nurembergen. 
cum denariis nurembergensibus. de jure cambiet et emet 
aurum et argentum. et nemo prohibebit. Simiiiter in nun- 
dinis Nordelingen. cum denariis Nurembergen. ement et 
cainbient aurum et argentum et magister Nurembergen. 
monete illuc ibit si voluerit. et denarios sue monete ibi 
formabit. 

12. Nullus Nurembergen. in celebratione Curie regalis 
ibidem, de aliquibus rebus suis solvet tlieloneum. 

13. In Ascha Nurembergen. non magis solvent thelonei 
de rebus suis, quam nauta de navi sua. 

14. De Ratispona usque Fattaviam. nulluni solvent 
theloneum. 

15. In civitate Uvonnatiensi. in festo Sancti Johannis 
Bapt. si unus Nurembergensis dabit ibidem libram unam 
piperis. et duas cirathecas. anno illo nichil aliud solvent 
vel amplius nurembergen. 

16. In civitate Spirensi nichil solvunt Nurembergen. 
et e converso Spiren. nichil solvunt apud Nurembercli. 

Ut igitur hec nostre renovationis largitas. et confirma- 
tionis sanctio. perpetuum recipiat uigorem. atque in pos- 
teruni inviolabiliter observetur. hoc Scriptum inde fieri jus- 
simus sigillo Regie Majestatis communitum. Sanctientes et 
sub interminatione gratie nostre districtius. nec non sub 
periculo rerum et personarum precipientes. ne ulla omnino 
persona, huniilis vel alta. secularis sive Ecclesiastica. ullo 
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umquam tempore ei contradicere presumat. vel aliquo ausu 
temeritatis contravenire. 

Testes. Eberhardus Salzburgensis Arehiepiscopus. 
Otto Frisingen. Episcopus. Hartwicus Eistetensis Episco- 
pus. Sifridus Augustensis Episcopus. Aquensis prepositus. 
Lodwicus Comes palatinus Reni et Dux Baw. Liupoldus 
Dux Austrie et Stirie. Bernhardus dux Kariuth. Comes 
Egno Junior de Urach. Hainricus nobilis de Niffe. Comes 
Chunradus burccravius de nuremberch. Marchio de Baden. 
Anselmus de Justingen Marescalcus imperii. Philippus 
de ßonl. et alii plures. 

Signum Dni Friderici Rom. Regis. et semp. augusti et 
gloriosi Regis Sicil. in Perpetuum. 

Ego Chunradus Meten, et Spiren. Epis. Imperialis aule 
Caneell. vice Domini Sifridi. sancte Moguntine sedis Arcie- 
piscopi. ac. totius Germanie Arci- Caneell. recognovi. 
Actum Anno Incarnationis Domini. Millesimo. Ducentesimo. 
XV1I1I. Regnante piissimo. domino nostro Friderico secundo. 
divina favente Clementia. Rom. Rege, semper Aug. et Glo- 
rioso Rege Sicilie. Anno Romani regni ipsius. Septimo. 
Sicilie vero XXII. 0 feliciter. Datum apud Nuremberch. 
Anno suprascripto VI. Idus Novemb. Septime Indictionis. 


3. Das Privilegium Heinrichs VII. 
für Nürnberg. 1313. 

Henricus septimus divina favente clementia Romanorum 
imperator semper augustus , universis sacri Romani imperii 
fidelibus praesentes literas inspecturis, gratiam suam et 
omne bonum. Dum profectus et commoda fidelium no- 
strorum debitae solicitudinis Studio procuramus, decus et 
honorem imperii multipliciter attollimus et subjectorum ob- 
sequia nostris imperialibus beneplacitis efficimus promp- 
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tiora. Disponentes igitur alfectu benevolo dilectorum fidelium 
nostrorum civium Nurembergensiuin, qua» tum digne pos- 
sumus, votivis supplicationibus benigne praebere consensum, 
infra scriptos articulos specialiter, quoad eorum civium et 
civitatis Nurembcrgensis commoditates agendas, statuimus 
observandos. 

1. lnprimis videlicet, quod scultetus Nurembergensis, 
qui pro tempore fucrit, stratas communes vel regias vulga- 
riter appellatas defendere, ac per eas secure conducere 
debeat quoslibet transeuntes. 

2. Sculteto etiam Nnrembergensi et civibus liceat sub 
forma juris, in concivem eorum recipere quemlibet requi- 
rentem. 

3. Insuper scultetus Nurembergensis semel quolibet 
anno coram consulibus civitatis ejusdem juramentum prae- 
stet, de faciendo judicium aequaniiniter tarn pauperibus 
quam divitibus, secundum rationabilem scabinorum senten- 
tiam. 

4. Item scultetus civitatis praedictae quemlibet civem 
ipsius detentuin debeat excredere sub fidejussoria cautione, 
ac de eo judicare secundum justam et rationabilem senten- 
tiam scabinorum: nisi atrocitas facti seu causa detentionis 
ipsius aliud exigat et requirat. 

5. Caeterum quod omnes utriusque sexus homines dictae 
civitatis Nurnbergensis trahi non possint in causis civilibus 
ad aliena judicia: sed conveniri debeant coram judice suo, 
dummodo coram illo querulantibus justitia non negetur. 

6. Quicquid etiam consules et scabini civitatis Nu- 
rembergensis praedictae, subjuramento praestito, pro pace 
ac moderatione rerum venalium intra civitatem eandein sta- 
tuerint, tarn ab extraneis quam a civibus observetur. 

7. Castrum vero et turris in medio ejus sita a civitale 
Nurembergensi in tantum alienari non debent, quin et ca- 
stellanus et possessor eorum ipsis civibus cautionem faciat, 
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quod decedente imperatore vel rege Romano ipsum castrum 
et turris praedicta, ad gubernandum ea, usque ad futori 
regis creationem, devolvatur ad eös. 

8. Quodque notarius judicii provincialis a civitate 
praedicta non alienetur, sed ibidem residentiam faciat, et 
sculteto Norimbergensi obediat pariter et intendat. 

9. Nemo etiam sententiam in judicio provinciaii pro- 
mulget, nisi milites vel honesti cives jurfti dictae civitatis 
Nurembergensis existant. 

10. Demum quod universi et singuli cives Nurember- 
genses, et eorum bona, a teloneorum et pedagiorum solu- 
tione eximantur in civitatibus et locis singulis, quorum cives 
etiam et bona e converso apud civitatem Nurembergensem 
fuerunt et hactenus exempti pariter et exempta. 

11. Praemissos autem articulos omnes de speciali gratia 
et imperialis plenitudine potestatis in favorem et utilitatem 
civium Nurembergensium praedictorum, tenore praesentium 
statuimus, et inviolabiliter ab omnibus observari mandamus; 
firmiter inhibentes, ne quis ipsos cives in praemissis, vel 
eorum aliquem, contra praesentis paginae nostrae tenorem, 
impedire, molestare, vel gravare praesumat, quod qui 
secus facere praesumpserit, indignationem nostram, et 
poenam centum librarum auri puri (quarum medietas came- 
rae nostrae, reliqua vero passis injuriam persolvatur) se 
noverit incurris.se. 

Datum Pisis, 111. Idus Junii, indictione XI. anno Domini 
millesimo trecentesimo tertio decimo, regni nostri anno 
quinto, imperii vero primo. 
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XVII. Das Recht der Stadt Eger. 1279. 


1. Einleitung. 

Die ältesten urkundlichen Nachrichten kennen die Stadt 
Eger und das dazu gehörige Gebiet (pagus, qui dicitur Egere, 
wie es in einer Urkunde von 1182, Monum. Boica XXII. 32. 
heisst), als eine Besitzung der mächtigen Markgrafen von 
Vohburg. Friedrich Barbarossa heirathete 1149, noch ehe 
er König wurde, Adelheid von Vohburg, von welcher er 
sich drei Jahre später scheiden liess, und soll mit ihr Eger 
und Einbogen als ihre Mitgift erhalten haben. In der hohen- 
staufisclien Zeit blieb die Stadt von eigentlicher Landesho- 
heit frei und galt für unmittelbar dem Reiche unterworfen. 
Daraus erklärt sich auch der Name civitas imperii, den sie 
in späteren Urkunden nach Beseitigung der inzwischen ein- 
getretenen böhmischen Herrschaft führt. Während der un- 
ruhigen Zeiten des sogenannten Interregnum hatte sich 
nämlich König Ottokar II. der Stadt Eger und ihres Gebietes 
bemächtigt. Pulkawa setzt die Einnahme derselben in das 
J. 1265, und noch heute ist ein Freiheitsbrief vom 4. März 
1266 (Urkunde No. 1. des Egerschen Stadtarchivs) vorhan- 
den , worin der erwähnte König der Stadt alle ihr von den 
römischen Kaisern und Königen ertheilten Privilegien be- 
stätigt, alle Lehen im Besitz der Bürger genehmigt und den 
Bürgern für ihre Handlungswaaren Mauth- und Zollfreiheit 
in allen seinen Landen bewilligt. Wenn sich übrigens Pa- 
lacky in seiner Geschichte Böhmens, Bd. II. Abth. 1. S. 197 
dahin äussert, damals sei das seit drei Jahrhunderten der 
böhmischen Krone entfremdete Eger von Ottokar besetzt 
worden, so liegt die Frage sehr nahe, wie sich wohl be- 
weisen lassen möchte, dass drei Jahrhunderte früher, also 
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etwa um die Mitte des zehnten Jahrhunderts Eger mit sei- 
nem Gebiete bereits zu Böhmen gehört habe? Etwas 
Sicheres wenigstens ist darüber durchaus nicht bekannt. 

In den Streitigkeiten, welche zwischen Rudolph von 
Habsburg und Ottokar ausbrachen, kam es 1276 zu einem 
schiedsrichterlichen Spruche, bei welchem auf Seiten Ru- 
dolphs der Pfalzgraf Ludwig und der Bischof Berthold von 
Würzburg, als Ottokars Abgeordnete aber der Bischof 
Bruno von Olmütz und der Markgraf Otto von Brandenburg 
thätig waren. Dieses Laudum concordiae findet sich in 
Gerbert, Codex epistolaris Rudolphi I. p. 200, und durch 
dasselbe wurde unter Anderin bestimmt, dass Ottokar auf 
Oesterreich, Steyermark, Kärnthen, Krain, die windische 
Mark, Eger und Portenau Verzicht leisten, und über Böh- 
men und Mähren und was er sonst vom Reich gehabt, die 
Belehnung empfangen solle. Durch denselben Schied wurde 
aber auch eine Wechselheirath zwischen Ottokars Sohne 
Wenzeslaus und Rudolphs Tochter Gutta, und zwischen 
Rudolphs drittem Sohne Rudolph und Ottokars Tochter 
Agnes verabredet. 

Nicht lange nachher verpfändete Rudolph in einem be- 
sondern Friedensinstrument (Datum Wienne, prid. Nonas 
Maji, Indictione V. anno dui M.° CC.° LXX. sept. Regni 
vero nri anno quarto) die Stadt Eger mit ihrem Gebiet und 
allem Zubehör an den König Ottokar für 10,000 Mark Silber 
im Namen eines dotalitium oder einer dos. Die Worte der 
bei Gerbert, a. a. O. S. 202 fg. vollständig mitgetheilten 
Urkunde lauten: 

Item ut inter nos et Regem predictum specialis amicicie 
federa forciori vinculo solidentur, filiam nostram ejusdem 
Regis Boemie filio dare promittimus in uxorem , et ei ciuita- 
teni Imperii, Egram scilicet, cum Omnibus attinenciis suis, 
castris, possessionibus, hominibus et aliis quibuscunque, 
que dictus Boemie Rex ad praesens teuere dinoscitur, pro 
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decem milibus Marcarutn argenti, nomine dotalicii sive 
dotis, titulo pignoris obligamus. 

Dem entsprechend ist dann an demselben Orte und 
Tage auch eine Urkunde von Ottokar ausgestellt (bei Ger- 
bert, a. a. 0. S. 204), worin dieser jene Erklärung Ru- 
dolphs annimmt, und worin eben nur die Personen umge- 
stellt sind, indem Ottokar in der ersten spricht, von Rudolph 
aber in der dritten die Rede ist. Die Schlussworte der mit- 
getheilten Stelle sind: nomine dotalicii sive dotis titulo 
pignoris obligabit (Rudolphus). 

Der Sinn ist also der: Rudolph erklärte sich eigentlich 
für verpflichtet, seiner Tochter, wenn sie den Sohn Otto- 
kars, Wenzel heirathen w'ürde, eine dos oder dotalitium von 
10,000 Mark Silber mitzugeben. Da er dies aber nicht wollte 
oder konnte, so setzte er statt dessen die Stadt Eger mit 
ihrem Zubehör dem König Ottokar als Pfand ein. Hier findet 
sich nun zugleich der Name civitas imperii, welcher zu dem 
schon oben bemerkten Schlüsse über das Verhältnis der 
Stadt vor der Einnahme durch Ottokar berechtigt Ausser- 
dem ergeben die angeführten Worte, dass der schiedsrich- 
terliche Spruch von 1276 in Beziehung auf Eger noch nicht 
zur Ausführung gelangt war.. Denn Ottokar wird noch als 
factischer Inhaber der Stadt bezeichnet. 

Kurze Zeit darauf brach jedoch neuer Zwiespalt zwi- 
schen Rudolph und Ottokar aus, welcher dann am 26. Au- 
gust 1278 zu der berühmten , nach dem Marchfelde benann- 
ten Schlacht führte, in welcher Ottokar seinen Tod fand. 

Hierauf ertheilte Rudolph zu Wien am 7. Juni 1279 der 
Stadt Eger das unten mitzutheilende Privilegium, und 
aus der bisherigen Darstellung erklären sich nun zugleich 
die im Eingänge desselben von den Bürgern von Eger ge- 
brauchten Worte: ad nostrum et Romani Imperii suave 
dominium sunt reversi. Aehnliche Ausdrücke kommen auch 
in andern Freiheitsbriefen vor, welche Rudolph solchen 
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Landschaften ausstellte , die der Herrschaft Ottokars unter- 
worfen gewesen waren. So heisst es in der Urkunde von 
1277, worin den Ständen von Steyermark ihre alten Privi- 
legien bestätigt werden: Nos attendentes immeusam fidem 
et devotionem sinceram, quibus ministeriales Styriae supra 
dicti, jugum oppressionis et injustitiae declinando, quod 
majestatem nostram et imperii enormiter offendebat, nostrum 
et imperii justum et dulce dominium totis affectibus sunt 
amplexi, universos et singulos — sub nostram et imperii 
recipimus tuitionem. Lud ewig, Rel. Manus. T. 4. p, 259. 

Die Vermählung Wenzels II., des Sohnes Ottokars, 
mit Gutta, der Tochter Rudolphs erfolgte wirklich im J. 
1286, und Eger blieb eine Zeitlang pfandweise im Besitze 
der Krone Böhmen. Das Verhältniss der Stadt und ihres 
Gebietes scheint hiernach etwas zweifelhaft gewesen zu 
sein, und ich erwähne nur kurz, dass aus der nächst- 
folgenden Zeit Urkunden von deutschen und von böhmi- 
schen Königen vorhanden sind, worin sich immer jeder für 
seinen Theil als eigentlichen Beherrscher von Eger äussert. 
Vgl. Lünig’s Reichsarchiv, Tom. I. Col. 971. No. XVI. 
Seit Albrecht I. scheint die Stadt für einige Zeit wieder in 
den unmittelbaren Schutz des Reichs zurückgekehrt zu sein, 
bis sie dann durch eine abermalige Verplandung von Seiten 
Ludwigs des Baiers an König Johann von Böhmen für ge- 
wisse von letzterem bestrittene Auslagen, 1315 dauernd an 
die Krone Böhmen überging. Mehr über diese Verhältnisse 
findet man in der Chronik der Stadt Eger von Pröckl, 
einem lleissigen, ziemlich bunten Sammehverke neuerer 
Zeit, welches jedoch den Weg in entferntere Gegenden 
bis jetzt noch wenig gefunden zu haben scheint. 

Das nachfolgende Stadtprivilegiuin ist meines Wissens 
bis jetzt nur einmal gedruckt, in Jos. Seb. Grüner, Bei- 
träge zur Geschichte der königl. Stadt Eger und des Eger- 
schen Gebietes. 1843. S. 7 — 14. Aber dieser Abdruck ist 
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sehr fehlerhaft, wie ich nach einer von mir selbst in dem 
Egerschen Stadtarchiv vorgenommenen Vergleichung des 
Originals (Urkunde No. 2 daselbst) mit Bestimmtheit aus- 
sprechen darf. Das Original ist übrigens so leicht lesbar, 
dass eine unmittelbare Benutzung desselben von Seiten 
des genannten Herausgebers billig in Zweifel gezogen wer- 
den darf. Die von Grüner beigefügte deutsche Ueber- 
setzung enthält viele Unrichtigkeiten. Zur Entschuldigung 
eines mit solchen Studien wenig Vertrauten mag angeführt 
werden, dass die ursprüngliche Fassung der Urkunde in 
der That Vieles zu wünschen übrig lässt. 

Von einer bestimmten Quelle, aus welcher das Egersche 
Stadtrecht hervorgegangen, ist nichts Sicheres bekannt 
Aber die innere Wahrscheinlichkeit spricht für einen frühen 
Einfluss von Nürnberg, vielleicht auch von Regensburg; 
die Egerer nannten die Nürnberger ihre Altväter und stan- 
den mit ihnen seit alten Zeiten in vielfachen Handelsverbin- 
dungen. Der ordentliche Richter der Stadt, bei welchem 
über die Art seiner Ernennung nichts erwähnt ist, wird 
wiederholt als judex civitatis bezeichnet; doch redet § 5 
von mehreren judices, aber bei dem judicium septem viro- 
rum in § 7 scheint nicht an ein eigentliches Schöffengericht, 
sondern nur an einen Reinigungseid, den der Angeklagte 
selbsiebente zu leisten hatte, gedacht werden zu müssen. 
Verschieden von dem judex civitatis ist jedoch der judex 
provincialis § 15., welcher nach einer Bemerkung von 
Grüner seinen Sitz auf der königlichen Burg in Eger hatte. 
Zu einer bestimmten Abgrenzung zwischen seiner Gewalt 
und der des judex civitatis bietet die Urkunde keine Anhalts- 
punkte dar; nur zeigt schon der Name Landrichter, dass 
seine Wirksamkeit sich auch auf das Gebiet von Eger 
erstreckte, in welchem er als unmittelbarer Stellvertreter 
des Königs anzusehen war. Auch waren wohl die dem 
Stadtrichter entzogenen Sachen, von denen § 21 spricht. 
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der Gerichtsbarkeit des Landrichters unterworfen, ln dem 
Gebiete von Eger lag eine grosse Menge königlicher 
Lehngüter, welche sich in dem Besitze der vornehmen 
Stadtgeschlechter befanden. Die Bürger waren nämlich 
auch hier, wie in so vielen andern deutschen Städten, lehns- 
fähig § 28; viele von diesen Lehen waren als sogenannte 
Afterlehen an Egersche Bürger gekommen, und der § 2 be- 
stimmt ausdrücklich: Wenn der König Jemandem ein Lehen 
gereicht hat, und dieser oder seine Nachfolger verleihen 
dieses Lehen wieder einem Egerschen Bürger, so soll es in 
der Hand dieses letzteren eben so sicher sein , als wenn er 
es unmittelbar vom König selbst erhalten hätte. Das Wort 
suis in § 2 ist nicht blos in der Urkunde ganz deutlich zu 
lesen, sondern auch dem Sinne nach ganz richtig, und 
Grüner a. a. O. S. 23. hält irrig dafür, dass statt suis ge- 
lesen werden müsse nostris. In Betreff der von Egerschen 
Bürgern besessenen Lehen wird ausserdem § 3. ein sehr 
ausgedehntes Erbrecht anerkannt, welches von dem be- 
kannten Grundsätze des deutschen Lehnrechts: Es erbet 
Niemand Lehen, wann der Vater auf den Sohn, nicht blos 
zu Gunsten der Töchter, sondern selbst der consanguinei 
wesentlich abweicht. 

Als eigentliche Stadtbehörde sind die senatores § 10. 
anzusehen, über deren Zahl jedoch die Urkunde nichts 
enthält. Sie entsprechen offenbar den Personen, welche 
in andern Städten consules heissen; aber der Umstand, 
dass sie bei Wundungen einen Theil der von dem Fried- 
brecher zu entrichtenden Geldstrafe (Wette) erhalten, lässt 
vermuthen, dass sie auch hier unter dem Vorsitze des 
Stadtrichters das Schöffenamt mit verwalteten. Zweifelhaft 
aber erscheint die Bedeutung der sogenannten cives nominati 
§ 5; ja es liesse sich hier sogar fragen, ob civis nominatus 
und vir nominatus § 6. 14. für dasselbe zu halten seien, was 
ich allerdings geneigt sein würde anzunehmen. Ist nun -bei 
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jenem Ausdrucke nur an etwas Thatsächlicbes , an Unbe- 
scholtenheit, Rechtlichkeit und darauf gestutztes beson- 
deres Ansehen der so Bezeichneten, oder vielmehr an 
einen rechtlich anerkannten und in irgend einer Form aus- • 
drücklich erklärten Vorzug einer gewissen Anzahl von 
Bürgern zu denken? Nach der Analogie der Verhältnisse 
anderer Städte scheint man sich für das Letztere entscheiden 
zu müssen. Auch das alte Regensburger Stadtprivilegium 
von 1230 kennt solche denominati, und bestimmt in § 2., 
dass ein Angeklagter in einem gewissen Falle einen Reini- 
gungseid selbdritte mit zwei denominati shwören solle, 
„tertia manu se purgabit, inter quos sint duo, qui dicuntur 
denominati.“ (Vgl. oben S. 159.) Diese Bezeichnung der- 
selben scheint keinen Zweifel darüber zu lassen, dass 
damit nicht blos Männer, welche sich einer vorzüglichen 
Achtung erfreuten, sondern vielmehr Inhaber einer beson- 
dern amtlichen Würde gemeint sind. In der Nürnberger 
Verfassung finden sich ebenfalls solche Nominati; ja der 
ganze äussere Rath führte hier noch in späteren Zeiten 
diesen Namen (Wagens eil, de civitate Noribergensi, 
pag. 192. Eichhorn, D. St. u. R. Ges. § 432. Note e), und 
fast scheint es , als ob man in diesen hier und da schon im 
dreizehnten Jahrhundert erwähnten Nominati überhaupt den 
Keim des später so weit verbreiteten äusseren oder weiten 
Rathes zu suchen habe. 

Auch in Eger galt der bekannte Grundsatz des Weich- 
bildrechts: die Luft macht frei. Wer als eigener Mann die 
Stadt betrat und sich ein Jahr lang (Jahr und Tag) darin 
aufhielt, war seinem Herrn zu weiteren Diensten nicht 
mehr verpflichtet. In einer ganzen Reihe von Vergünstigun- 
gen, welche der Egersche Bürger vor dem Fremden ge- 
messen soll, spiegelt sich der abgeschlossene Geist des 
damaligen Bürgerthums überhaupt, aber auch das daran 
geknüpfte stolze Bewusstsein der Einzelnen deutlich ab. 
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So kann kein Fremder einen Bürger auf Zweikampf an- 
klagen , wohl aber ist diess den Bürgern gegen alle Aus- . 
wärtigen (extranei) gestattet. § 4. — Wenn ein Bürgereinen 
auswärtigen Adligen oder Ministerialen oder sonst Jemand 
vor dessen ordentlichem Richter belangt, so soll ihm der- 
selbe dort antworten. Aber wenn der Verklagte etwa eine 
Widerklage gegen den Bürger vor demselben Richter an- 
brächte, so hängt es von dem guten Willen des Widerver- 
klagten ab, ob ersieh vor dem fremden Richter einlassen will. 
Eine Verpflichtung zu rechtlicher Antwort hat der Bürger 
nur, wenn er vor dem Stadtrichter belangt wird, ausge- 
nommen, und diess ist besonders interessant, die Wider- 
klage würde über Lehngüter angestellt. § 18. — Fremde 
Kaufleute sind im Handel und Wandel zu Eger vielen Be- 
schränkungen unterworfen. Nur wenn daselbst ein Herren- 
hof gehalten wird, dürfen Fremde Tuch zum Verkauf aus- 
schneiden und Getränke in Massen ausschenken. Auch 
dürfen Fremde von Fremden in Eger gewisse Gegenstände, 
wie Felle, Leder, nur in grösseren Quantitäten ankaufen: 
offenbar deshalb, weil der Verkauf geringerer Quantitäten 
ein ausschliessliches Recht der Egerschen Bürger bleiben 
Sollte. Unter den pelles aspiolinae (§ 26.) sind Eichkörn- 
chenfelle zu verstehen. 


2. Das Privilegium Rudolphs von Habsburg 
für die Stadt Eger. 1279. 

Rudolphus Dei gracia Romanorum Rex semper augustus 
omnibus imperpetuum. Regalis throni sublimitas sublimatur 
sublimius et in salutarium solio solidius solidatur, quociens 
in subjectos exuberat gracia pietatis ipsis se exhibens, et in 
justicia facile et in gracia liberale. Noverit igitur presens 
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etas et futuri temporis successura posteritas, quod nos fidei 
pure zelum et sincere devocionis constanciam dilectorum 
fidelium nostrorum Ciuium de Egra, qui fidei naturalis, qua 
nobis et Imperio constringuntur, fervore succensi, ad nos- 
trum et Romani Imperii suaue dominium sunt reversi, beni- 
gnius intuentes et propter lioc magnopere cupientes eornm 
tranquillitati et commodo liberaliter aspirare, universas 
gracias, priviiegia, libertates et jura ipsis a Diuis Impera- 
toribus Romanis et regibus, Ducibus et aliis imperii prin- 
cipibus indulta benignius et concessa, auctoritate presentis 
Decreti de benignitate regia confirmamus, quasdam tarnen 
ex graeiis et libertatibus ipsis indultis confirmatas presen- 
tibus annotantes. 

1 . Primum quidem statuimus, nt quicumque se ad alias 
terras transferre voluerit, absque coaccione et Impedimento 
rerum et corporis libere transeat et secure. Bona sua in 
Ciuitate et in partibus Egrensibus habita ipsi liberaliter 
seruienda. 

2. Item quicumque Ciuium ab aliquo quocumque feoda 
a nobis sibi porrecta, vel a successoribus suis conquisiuerit, 
si ante Judicem Ciuitatis in resignacione susceperit, ita firma 
manebunt, tamquam a nobis personaliter sint porrecta. 

3. Item vniuersa, que a nobis et imperio in feodo 
possident, tarn a filiis quam a filiabus et consanguineis suis 
hereditali justicia non carebunt. 

4. Item nullus extraneorum aliquem Ciuium super 
duello pulset, sed ipsi Ciues omnem extraneum de duello 
peroptime infestabunt. 

5. Item nullus Judicmn Ciuem nominatum nisi super 
sola mortis occasione captiuitatis vinculo detinebit. 

6. Item si äliquis pro homicidio vel manifesto vulnere 
accusatus fuerit, et si in veritate facti deprehensus non 
fuerit, ulterius non infestabitur, nisi quod cum septem viris 
nominatis innoxium se probabit. 
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7. Item quicumque alium ad Judicium septem virorum 
compellit, actor per sejurabit primitus, quod in reurn pro- 
priam non exerceat voluntatem. 

8. Item si aliquis in homicidio absque negacione de- 
prehensus fuerit, facultatum suarum tercia pars uxori sue, 
relique due partes Judici adherebunt, quas ipse non infestet, 
quousque videat, si ad composicionem dignam secum stu- 
deat et laboret. 

9. Item pro omni wulnere manco leso Quinque talenta 
et tria talenta Judici persoluantur. 

10. Item pro omni vulnere simplici leso sex solidos et 
dimidium talentum Judici et unicuique senatorum duodecim 
denarii persoluentur. 

11. Idem pro omni quer ela sine homicidio et vulnere 
reus se duobus digitis expurgabit. Et si reus convictus 
fuerit, hospiti vel hospite gravate Septuaginta duos denarios, 
seruienti vel ancille triginta sex denarios, Judici vero sexa- 
ginta denarios retribuet et exsolvet. 

12. Item pro omni contumacia in presentia Judicis et a 
sexta feria post meridiem usque ad vespertinum tempus 
Sabbati perpetrata solucio duplicatur. 

13. Item si quis alium contumaciter in domo sua 
quesierit, decem solidos Judici in domum et extra 
domum, et Septuaginta duos denarios in domum et extra 
domum persolvet; et si de tali inquisicione negaverit, semet 
septimus expurgabit. 

14. Item adversus nominatum et approbatum virum 
nullus poterit in detrimentum honoris sui uel corporis 
approbare. 

15. Item quando judex provincialis Judicio presidet, 
primo Monachis, deinde CiuibuS judicabit. 

16. Item quicumque proprius alicujus domini Ciuitatem 
subintraverit, quamdiu in Ciuitate manere voluerit, dominus 
suus ipsum de proprietate minime infestabit. 
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17. Item quicunque Ciuitatem mansurus ingreditur per 
spacium unius anni, non erit dominorum serviciis obligatus. 

IS. Item quicumque Ciuium aliqnem extraneuin nobi- 
lem vel ministerialem seu alium cujuscumque condicionis 
quocumque loco tarnen coram suo Judice conuenerit, ibidem 
sibi tenetur respondere. Et si forte ipsum Ciuem reconue- 
nerit, nisi forte voluerit, coram Judice Ciuitatis sibi tenetur 
tantummodo respondere, nisi forte de feodalibus bonis que- 
rimonia sit exorta. 

19. Item ubicumque Ciuis debitorem, preterquam in 
ecclesia, balneo et taberna, conuenerit, Judex tenetur sibi 
ibidem pro debitis judicare, ipsum fidejussoribus uel quo- 
cumque modo certificando. 

20. Item quicumque extranei, nobiles seu ministeriales, 
vassalli vel alii inferioris Status, Ciui pignus licenciauerit, 
idem pignus absque licencia Judicis poterit occupare. 

21. Item omnes cause in Ciuitate exorte ad Judicem Ciui- 
tatis spectant dijudicande, nisi forte quedam inter nobiles, 
ministeriales et tales extraneos cause specialiter uentilentur. 

22. Item Edißcia ad indigenciam Ciuium spectantia in 
nemoribus nostris resecent, quos forestarii minime in- 
festabunt. 

23. Item quicumque super stratam prouincialem cum 
curru suo venerit, nullus forestarius. ipsius pignora de- 
tinebit. 

24. Item quicumque lignorum congeriem, que dicitur 
floz, a nemore duxerit, persoluet sex denarios ultra quod- 
libet firmamentum. 

25. Item hospites non tenentur pannos incidere, neque 
potum in mensuris propinare , nisi forte apud Egram Domi- 
norum Curie celebrentur. 

26. Item hospes ab liospite non minus quam centum 
pelles aspiolinas et totidem vulpinas et leporinas vel alias 
quascumque totidem in numero pariter et quartale corii 


Digilized by Googl 



• I 

Das Recht der Stadt Eisenach. 1283. 193 

entere presumat; et si quis in hoc transgressor exstiterit, 
Ciuitati dimidium talentum retribuet et exsoluet. 

27. Ex afilueucia quoque gracie specialis memoratis 
nostris Ciuibus liberaliter indulgemus ut ubique per terras 
et districtus Imperii nostri cum suis mercimoniis quibus- 
cuntque a cujuslibet exaccione thelonei siue mute liberi 
transeant et immunes. 

28. Preterea infeodaciones Imperatorum et Regum 
Romanorum ac aliorum quorumlibet principum ipsis factas, 
Ratas tenentes et gratas, ipsas de benignitate Regia confir- 
mamus, innouamus et presentis decreti munimine com- 
munimus. 

Nulli ergo omnino hominum liceat hatte paginam nostre 
confirmacionis , concessionis et innouacionis infringere uel 
eidem in aliquo ausu temerario contraire. Quod qui fecerit, 
grauem nostre Majestatis offensam se nouerit incursurum. 
In cujus rei testimonium et robur perpetuo ualiturum pre- 
sens scriptum exinde conscribi et Majestatis nostre sigillo 
jussintus communiri. Ddtum Wienne VII. Idus Junii Indi- 
ccione septima anno Domini millesimo ducentesimo septua- 
gesinto nono Regni vero nostri anno VI to - 


XVIII. Das Recht der Stadt Eisenach. 1283. 


1. Einleitung:. 

Das seiner Abstammung nach fränkische Geschlecht 
der alten Landgrafen von Thüringen, als dessen Stifter 
Ludwig mit dem Barte (j- 1056), ein Verwandter des Kai- 
sers Conrads des Saliers bekannt ist, erlosch 1247 mit dem 
Tode des Landgrafen Heinrich Raspe, welcher Gegen- 
könig Friedrichs II. gewesen war. Die Landgrafschaft 
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Thüringen und die Pfalz Sachsen gelangten nach einem 
langen Erbstreite an den Markgrafen Heinrich den Erlauch- 
ten von Meissen, welcher seine Ansprüche theils auf Geburt, 
theils auf eine 1242 von Friedrich II. erhaltene Eventualbe- 
lehnung gründete. Derselbe war nümlich der Sohn des Mark- 
grafen Dietrich von Meissen und einer Halbschwester des 
Landgrafen Heinrich Raspe, Namens Jutta, der erstge- 
bornen Tochter des früheren Landgrafen von Thüringen 
Herrmanns I. Heinrich der Erlauchte starb 1288, aber schon 
1262 oder 1265 hatte er seinem ältesten Sohne Albert die 
Landgrafschaft Thüringen und die Pfalz Sachsen abge- 
treten. Galletti Gesch. Thüringens Bd. 2. S. 16 fg. Bd. 3. 
S. 3. fg. Chr. Franc. Paulini Hist. Isenacens. p. 52. sq.' 
Horn Henricus illustris cap. 6. § 22. Die Urkunde über 
die erwähnte Eventualbelehnung von 1242, worin Heinrich 
Raspe der avunculus Heinrichs des Erlauchten genannt 
wird, findet sich bei Horn a. a. O. Cod. diplom. no. 12. 

Von dem angeführten Landgrafen Albert, welcher 
wegen seines Benehmens als Gafte und Vater in der Ge- 
schichte den Namen des Entarteten führt, ist das nachfol- 
gende, bei Paulinus a. a. O. S. 57. fg. mitgetheilte und 
von dort entlehnte Privilegium ausgestellt worden. Man er- 
sieht aus seinem Eingänge, dass Eisenach schon früher ein 
oder mehrere Stadtprivilegien gehabt hatte; unter dem 
Landgrafen Heinrich aber, dem die Ertheilung der Stadt- 
freiheiten vorzüglich zugesclirieben, und der auch von 
Albert als sein avunculus bezeichnet wird, kann kein 
anderer als Heinrich Raspe gemeint sein, wonach also 
avunculus hier in dem Sinne von Grossonkel zu nehmen 
wäre. Im Jahre 1261 waren in Eisenach die älteren Privi- 
legien durch einen Brand untergegangen, und daraus er- 
klärt sich zunächst die 1283 vorgenommene Erneuerung. 
(Paulinus S. 57.) 

Auffallend erscheint es, dass der bei solchen Privi- 


Digitized by Google 



Das Recht der Stadt Eisenach. 1283. 195 

legien übliche Epilog in der folgenden Urkunde schon vor 
dem wirklichen Schlüsse (hinter § 30) steht, und dass dem-' 
selben noch eine Reihe von Bestimmungen angehängt ist. 
Aber vermuthlich ist dies so zu erklären. Bis zu § 30 
hatte die eine Seite des Blattes ausgereicht; alle diese Sätze 
waren in ista parte paginae confecta , standen also auf der 
ersten Seite des Blattes , auf welcher auch der Epilog noch 
Platz finden sollte. Aber man wollte zugleich noch einige 
andere Artikel beifügen, musste sich jedoch dazu der 
andern Seite des Blattes bedienen, und auch diese Regeln, 
obwohl alia parte praesentis paginae inserta, wurden nun 
in die allgemeine Bestätigung des schon auf der ersten Seite 
befindlichen Epilogs mit eingeschlossen. Hieraus scheint 
sich mit ziemlicher Sicherheit zu ergeben, dass an eine 
spätere Entstehung der von mir als § 31 — 37 bezeichneten 
Sätze nicht zu denken ist, und gleich die ersten Worte des 
§ 31 stehen einer solchen Annahme ebenfalls entgegen. 

Was die obrigkeitlichen Personen anbelangt, so darf 
der villicus (§ 1. 7. 12. 15. 25.) und der praefectus (§2. 
11. 35.) wohl für dasselbe gehalten werden. Es ist der 
landesherrliche Richter oder Schultheiss, welcher in dem 
Collegium der Schöffen den Vorsitz führt. In andern Ur- 
kunden aus derselben Zeit wird für diesen Beamten in Eisen- 
ach auch der Name Schultheiss gefunden, der überhaupt 
in thüringischen Städten ganz gewöhnlich ist (Fr. Willi. 
Tittmann, Gesch. Heinrichs des Erlauchten Bd. 1. S. 330. 
fg.), und mit welchem auch an andern Orten, z. B. in Halle 
an der Saale der Name Praefectus wechselt. Bemerkens- 
werth erscheint es, wie unendlich oft eine landschaftliche 
Nachbarschaft und eine volksthümliche Verwandtschaft in 
solchen kleinen Zügen, wie im Vorkommen gewisser Be- 
zeichnungen ihren Ausdruck findet. In schwäbischen 
Städten z. B. heisst der Stadtrichter sehr häufig minister, 
und so wird mm auch in dem Eisenach benachbarten Gotha 
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ein villicus in ganz ähnlicher Stellung gefunden. (Tite- 
rn an n a. a. O.) Die nur an einer einzigen Stelle (§ 26.) 
erwähnten senatores sind die Rathmannen, für deren Iden- 
tität mit den Schöffen kein Zeugniss vorliegt; im Gegen- 
theil werden in einer Urkunde von 1279 Rathmannen und 
Schöffen neben einander genannt. Wie in so vielen alten 
Stadtrechten wird auch hier (§ 26.) als ein besonderer 
landesherrlicher Beamter ein Zöllner erwähnt. Die Stadt 
erscheint als ein Hauptsitz des Rechts im Lande Thüringen, 
denn alle andern dem Fürsten unterworfenen Städte sollen 
ihren Rechtszug nach Eisenach nehmen, wie dies seit 
Alters hergebracht gewesen sei (§ 17); als Grenze des 
Landes aber wird § 28 die Saale angegeben, welche schon 
bei Einhard (Vita Karol. M. c. 15) als fluvius, qui Thuringos 
et Sorabos dividit, bezeichnet wird. Zu den Bewohnern 
der Stadt gehörten auch Juden; ja dieselben scheinen nach 
andern Nachrichten grade in Eisenach im 13. Jahrhundert 
sehr zahlreich gewesen zu sein, (Tittmann a. a. O. S. 393.), 
und für ihre schon damals grosse Verbreitung im östlichen 
Deutschland überhaupt zeugt eine ganze Anzahl von Judeu- 
orduungen, welche in verschiedenen Ländern erlassen, und 
worin für dieselben zuin Theil höchst günstige Bestim- 
mungen getroffen wurden: wie die Heinrichs des Erlauchten 
von 1265 (Horn a. a. 0, Cod. diplom. no. 32) — der Her- 
zoge Bolko 1. und II. voii Schweidnitz, 1295. 132S — des 
Herzogs Heinrich III. von Glogau 1299. (Sommersberg 
Script, res. Siles. T. 3. p. 91. 105.) Bei Unfreien, welche 
sich in der Stadt niederliessen, galt auch hier der Satz: 
die Luft macht frei, so dass solche Personen, wenn sie Jahr 
und Tag unangefochten daselbst gewohnt hatten, von nie- 
mand mehr in Anspruch genommen werden konnten § 2.; 
aber eigenthümlich ist die Bestimmung, dass selbst ein 
solcher Unfreier, welcher vor Ablauf jenes Termins im 
ordentlichen Rechtsstreite von seinem Herrn angesprochen 
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und als sein eigener Mann überführt worden war, dem 
Kläger doch nicht ausgeliefert werden , vielmehr alle Thore 
der Stadt ihm offen stehen sollten , damit er seinen Weg in 
Frieden nehmen könnte, wohin er wollte. 

Alljährlich soll die Stadt hundert Mark unter dem 
Namen einer Bede (petitio) an den Landgrafen zahlen, durch 
Entrichtung dieser Abgabe, wofür an andern Orten der Name 
Orbede vorkommt, dann aber auch gegen alle anderen lan- 
desherrlichen Anforderungen gesichert sein § 20. Grade 
in den Städten macht sich auch in dieser Beziehung das 
Streben nach einer gewissen Regel und Ordnung am 
frühesten geltend. Und so enthalten auch fast alle nur 
einigcrmassen vollständigeren Stadtrechte interessante Be- 
stimmungen, in denen sich eine steigende Gesittung kund 
giebt, und wodurch gewisse Härten des älteren strengeren 
Rechts beseitigt werden sollten. Dahin gehören z. B. hier 
die der Frau und den Kindern eines flüchtig gewordenen 
oder zum Tode verurtheilten Verbrechers gegebene Zu- 
sicherung, dass sie in seinem Besitzthum ruhig sollen ge- 
■ lassen werden § 3. 22; desgleichen die Beschränkungen des 
gerichtlichen Zweikampfes § 10. 11; und die Beseitigung der 
Strafe des Häuserzerstörens § 4, welche bei gedrängtem 
Zusammenwohnen einer grösseren Anzahl von Menschen 
sehr bald als höchst unbequem und mit geregeltem Verkehr 
fast unverträglich erscheinen musste. I. Grimm D.Ralt.729. 
Unter die historisch noch sehr wenig aufgeklärten Institute 
unseres heutigen Rechts gehört der Arrest oder Kummer, 
der offenbar aus germanischer Wurzel abgeleitet werden 
muss. Die Stadtrechte enthalten auch dafür ein reiches 
Material, und auch in dem unsrigen finden sich ein Paar 
Sätze § 32. 37., denen dahin einschlagende Gedanken zu 
Grunde liegen. Mit den Worten: in forma oder in facie 
judicii § 2. 7. 35. soll übrigens wohl nur gesagt sein, was 
sonst auch, z. B. in dem gleich folgenden Altenburger Stadt- 
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rechte § 11, in figura judicii genannt wird. I. Grimm a. a. 

O. 809. Der Sinn ist ganz einfach: im Gerichte, aber jene 
Umschreibungen deuten zugleich auf eine bestimmte, regel- 
mässige Gestalt desselben hin, und das Antlitz wird als der 
Haupttheil statt der ganzen Figur genannt. 


2 . Jas mnnicipale Isenacense. 1283. 

ln nomine sanctae et individuae trinitatis. Quoniam 
omnes generationes humanae conditionis de medio hujus ter- 
renae habitationis diversis ntodis transeunt, aliae velociter 
consurgunt, unde sequitur, quod oblivio dirimitomnia, quae 
in mundo bunt, praeter illa, quae scriptorum elucida- 
tionibus et stabili literarum fulciantur tirmamento. Nos 
igitur Albertus, Dei gratia Thuringiae Landgravius et 
Saxoniae comes Palatinus, notum facimus universis tarn 
praesentibus quam futuris, quibus praesens scriptum fuerit 
demonstratum , quod Nos omnia jura et institutiones anti- 
quarum libertatum praedilectis et fidelibus nostris burgen- 
sibus de Ysenach contradimus et donamus sub hac forma, 
quemadmodum ab illustri Principe domino Henrico Land- 
gravio nostro avunculo dilecto b. memoriae, et ab universis 
Landgraviis nostris praedecessoribus , tradita et donata 
sunt, eodem modo praedicta jura semper a Nobis inviola- 
biliter observentur. 

1. Primus itaque modus talem libertatem introducit, 
quod quilibet ad civitatem nostram Ysenach libere accedat 
et recedat, possessionem suam et omnia bona sua tarn here- 
ditaria quam feudalia, secundum beneplacitum suum vendat, 
et ut jus forale postulat, venditor unum solidum, emtor sex 
denärios, praesentibus scabinis, villico solvat. 

2. Secundus modus libertatis est, quicunque prae- 
dictam nostram civitatem per annum unum et diem inhabita- 
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verit , non requisitus ab aliquo , cujuscunque conditionis sit, 
noster über civis semper habetur. Si autem infra finitionem 
illius anni ab aliquo impulsus fuerit et in forma judicii coram 
nostro praefecto et scabinis victus fuerit, secundum quod dicta- 
verit ordo juris, tarnen actori nequaquam est praesentandus, 
sed omnes portae civitatis aperientur, in pace recedat, quo- 
cunque velit. 

3. Tertius modus libertatis tale jus pronunciat; si per- 
petrator homicidii seu vulneris, vel quaütercunque excesse- 
rit, aufugerit, uxor ejus et liberi sui per circulum unius 
anni et diei, donec idem malefactor gratiam nostram recu- 
peraverit, ipsius possessionem illaesam tenebunt, et absque 
omni perturbatione et penitus sine damno. 

4. Quartus modus libertatis hoc declarat: si quis homi- 
cidium commiserit, aut stuprum, vel violentiam fecerit, aut 
in quocunque casu excesserit, aedificia sua non sunt de- 
struenda, sed omnibus modis illaesa permanebunt. 

5. Quintus modus libertatis illud jus inducit; quicunque 
civitatem nostram memoratam inliabitaverit, et in ea heredi- 
tatem habuerit, de qua singulis annis quinque soüdos recipit, 
si forsan idem aliquam insolentiam fecerit, propter hoc in 
cyppum non ponendus, neque in vinculis detinendus, sed 
stare juri sub titulo suae hereditatis se obligabit. 

6. Sextus modus libertatis protestatur: si aliquis bur- 
gensium, quacunque necessitate ingruente, domum vel 
curiam comburgensis sui intraverit, in fugam conversus, 
illaesus et absque omni gravamine intus manebit, sed hospes 
domo (?doiqus) pro ipso respondebit, seu ipsum ad censu- 
ram justitiae reformabit. 

7. Septimus modus libertatis publice manifestat, quod 
nullus extraneus praefatos nostros cives vel vadimonip, seu 
causa conventionali aüqua impugnare praesumat, nisi primo 
coram nostro vilüco et scabinis nostris ipsos in facie judicii 
conveniat, secundum quod dictaverit forma juris. 
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8. Octavus modus libertatis tale jus enarrat: si quis 
burgensium in recenti facto non deprehenditur, de quacun- 
que re incusatus fuerit, sub suae hereditatis caudone, vin- 
culis non detentus, usque ad debitum diem de imposita sibi 
cuipa, quemadmodum jus exigit, coram nostris scabinis 
sadsfaciat. 

9. Nonus modus libertatis hqc testatur: quicunque ex- 
traneorum vel advenientium emit in praefata nostra civitate 
vina, frumentum, bernas, cerevisiam vel liujusmodi mobiles 
res, talis negotiator non dabit ducatum, sed tbeloneum, 
sicut ab antiquis est consuetum. 

10. Decimus modus libertatis talis est, quod nullus 
e.xtraneus nostros cives praedictos duello potest irapetere, 
quicunque interveniat eventus, aut de quacnnque causa 
fuerint incusati. 

11. Item recognoscimus, tenore praesentium publice 
protestantes, quod nemo infra murum praedictae nostrae 
civitatis Isenachae aliquem duello potest impeterc, nisi tan- 
tum pro homicidio, ubi mortua manus interfecd coram 
nostro praefecto et scabinis demonstratur. 

12. Item quicunque occasione litis gladium suum eva- 
ginaverit et nullum vulneraverit, si justo judicio de illa 
insolentia convictus fuerit, quinque solidos denariorum vil- 
lico dabit, et gladium, quem evaginaverit, tarnen grada 
villici mediante. 

13. Item declaramus, quod burgensium praedictorum 
communitates infra civitatem et extra civitatem, in plateis 
et in vicis, in viis et in semitis, nullus occupare praesumat, 
nisi fuerit de consensu et bona voluntate ipsorum. 

14. Item narramus literas per praesentes, quod nullus 
praedictorum civium, dives vel pauper, magnus vel parvus, 
ab aliquo nostro sculteto seu officiali, vel ab aliqua nostra 
familia molestias, vel aliquas perturbationes contra jusdtiam 
sustineat quocunque modo. 
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15. Item quicunque de excessibus suis et malefactis 
majoribus et minoribus nobis et nostro villico et actoribus 
secuudum consuetudinem civitatis praedictae satisfecerit, 
nunquam de cetero praedictam causam nobis vel aliquibus 
emendabit. 

16. Item decrevimus, quod nemo infra ambitum civitatis 
armatus incedat, et etiam nullus sub silentio intempestae 
noctis in civitate vagari debet, nisi viae suae legitimam et 
honestam causam assignet; et si hoc non fecerit, deputa- 
bitur pro iniquo. 

17. Item dicimus, quod omnes aliae nostrae civitates, 
et illa oppida, quae pertinent ad dominium nostrum et prin- 
cipatum , ex antiquo jura sua requirant apud praefatos cives 
nostros de Ysenacb, et recursum ad ipsos liabeant, aliquas 
percipiendo sententias difficiles et obscuras. 

18. Item nullus burgensium pretium, quod vulgariter 
dicitur Wegemieth, de curribus dare debet. Ligna enim 
(?etiam) sicca, seu ventis dejecta, vel de aedificiis (?ar- 
boribus) abscissa in nostris sylvis et nemoribus, praeno- 
minatis nostris burgeusibus cedant ad utilitatem et profectum. 

19. Fascua etiam in omne futurum et communitates ante 
omnes portas et valvas civitatis, secus fluvios et torrentes, 
circa montes atque valles, saepe dictis nostris burgeusibus 
et eorum heredibus, tarn modernis quam futuris jure pro- 
prietatis contulimus et donavimus, sicut ab omnibus nostris 
praedecessoribus contradita fuerant et collata, et in aliis 
quippe locis virentibus et in campis, sitis in conhnio civita- 
tis, pascantur eorum pecora, jure praenotato. 

20. Dicimus etiam, quod nullas petitiones, seu exactio- 
nes vel precarias indebitas a praedictis nostris burgeusibus 
aliqualiter requirimus, sed annis singulis centum marcas 
usualis argen ti, nomine qjetitionis , nobis dabunt, de qua 
pecunia quinquaginta marcas dabunt in festo S. Michaelis, 
et in festo S. Walburgis alias quinquaginta. 
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21. Volentes etiam propter utilitatem praedictorum 
civium, ne aliqui a praefata nostra civitate Isenach infra 
ununi milliare aliquant cerevisiam vendibilem braxare prae-_ 
smnant, et ne aliqua cerevisia extranea ad jam dictam 
nostram civitatem, seu ad villas in termino memorato sitas, 
aliqualiter deducatur. 

22. Item, si quis hoinicidiutn, spolium, furtum aut vio- 
lentiaiu commiserit, si in recenti facto deprehenditur, sen- 
tentiam damnationis accipiat, et secundum quod deliquit, 
morte moriatur. Si vero aliquis propter homicidiutn, furtum, 
spolium, seditionem, vel quacunque morte damnatur, uxor 
ejus et liberi sui omuia bona sua, tarn propria quam heredi- 
taria, obtinebunt in possessione pacifica et quieta. 

23. Inter cetera inhibemus, ne aliquis ambitum et adi- 
turn apud murum aedificiis suis, vel aliquibus impedimentis 
occupare praesumat. 

24. Nemo etiam murum, turrcs, propugnacula, fossa- 
tum, sepes civitatis et salices per aliquas destructiones 
debet vastare. Si quis autem fecerit, nobis et nostris bur- 
gensibus memoratis digna satisfactione emendabit 

25. Nullus etiam aliquem pignore vel vadimoniis debet 
inquietare, nisi primo in nostro judicio coram nostro villico 
et scabinis juste in eum egerit, secundum quod dietaverit 
ordo juräs. 

26. Item quemeumque thelonearius pro subtracto the- 
loneo captivaverit, illum coram judicio et senatoribus civi- 
tatis convincere debet, et postmodum sicut jus dietaverit 
justitiam suam prosequatur. 

27. Item ad haec extraneus quisque de carrata cupri vel 
vini quatuor denarios dabit, cerevisiae seu annonae duos 
dabit; si maldrum vendiderit, denarium, si dimidium, obu- 
lum dabit. De muio quatuor denarios, de asino (triginta?) 
duos, pro equo vendito duo denarii dentur, de bove vel 
porco denarius, de ove, capra vel porcella obulus. De 
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carrata pannorum quatuor denarii, de sarcina equi duo, de 
fasciculo seliae alligato denarius, de sarcina dorsi denarius, 
de sella vel gladio denarius; de solido ununi denarium, de 
sex nummis obulum, infra sex denarios nihil detur. 

28. Item cives nostri Isenach saepe dicti in tota terra 
Thuringia penitus exemti sint ab omni ducatu in negotiis suis 
peragendis. Sed si ultra Salam perrexerint extra terminos 
terrqf, dimidium ducatum solvent. Jnsuper ab omnitheloneo in 
Hayn, in Diffenhort, in Bercka et in Gerstungen feria tertia, 
in festo et septimana Pentecostes liberos dicimus et solutos. 

29. Item in festis videlicet S. Georgii, S. Joannis Bapt., 
nativitatis S. Mariae et S. Matthaei Apostoli omnes, qui ad 
nostras liberales nundinas Isenach venerint, nostrum duca- 
tum firmum tribus diebus antea, et tribus diebus postea 
habebunt pariter et favorem, exceptis illis, qui proscripti 
sunt et fures. Hujusmodi homines funditus sint exclusi. 

30. Item puer infra novem annos in quibuscunque exce- 
deret, pater et mater manebunt innocentes, et propter suos 
excessus nullum detrimentum corporis vel rerum patiantur. 

Et ne hujus libertatis donatio tarn rite et rationabiliter 
tenore praesentium in ista parte confecta, et ea, quae alia 
parte praesentis paginae sunt inserta, per nos vel per no- 
stros successores in posterum praediiectis civibus nostris 
de Isnach confringantur, praesens privilegium ad petitionem 
eorum conscribi jussimus, et cum sigillo aureo fecimus in* 
signiri. Datum Lipziae , ubi tune curia nostra erat , et qui* 
dem potiores et meliores nostri cives de Isnach etiam tune 
temporis apud nos erant , sua dicta jura impetrautes. Facta 
sunt haec anno domini MCCLXXXIII. in festo assumtionis 
sanctissimae Mariae virginis. 

3t. His omnibus nostra larga concessione indultis dici- 
mus etiam, quod nemo ducatum alicui ad civitatem nostram 
Isenach veniendi praebeat, nisi fuerit de licentia nostrorura 
burgensium et bona voluntate. 
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32. Item quicunque pro debitis vel delictis, seu pro 
aliqua rixa occupabitur, non habcns hereditatem nec fidejus- 
sorem, in carcerem aut in locum despectum non ponatur, 
neque in domum pedelli, sed honeste servetur, quoque 
(?quousque) ad justtim terminuin judicii producatur. 

33. Item si res furtiva emta vel vadio deposita apud 
Judaeum reperitur, ipse juret, se nescire, rem furtivam 
esse, et nummos suos sine usura recipiat, et vadium reddat. 
Si autem Christianus apud Judaeum pro pecunia vadium 
suum deposuerit, et in tempore redemtionis de summa 
pecuniae, vel de-termino obligationis dissensio inter eos 
oriatur, Judaeus secundum legis suae justitiam pecuniae 
praestitae summain super vadium obtineat, nisi Christianus 
testimonio Christianorum et Judaeorum illum manifesto 
convincat. 

34. Item Judaeus Christianum testimonio non convincat, 
nisi cum Christianis hominibus pariter et Judaeis. Christia- 
nus nempc Judaeum testimonio non vincat, nisi Judaei 
intersint et homines Christiani e converso. 

35. Nemo etiam aliquem in facie judicii coram nostro 
praefecto et scabinis pro pecunia vel rebus mobilibus et 
immobilibus, testimonio aequaliter conveniat, nisi nostris 
civibus mediantibus lide dignis. 

36. Quilibet etiam pro discordia sive pro rixa testimo- 
nium perhibeat, qui fidem suam et honorem custodivit. 
Inter cetera nullus testimonium contra aliquem producat, 
per quod vita hominis et honos confusionem patiatur. 

37. Item si extraneus extraneum pro debitis, pro pe- 
cunia, seu pro talibus rebus in praefata nostra civitate 
occupaverit, illum testimonio non potest vincere, sed in 
quibuscunque ipsum incusaverit, juramen to se expurgabit, 
secundum quod dictaverit ordo juris. 
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XII. Das Recht der Stadt Altenburg. 1256. 

i. Einleitung. 

Das Pleissner Land, in welchem die Stadt Altenburg 
gelegen ist, bildete in der hohenstaufischen Zeit eine Reichs- 
vogtei, war also unmittelbar dem Kaiser unterworfen. 
Friedrich II. verpfändete dieselbe an den Markgrafen von 
Meissen, Heinrich den Erlauchten (1221 — 12S8) für den 
Brautschatz seiner an Heinrichs Sohn Albrecht vermählten 
Tochter Margaretha ; später löste sie zwar König Rudolph 
wieder ein, aber Heinrich VII. verpfändete sie von neuem. 
Ueber jene Verpfandung an Heinrich den Erlauchten ist zu 
vergleichen Horn Henr. Illust. cap. 8. § 17., und die da- 
selbst im cod. dipl. no. 14. “p. 306 beigefügte Urkunde, in 
welcher Heinrich der Erlauchte in Betreff eines geistlichen 
Stiftes in Altenburg gewisse Bestimmungen trifft, und sich 
bald am Anfänge dahin äussert: Cum per gloriosum domi- 
num nostrum, Fridericum Romanorum Imperatorem in ob- 
stagio decem millium marcarum argenti ratione sponsalii 
filie sue Margarethe filio nostro Alberto desponsate , adepti 
sumus dominium Plisnensis terre, ipsam terram gu- 
bernare et quoslibet in ea degentes, secundum quod nobis 
injunctum est, etiam suo jure volumus conservare etc. 
(Diese Urkunde trägt das Jahr 1256 an sich, was aber, 
wie Horn ausgeführt hat, auf einem Irrthume beruht, und 
in 1246 verwandelt werden muss.) Auf Bitten der Stadt- 
gemeinde von Altenburg wurden derselben von Heinrich 
dem Erlauchten 1256 ihre alten Rechte, Gewohnheiten und 
Freiheiten bestätigt, und in die darüber ausgestellte, an die 
Universitas civium gerichtete Urkunde wurden zugleich die 
wichtigsten Artikel des Stadtrechts selbst mit aufgenommen. 
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Weun es iin Eingänge heisst, die Stadt habe jene Privi- 
legien nnd Freiheiten bisher gratia imperii genossen, so er- 
klärt sich dies eben daraus, dass sie einen Theil einer jetzt 
nur verpfändeten Reichsvogtei bildete, und auf eben dieses 
Verhältniss zum Reiche bezieht sich auch die Bestimmung 
von § 22., dass allodiales Grundeigenthum in der Stadt, 
welches der Eigenthümer Jahr und Tag lang verlassen, und 
welches diese Zeit hindurch wüst gelegen habe, der Reichs- 
gewalt zugesprochen werden solle. Eine Aeusserung da- 
rüber, dass die Stadt ihr Recht aus irgend einem andern 
Orte erhalten habe, findet sich nicht; allein das im § 30 
für alle auswärts zu holende Urtheile anerkannte Zugrecht 
nach Goslar macht es höchst wahrscheinlich, dass der 
letztere Ort als Mutterstadt von Altenburg anzusehen ist. 
In rufo ostio heisst an der rothen Thüre oder am rotlien 
Thore, wie ja solche Gerichte mehrfach Vorkommen, und 
wahrscheinlich ist damit dasjenige gemeint, welches in dem 
Goslarschen Stadtrechte von 1219 als das unter dem Vor- 
sitze des Vogtes in palatio imperii zu haltende Gericht be- 
zeichnet wird. O. Göschen Goslarsche Statuten S. 114. 
369. I, Grimm D. Ralt. 804. Roth erscheint auch hier 
wieder als die symbolische Rechts- und Gerichtsfarbe, wie 
in so vielen andern Zusammensetzungen, als rothes Buch, 
Thurm, Brücke als Grenze eines Stadtbannes, und wohl 
auch in der Verbindung rothe Erde, die in Betreff der 
Fehmgerichte von Wichtigkeit ist. 

Der Zusammenhang des Rechts von Altenburg mit dem 
von Goslar hat eine allgemeinere Bedeutung und verbreitet 
ein gewisses Licht über die Entstehung des inhaltreichen 
Rechtsbuches, welches unter dem Namen des Vermehrten 
Sachsenspiegels oder des Rechtsbuches der Distinctionen 
(über distinctionum, Buch der Ausscheidung) bekannt ist 
Man weiss, dass der Verfasser desselben wiederholt das 
Kaiserrecht und Kaiserweichbild dem Landrechte und 
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Weichbilde sächsischer Art als dem seines Landes gegen- 
überstellt. Meine Schrift, das Scliles. Landrecht S. 22. fg. 
Durch Ortloff aber (Rechtsbuch nach Distinctionen. Einl. 
S. 23. fg.) ist der Beweis geführt worden, dass als die 
Hauptquelle jener erstgenannten Rechtsgebiete das Gos- 
larsche Stadtrecht zu betrachten ist. Somit hätte sich also 
hier eine natürliche Anknüpfung gefunden, welche durch 
das Recht von Altenburg gegeben wurde; ja wenn man Ver- 
muthungen Raum geben darf, für die sich freilich ein Be- 
weis nicht führen lässt, so ist es gar nicht unwahrscheinlich, 
dass selbst das älteste Recht von Freiberg im Erzgebirge 
aus goslarscher Quelle entsprungen sein könnte. Im 
10. Jahrhundert kann dort ein Silberbergbau noch nicht im 
Gange gewesen sein; denn sonst hätte Thietmar von Merse- 
burg, der mit den Gegenden zwischen Elbe und Saale so 
ganz vertraut ist, die Entdeckung der ersten Silberadern 
bei Goslar nicht so hervorheben können, wie er es Chron. 
2, 3. thut: Temporibus suis (Ottos I.) aureum illuxit sae- 
culum; apud nos inventa est primum vena argenti. Widu- 
kind. res gest. Saxon. 3, 63. Als aber der Bergbau dann 
bei Freiberg wirklich emporkam, wurden höchst wahr- 
scheinlich deutsche Bergleute aus Gegenden, wo ein solcher 
schon länger getrieben wurde ins Land gezogen, und wenn 
dies, wie zu vermuthen von Goslar her geschah, so möch- 
ten dieselben schwerlich gekommen sein , wenn ihnen nicht 
in den neuen Wohnsitzen ihr altes einheimisches Recht be- 
willigt wurde. Auch in Schlesien hat das durch Bergbau 
blühende Goldberg (Aurum, civitas de auro), so weit unsre 
Nachrichten reichen, am frühesten deutsches Recht, hier 
jedoch magdeburgisches erhalten. 

Als Obrigkeiten der Stadt Altenburg kommen vor der 
häufig genannte Schultheiss, bei welchem aber über die 
Art der Ernennung nichts angegeben wird, und zwölf Ge- 
scliworne. Die letzeren scheinen die Aemter von Schöffen 
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und Rathsherrn in sich zu vereinigen. Dass sie als Ur- 
theiler unter dem Vorsitze des Schultheissen thätig waren 
und mit ihm das Gericht bildeten, lässt sich nach § 1. 13. 19. 
nicht bezweifeln, und in § 18 werden sie zugleich als Con- 
silium bezeichnet; auch kennt eine Urkunde von 1272 cou- 
sules in Altenburg, welche von den Bürgern eingesetzt 
wurden. Tittmann Gesell. Heinrichs d. Erlauchten S. 330. 
Uebrigeus scheint die Busse oder nach dem Sprachgebrauch 
des Sachsenspiegels die Wette, welche der Scliultheiss in 
minder wichtigen Sachen erhalten sollte, und welche nach 
§ 1. in zwei Schweinsfüssen oder zwei Hühnern bestand, 
auf einen noch sehr einfachen Lebenszustand, namentlich 
auf eine nur geringe Masse haar cursirenden Geldes hinzu- 
deuten. Wie sich zu dem Gericht des Schultheissen das 
Vogtding verhielt, dessen §6 gedenkt, wird nicht gesagt: 
vielleicht hing es mit irgend einer kirchlichen Immunität zu- 
sammen, zu welcher gewisse Bewohner der Stadt in einem 
Verhältniss von Abhängigkeit standen, und die oben ge- 
nannte Urkunde von 1246 (bei Horn cod. diplom. no. 14) er- 
wähnt auch ein Gericht, welches der praepositus montis 
S. Mariae Vjrginis in Altenburg für seine Kirche in An- 
spruch uahm, und mit welchem sogar der Blutbann über 
die ganze proprietas ecclesiae verbunden sein sollte. Der 
Landrichter, judex provincialis, welcher in dem ordent- 
lichen, ausserhalb der Stadt gehaltenen Landgerichte den 
Vorsitz führte, sollte durchaus nicht befugt sein, innerhalb 
der Grenzen des Weichbildes zu richten, und zugleich die 
Verpflichtung haben, mit den städtischen Behörden ge- 
meinschaftlich dahin zu wirken , dass auf den umliegenden 
Dörfern keine anderen, als gewisse ausdrücklich gestattete 
Schankstätteu errichtet würden. § 10. 20. Als ein be- 
sonderer Beamter in der Stadt wird übereinstimmend mit 
dem goslarschen Stadtrechte auch der monetarius ge- 
nannt. Während aber nach dem Sachsenspiegel HI. 45. 
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§ 1. eine Mark 20 Schillinge hat, wird dieselbe in Alten- 
burg für 19 Schillinge verwechselt; will jedoch ein Bür- 
ger bei dein Münzer eine Mark ein wechseln, so muss er 
demselben 20 Schillinge dafür entrichten § 13. 14. 17. Auf 
goslarschen Ursprung deutet auch die Bestimmung von § 21 
hin, wonach ein von einem Bürger einer Kirche letztwillig 
vermachtes städtisches Grundstück von dieser innerhalb 
eines Jahres verkauft werden musste. Im goslarschen 
Stadtrechte von 1219 (Göschen S. 115.) lautet die Be- 
stimmung noch allgemeiner von Geschenken überhaupt: 
Nulli licitum est dare domum suam ecclesiae, nisi vendatur 
et ecclesiae argentum tribuatur, ut etiam regi jus suum non 
detrahatur. Das von Rudolph von Habsburg 1275 für 
Lindau ausgestellte Privilegium bestimmt: Et si aliquod 
praedium alicui coenobio vel aliis personis religiosis 
dabitur propter Deum, infra terminuni unius anni 
vendere tenentur; quod si facere neglexerint, ex tune 
proprietas ejusdem praedii ad heredes proximos tradentis 
succedet libere et quiete. Lünig Reiclisarch. P. Sp. 
Cont. 4. Th. I, S. 1299. — Der in der Entwickelung 
des ganzen deutschen Bürgerthums so ungemein wich- 
tige Grundsatz, dass die Luft der Stadt frei macht, fehlt 
auch im altenburger Stadtrechte nicht § 24, wie er 
denn ebenso auch im goslarschen angetroffen wird. Gö- 
schen S. 112. 

Das nachfolgende Stadtprivilegium ist entlehnt aus 
Chr. Sigism. Liebe, Zufällige Nachlese zu Heinrichs 
des Erleuchteten Lebensbeschreibung. § 19. S. 32. fg. 
Der Herausgeber, Sachsen - Gotha- und Altenburgischer 
Secretarius und Antiquarius giebt an, dass er dasselbe 
aus dem schön erhaltenen Originale mittheile. 
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2. Jas municipale civitatis Altenburg. 1256. 

Heinricus dei gratia Mysnensis et orientalis Marchio 
Thuringie Lantgravius et Saxonie Comes palatinus, uiiiver- 
sitati civium in Aldenburcli gratiam et propitiam voluntateni. 
Supplicationes vestras pluries accepimus, quibus a nobis 
devote et humiliter postulastis, ut juribus consuetudinibus 
ac libertatibus, quibus eatenus ex gratia imperii usi fnistis, 
deinceps vos uti ex dono quoque nostre gratie sineremus. 
Nos igitur cum gratiam vobis potius augere velimus quam 
minuere, taxata peticionis vestre ratione, immo etdevotione 
qua serviles nobis vos exhibetis et lideles, peticionem ve- 
stram dignanter admittiinus, et jura simul et libertates quibus 
ex antiquis usi estis temporibus et deinceps ex nostra uti 
debetis gratia , subscribimus in hunc modum. 

1. Scultetus qni pro tempore vobis est preficiendus, 
secundum hanc formam judicabit. De planis et simplicibus 
emendis recipiet duos pedes porcinos vel duos pullos. De 
gravioribus et temerariis emendis quid vel quantum recep- 
turus sit, duodecim jurati secundum culpe taxabunt qua- 
litatem. 

2. Quicunque juramento expurgandus fuerit et rela- 
xationem juramenti ab actore assecutus fuerit, scultetus 
vero relaxare et supportare ipsum gratis noluerit, reus duos 
pedes porcinos ei dabit vel duos pullos. 

3. Quicunque homicidium perpetraverit ct in ipso facto 
deprehensus non fuerit, si infra municipium habet proprie- 
tates valentes decem talenta, ipsemet pro se spondebit, et 
ad dandos fidejussores amplius non cogetur. 

4. Scultetus de nulla causa, que coram eo mota non 
fuerit, judicabit. 

5. Nullus in aliqua causa ad majorem appellabit au- 
dientiam , nisi scultetus non possit judicare. 
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6. Quicunque in placito quod dicitur Voitdinc cmcndam 
perdiderit absque causa temeritatis, decem et octo denarios 
dabit pro emenda. 

7. Quicquid lucri cedit de institutione que vulgariter 
dicitur kur, ad tertiam partem cedet sculteto, et due partes 
cedent ad munitiones civitatis. 

8. Emenda super emendam non accrescet. 

9. Scultetus nulli profugo dabit treugas sine voluntate 
actoris. 

10. Judex provincialis infra terminos municipii vestri 
nullum judicandi jus habebit. 

11. Quicumque fecerit emendam extra figuram judicii, 
ita quod digitum non levat infra quatuor scampna, de 
emenda pollicita convinci non potest, sed juramento si 
voluerit se purgabit. 

12. Quicumque gratia refugii civitatem intraverit, super 
jus suum in ea degere permittetur. 

13. Moneta vestra in statu pristino permanebit, ita - 
videlicet quod decem et novem solidi cambiantur pro marca. 

14. Quicumque autem civium vcstrorum monetario 
dederit novorum denariorum et inconvulsorum plus uno 
solido, quam ipse in cambio pro marca dare consueverit, 
monetarius ei marcam argenti dabit. 

15. Insuper civis a cive, vicinus a vicino unam dun- 
taxat marcam interdum potest cambire. 

16. Cum denariis Aldenburgensis monetae quatuor 
comparari debent, videlicet annona, mel, humulus, et lana. 
Cetera cum ceteris monetis indifferenter possunt comparari. 

17. Monetarius nullum denarium Aldenburgensis mo- 
nete confringet, quantumcumque sit antiquus. 

18. Quicumque coram sculteto et majori parte consilii 
aliquid spoponderit, et postmodum inficiari voluerit, per 
eosdem convinci poterit de promisso, seu etiam debita 
magna fuerint sive pauca. 
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19. Quilibet debitor de debitis infra talentum convinci 
potest per duos vel tres testes fide dignos, cujus videlicet 
debiti duplum per testimonium duorüm vel trium de societate 
duodecim juratorum potest obtineri, verbi gratia, qui per 
simplices testes potest convinci de decem solidis, per duos 
vel tres de juratis potest convinci de viginti. 

20. Per circuitum civitatis vestre ex omni latere infra 
miliare caupone sive tabeme potus venalis haberi non de- 
bent, hiis duntaxat villis exemptis. In Zarovve una tantum 
erit taberna, in indagine una, Puschovve una, in Trebene 
una, in Lysene una, in Roulok una, sed tarnen brazium non 
facient. Si autem in aliis villis habite fuerint, judex provin- 
cialis cooperari debet vobis et sculteto vestro ut inhibeatur. 

21. Quicumque civium vestrorum aliquid de pro- 
prietatibus , quas habet infra municipium, alicui legaverit 
ecclesie nomine testamenti, infra spatium anni res legata 
vendi debet. 

22. Quicumque proprietatem suam infra civitatem per 
annnm et diem desertam reliquerit, potestati imperii hec 
proprietas asscribetur. 

23. Nullus sive clericalis sit conditionis sive militaris 
exiraetur, quin ad munitiones vestras juvare teneatur, si 
residentiam in civitate habuerit. 

✓ 

• -24. Quicumque de servili natus conditione in civitate 

vestra anno et die manserit sine impeticione, deinceps impeti 
non potest. 

25. Qui alium vulneraverit , manus truncatione con- 
deinpnatur. 

26. Nullus in civitate vestra conveniri poterit ad 
duellum. 

27. Quicumque inito profugio ad domum vicanei vel 
concivis sui confugerit, extrahi non debet nisi per judicium. 

28. Extraneus si cuiquam civium vestrorum teneatur 
in debitis et in rure impignorari non possit, hic si intraverit 
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civitatem, pro debitis potest .occupari. Si vero occupatum 
hospes spoute abire permiserit, pro eo respondebit. 

29. Theloneum in Waldenberch non dabitis. 

30. Sententias extra civitatem requirendas Goslaric in 
rufo ostio requiretis. 

31. Quicquid per decrementum piscinarum in aridum 
redactum fuerit, vestris paseuis quamdiu siccum fuerit per- 
tinebit. 

32. Si aliquis pro homicidio profugus fuerit et ideo 
bona ipsius fisco fuerint asscripta, uxor ipsius dabit sculteto 
tres marcas, et bona sua libere et integraliter rehabebit, 
marito nihilominus in culpa, quoad usque reconciliatus fuerit, 
permanente. 

Hec igitur jura singula et universa prout subscripta sunt 
vobis concedimus, et ex nostra gratia confirmamus, et ideo 
ne deinceps hec gratia nostra cassari possit, in testimonium 
presentem vobis dedimus paginain sigillo nostro communi- 
tam. Actum anno incarnationis domini millesimo. ducente- 
simo. quinquagesimo sexto. indictione XIV. tertio Nonas 
Decembris. 
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